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Pritte Abtheilnng. 


Hauffs Werte, Bd. V. 1 


Das Wirthshaus im Speflert. 





Bor vielen Jahren, ald im Speflart die Wege noch 
Ihlecht und nicht fo häufig als jebt befahren waren, 
jogen zwei junge Burfche durch Diefen Wald. Der eine 
mochte achtzehn Jahre alt feyn und war ein Zirkelſchmied; 
der andere, ein Golbarbeiter, fonnte nach feinem Aus⸗ 
chen kaum fechzehn Sahre haben und machte wohl jebt 
eben feine erfte Reife in die Well. Der Abend war 
ſchon heraufgefommen und die Schatten der riefengroßen 
Eichen und Buchen verfinfterten den fchmalen Weg, 
auf dem Die beiden wanderten. Der Zirkelſchmied fchritt 
wader vorwärts und pfiff ein Lied, ſchwatzte auch zumei- 
Im mit Munter, feinem Hund, und fohien ſich nicht viel 
darum zu kümmern, daß Die Nacht nicht mehr fern, 
befto ferner aber vie nächlte Herberge ſey; aber Felix, 
der Goldarbeiter, ſah fich oft ängftlid) um. Wenn ber 
Bind durch die Bäume raufchte, fo war es ihm, ald 
höre er Tritte hinter fih; wenn das Gefträud am Wege 
hin und her wankte und fich theilte, glaubte er Gefichter 
dinter den Büfchen Tauern zu fehen. 

Der junge Goldſchmied war fonft nicht abergläubilch 
over muthlos. In Würzburg, wo er gelernt hatte, galt 
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er unter feinen Kameraden für einen unerfchrodenen 
Burihen, dem das Herz am rechten led fie; aber 
heute war ihm doc fonverbar zu Muth. Dan hatte 
ihm vom Speflart fo mandherlei erzählt; eine große 
Räuberbande folte dort ihr Weſen treiben, viele Reiſende 
waren in den leuten Wochen geplündert worven, ja 
man ſprach fogar von einigen greulichen Mordgeſchichten, 
die vor nicht langer Zeit dort vorgefallen feyen. Da 
war ihm nun doch etwas bange für fein Leben, denn fie 
waren ja nur zu zwei und konnten gegen bewaffnete 
Räuber gar wenig ausrichten. Oft gereute es ihn, daß 
er dem Zirkelſchmied gefolgt war, noch eine Station 
zu geben, flatt am Eingang des Waldes über Nacht 
zu bleiben. 

„Und wenn ich heute Nacht tobtgeichlagen werbe 
und um Leben und alles Tomme, was ich bei mir habe, 
fo iſts nur deine Schuld, Zirkelſchmied, denn vu haft 
mich in ven fchredlichen Wald hereingeichwagt.“ 

„Sey kein Hafenfuß!“ erwiederte der andere, „ein 
rechter Handwerksburſche ſoll ſich eigentlich gar nicht 
fürdyten. Und was meint vu denn? Meinft du Die 
Herren Räuber im Speflart werben und vie Ehre 
anthun, ung zu überfallen und tobt zu fchlagen? Warum 
follten fie ſich viele Mühe geben? etwa wegen meines 
Sonntagsrocks, den ich im Ranzen habe, oder wegen des 
Zehrpfennigs von einem Thaler? Da muß man ſchon mit 
Vieren fahren, in Gold und Seide gefleivet feyn, wenn 
fie e8 der Mühe werth finden, einen tobt zu ſchlagen.“ 

„Halt! hört du nicht etwas pfeifen im Wald?“ 
rief Felir ängſtlich 
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„Das war der Wind, ber um bie Bäume pfeift; 
geh nur raſch vorwärts, lange kann es nicht mehr 
dauern.” 

„Ja du haft gut reden wegen des Todtſchlagens,“ 
fuhr der Goldarbeiter fort. „Dich fragen fie, was vu 
haft, durchſuchen dich und nehmen dir allenfalls ven 
Sonntagsrod und den Gulden und dreißig Kreuzer. 
Aber mich, mich fchlagen fie gleich anfangs tobt, nur 
weil ich Gold und Geſchmeide mit mir führe.“ 

„Ei warum jollten fie Dich todt ſchlagen deßwegen? 
Kämen jeßt vier oder fünf bort aus dem Bufch, mit 
geladenen Büchſen, die fie auf und anlegten, und 
fragten ganz höflich: Ihr Herren, was habt ihr bei 
euch? und machet es euch bequem, wir wollen euch 
tragen helfen, und was vergleichen anmuthige Redens⸗ 
arten find, da wäreft du wohl Tein Thor, machteft bein 
Ränzchen auf und Iegteft die gelbe Wefte, den blauen 
Rod, zwei Hemden und alle Halsbänder und Armbänder 
und Kämme und was bu fonft noch haft, höflich auf 
bie Erde, und bevanfteft dich für's Leben, das fie Dir 
ſchenkten.“ 

„Sp, meinſt du?“ entgegnete Felix ſehr eifrig, 
„ven Schmud für meine Frau Pathe, die vornehme 
Gräfin, fol ich hergeben? eher mein Leben; eher laß 
ih mich in Fleine Stüde zerfchneiden. Hat fie nicht 
Mutterftele an mir vertreten und feit meinem zehnten 
Jahr mich aufziehen laſſen? Hat fie nicht die Lehre für 
mich bezahlt und Kleider und alle8? Und jebt, da ich 
fe befuchen darf, und etwas mitbringe son meiner 
eigenen Arbeit, das fie beim Meifter beſtellt hat, jetzt 


va ich ihr an dem fchönen Geſchmeide zeigen Fönnte, 
was ich gelernt habe, jetzt ſoll ich Das alles hergeben 
und die gelbe Wefte dazu, die ich auch von ihr habe? 
Nein, lieber fterben, als daß ich ven fchlechten Menfchen 
meiner Frau Pathe Geſchmeide gebe!“ 

„Sey Tein Narr!“ rief ver Zirfelfchmien; „wenn 
fie dich tontfchlagen, befommt die Frau Gräfin den 
Schmud dennoch nicht; drum ift es befler, du gibft ihn 
ber und erhälft dein Leben.“ 

Felir antwortete nicht; die Nacht war jet ganz 
beraufgefommen und bei dem ungewiſſen Schein des 
Neumonds Tonnte man kaum auf fünf Schritte vor 
fi fehen; er wurde immer ängftlicher, hielt ſich näher 
an feinen Kameraden und war mit fidh uneinig, ob er 
feine Reven und Beweiſe billigen follte over nicht. 
Noch eine Stunde beinahe waren fie fo fortgegangen, 
da erblidten fie in ver Ferne ein Licht. Der junge 
Goldſchmied meinte aber, man dürfe nicht trauen, 
vielleicht Fünnte es ein Räuberhaus feyn, aber ber 
Zirkelſchmied belehrte ihn, daß die Räuber ihre Häufer 
oder Höhlen unter ber Erbe haben, und dies müſſe pas 
Wirthshaus feyn, das ihnen ein Mann am Eingang 
des Waldes befchrieben. 

Es war ein langes, aber niebriged Haus, ein 
Karren ftand davor und nebenan im Stalle hörte man 
Pferde wiehern. Der Zirfelfchmien winkte feinen Gefellen 
an ein Fenfter, veflen Laden geöffnet waren. Sie 
fonnten, wenn fie fich auf vie Zehen ftellten, vie Stube 
überfehen. Am Ofen in einem Armſtuhl fchlief ein 
Mann, der feiner Kleidung nah ein Fuhrmann und 
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wohl auch der Herr bed Karren vor ver Thüre feyn 
konnte. An der andern Seite des Ofens ſaß ein Weib 
und ein Mädchen und Ipannen; hinter vem Tiſch an der 
Wand faß ein Menfch, ver ein Glas Wein vor fich, 
ven Kopf in die Hände geftügt hatte, fo daß fie fein 
Geficht nicht ſehen Tonnten. Der Zirkelſchmied aber 
wollte aus feiner Kleidung bemerken, daß es ein vor⸗ 
nehmer Herr feyn müſſe. 

ALS fie fo noch auf der Lauer ſtanden, fehlug ein 
Hund im Haufe an; Munter, des Zirfelichmiens Hund, 
antwortete, und eine Magd erichien in ver Thüre und 
ſchaute nach ven Fremden heraus, 

Man veriprach, ihnen Nachteffen und Betten geben 
zu fönnen; fie traten ein und legten die ſchweren Bündel, 
Stock und Hut in die Ecken und fegten fich zu dem Herrn 
am Tiſche. Diefer richtete fich bei ihrem Gruße auf, 
und fie erblidten einen feinen jungen Mann, ber ihnen 
freundlich für ihren Gruß dankte. 

„Ihr ſeyd ſpät auf ver Bahn,“ fagte er; „habt 
ihr euch nicht gefürchtet, in To Dunkler Nacht durch den 
Speflart zu reifen? Ich für meinen Theil habe Fieber 
mein Pferd in viefer Schenke eingeftellt, als daß ih 
nur noch eine Stunde weiter geritten wäre.“ 

„Da habt ihr allerdings Recht gehabt, Herr!« 
erwieberte der Zirfelfhmien. „Der Huffchlag eines 
ſchönen Pferbes ift Muſik in ven Ohren dieſes Geſindels 
und lockt fie auf eine Stunde weit; aber wenn ein paar 
arme Buriche wie wir Durch den Wald fchleichen, Leute, 
welchen die Räuber felbft eher etwas ſchenken könnten, 
ba heben fie keinen Fuß auf.“ 
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„Das ift wohl wahr,“ entgegnete der Fuhrmann, 
ver durch die Ankunft ver Fremden erwedt, auch an den 
Tiich getreten war, „einem armen Mann können fie 
nicht viel anhaben feines Geldes willen; aber man 
bat Beifpiele, daß fie arme Leute nur aus Mordluſt 
nieverftießen, over fie zwangen, unter die Bande zu 
treten und ald Räuber zu dienen.“ 

„Run, wenn es fo ausfteht mit dieſen Leuten im 
Wald,“ bemerkte ver junge Goldſchmied, „fo wird uns 
wahrhaftig auch dieſes Haus wenig Schuß gewähren. 
Wir find nur zu vier, und mit dem Hausknecht fünf; 
wenn es ihnen einfällt zu zehn uns zu überfallen, was 
können wir gegen fie? und überdies,“ fette er leife und 
Hüfternn hinzu, „wer fleht ung dafür, daß dieſe Wirths⸗ 
leute ehrlich find 2 

„Da hat es gute Wege,” erwiederte ber Fuhr⸗ 
mann. „Sch Tenne dieſe Wirkhfchaft feit mehr als 
zehn Jahren und babe nie eiwas Unrechted darin 
verſpürt. Der Mann ift felten zu Haufe, man fagt, 
er treibe Weinhandel, Die Frau aber ift eine ftille 
Frau, die niemand Böſes will; nein, vieler thut ihr 
Unrecht, Herr!“ 

„Und doc,” nahm der junge vornehme Herr das 
Wort, „doch möchte ich nicht fo ganz verwerfen, was 
er gefagt. Erinnert euch an die Gerüchte von jemen 
Leuten, die in diefem Wald auf einmal ſpurlos ver- 
ſchwunden find. Mehrere davon hatten vorher gefagt, 
fie werben in dieſem Wirthshaus übernachten, und als 
man nad zwei oder drei Wochen nichts von ihnen 
vernahm, ihrem Weg nachforſchte und auch hier im 
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Wirthshauſe nachfragte, da fol nun Feiner geſehen 
worden ſeyn; verbächtig iſt es Hoch.“ 

„Weiß Gott!“ rief ver Zirkelſchmied, „da handelten 
wir ja vernünftiger, wenn wir unter dem nächſten Baum 
unſer Nachtlager nähmen, als hier in dieſen vier Wän⸗ 
den, wo an kein Entſpringen zu denken iſt, wenn ſie 
einmal die Thüre beſetzt haben; den die Fenſter ſind 
vergittert.“ 

Sie waren alle durch dieſe Reden nachdenklich 
geworden. Es ſchien gar nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Schenke im Wald, ſey es gezwungen oder freiwillig, 
im Einverſtändniß mit den Räubern war. Die Nacht 
ſchien ihnen daher gefährlich; denn wie manche Sage 
hatten fie gehört von Wanderern, die man im Schlaf 
überfallen und gemordet hatte; und follte es auch nicht 
an ihr Leben geben, fo war doch ein Theil ver Gä 
in der Waldfchenfe von ſo beichränften Mitteln, daß 
ihnen ein Raub an einem Theil ihrer Habe ehr 
empfindlich gewefen wäre. Sie fchauten verprießlich und 
büfter in ihre Gläſer. Der junge Herr wünjchte auf 
feinem Roß durch ein fiheres offenes Thal zu traben, 
der Zirkelſchmied wünſchte ſich zwölf feiner handfeften 
Kameraden, mit Knütteln bewaffnet, ald Leibgarbe; . 
Selir, dem Goldabeiter, war bange, mehr um den 
Schmuck feiner Wohlthäterin, als um fein Leben; ver 
Fuhrmann aber, ver einigemal den Raud) feiner Pfeife 
nachdenklich vor fich hingeblafen, ſprach leiſe: „Ihr 
Herten, im Schlaf wenigftens follen fie uns nicht über⸗ 
fallen. Ich für meinen Theil will, wenn nur nodı 
einer mit mir hält, Die ganze Nacht wach bleiben.“ 
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„Das will ich auch!“ — „ich auch!” riefen Die drei 
Uebrigen, „ſchlafen fönnte ich doch nicht,“ feßte ver 
junge Herr hinzu. 

„Run fo wollen wir etwas treiben, daß wir wach 
bleiben,” fagte ver Fuhrmann; „ich vente, weil wir 
doch gerade zu vier find, Tönnten wir Karte jpielen, 
das hält wach und vertreibt Die Zeit.“ 

„Ich ſpiele niemals Karte,” erwieberte Der junge 
Herr, „darum kann ich wenigftend nicht mithalten.” 

„Und ich kenne vie Karten gar nicht,” ſetzte Felix hinzu. 

„Was können wir denn aber anfangen, wenn wir 
nicht ſpielen?“ ſprach der Zirkelſchmied, „fingen? das 
geht nicht und würde nur Das Geſindel herbeiloden; 
einander Räthfel und Sprüche aufgeben zum Errathen? 
Das Dauert auch nicht lange. Wißt ihr was? wie 
wäre ed, wenn wir uns etwas erzählten? Luftig oder 
erhfthaft, wahr ober erbacht, es hält doch wach und 
vertreibt Die Zeit jo gut wie Kartenfpiel.“ 

„Ich bins zufrieden, wenn Ihr anfangen wollet,“ 
fagte der junge Herr lächelnd. „Ihr Herren vom Hand⸗ 
werk kommet in allen Ländern herum und könnt ſchon 
eiwas erzählen; hat doch jede Stabt ihre eigenen Sagen 
und Geſchichten.“ 

„sa, ja, man hört manches,“ erwieberte der Zir⸗ 
kelſchmied, „bafür ſtudiren Herren wie Ihr fleißig in 
den Büchern, wo gar wundervolle Sachen gefchrieben 
fieben; da wüßtet ihr noch Klügeres und Schöneres 
zu erzählen, als ein fchlichter Handwerksburſche, wie 
unfer einer. Mich müßte alled trügen, ober Ihr ſeyd 
ein Student, ein Gelehrter.“ 





11 


„Ein Gelehrter nicht,” Tächelte der junge Herr, 
„wohl aber ein Student und will in ven Ferien nach ber 
Heimath reifen; doch was in unfern Büchern fteht, 
eignet ſich weniger zum Erzählen, als was Ihr hie und 
bort gehöret. Darum hebet immer an, wenn anders 
biefe Da gerne zuhören.” 

„Roc höher ald Kartenfpiel,” erwiederte ver 
Fuhrmann, „gilt bei mir, wenn einer eine fchöne Ge- 
ſchichte erzählt. Oft fahre ich auf der Landſtraße Tieber 
im elenveften Schritt und höre einem zu, ber neben 
bergeht und etwas Schönes erzählt; manchen habe ich 
Schon im Ichlechten Wetter auf den Karren genommen, 
unter der Bedingung, daß er etwas erzähle, und einen 
Kameraden von mir habe ich, glaube ich, nur deßwegen 
fo lieb, weil er Gefchichten weiß, Die fieben Stunden 
lang und länger dauern. | 

„Sp geht e8 auch mir,“ feste der junge Gu⸗ 
arbeiter hinzu, „erzählen höre ich für mein Leben gerne, 
und mein Meiſter in Würzburg mußte mir die Bücher 
ordentlich verbieten, daß ich nicht zu viel Geſchichten las 
und die Arbeit darüber vernachläßigte. Drum gib nur 
etwas Schönes preis, Zirkelſchmied, ich weiß, du könnteſt 
erzählen von jetzt an, bis es Tag wird, ehe dein Vor⸗ 
rath ausginge.“ 

Der Zirkelſchmied trank, um ſich zu ſeinem Vortrag 
zu ſtärken, und hub alsdann alſo an: 


Die Sage vom hirschgulden. 
In Oberfchwaben ftehn noch heutzutage die Mauern 
einer Burg, die einft bie ftattlichfte der Gegend war, 
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Sohenzolfern. Sie erhebt fi) auf einem runden fteilen 
Berg, und von ihrer fchroffen Höhe fieht man weit 
und frei ins Land. So weit und nod viel weiter, 
als man dieſe Burg im Land umher fehen Tann, warb 
das tapfere Gefchlecht ver Zollern gefürchtet, und ihren 
Namen Tante und ehrte man in allen veutichen Landen. 
Nun lebte vor mehreren hundert Jahren, ich glaube das 
Schießpulver war kaum erfunden, auf dieſer Feſte ein 
Zollern, der von Natur ein fonderbarer Menſch war. 
Man Tonnte nicht fagen, daß er feine Unterthanen hart 
gedrüdt oder mit feinen Nachbarn in Fehde gelebt hätte, 
aber dennoch traute ihm niemand über ven Weg ob 
feinem finfteren Auge, feiner krauſen Stirne und feinem 
einſylbigen mürriſchen Weſen. Es gab wenige Leute 
außer dem Schloßgeſinde, die ihn je hatten ordentlich 
ſprechen hören, wie andere Menſchen; denn wenn er 
durch das Thal ritt, einer ihm begegnete und ſchnell 
die Mütze abnahm, ſich hinſtellte und ſagte: „Guten 
Abend, Herr Graf, heute iſt es ſchön Wetter,” fo 
antwortete er „bummes Zeug” ober „weiß fchon.” Hatte 
aber einer etwas nicht recht gemacht für ihn oder feine 
Roſſe, begegnete ihm ein Bauer im Hohlweg mit dem 
Karren, daß er auf feinem Rappen nicht fchnell genug 
sorüberfommen Tonnte, fo entlud fidh fein Ingrimm in 
einem Donner von Flüchen; doch hat man nie gehört, 
daß er bei folchen Gelegenheiten einen Bauern geichlagen 
hätte. In der Gegend aber hieß man ihn „pas böfe 
Wetter von Zollern.” 

Das böfe Wetter von Zollern hate eine Frau, die 
der Widerpart von ihm und fo mild und freundlich war, 
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wie ein Maitag. Oft hat fie Leute, die ihr Eheherr 
burch harte Reden beleidigt hatte, durch freundliche 
Worte und ihre gütigen Blicke wieder mit ihm aus» 
gelöhnt, den Armen aber that fie Gutes, wo fie konnte, 
und ließ es ſich nicht verdrießen, ſogar im heißen 
Sommer oder im jchredlichften Schneegeftüber ven fteilen 
Berg herab zu gehen, um arme Leute oder kranke Kinder 
zu befuchen. Begegnete ihr auf foldyen Wegen der Graf, 
ſo fagte er mürrifch „weiß fchon, dummes Zeug” uno 
ritt weiter. | 
Manch andere Frau hätte dieſes mürrifche Weſen 
abgeſchreckt oder eingeichüchtert; bie eine hätte gedacht, 
was gehen mid) die armen Leute an, wenn mein Herr 
fie für dummes Zeug hält; die andere hätte vieleicht 
aus Stolz oder Unmuth die Liebe gegen einen fo mürri- 
ſchen Gemahl erfalten laſſen; doch nicht alfo Frau Hed⸗ 
wig von Zollern. Sie liebte ihn nad wie vor, fuchte 
mit ihrer fchönen weißen Hand die Falten von feiner 
braunen Stirne zu ftreichen, und liebte und ehrte ihn. 
Als aber nach Jahr und Tag der Himmel ein junges 
Gräflein zum Angebinde beicheerte, Tiebte fie ihren 
Gatten nicht minder, indem fie ihrem Söhnlein dennody 
alle Pflichten einer zärtlihen Mutter erzeigte. Drei 
Jahre lang vergingen, und der Graf von Zollern fah 
feinen Sohn nur alle Sonntage nach Tiſche, wo er ihm 
von der Amme bargereicht wurde. Er blidte ihn dann 
unverwandbt an, brummte etwas in ben Bart und gab 
ihn der Amme zurück. Als jedoch der Kleine Bater 
lagen konnte, fchenfte der Graf der Amme einen 
Gulden, — dem Kind made er Fein fröhliches Geſicht. 
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An feinem dritten Geburtstag aber ließ ver Graf 
feinem Sohn bie erfien Höslein anziehen und kleidete 
ihn prächtig in Sammt und Seide, dann befahl er, 
feinen Rappen und ein anderes ſchönes Roß vorzu- 
führen, nahm den Kleinen auf den Arm und fing an 
mit Flirrenden Sporen die Wendeltreppe binabzufteigen. 
Frau Hedwig erflaunte, als fie dies ſah. Sie war fonft 
gewohnt, nicht zu fragen, wo aus und wann heim? 
wenn er ausritt; aber biesmal öffnete die Sorge um 
ihr Rind ihre Lippen. „Wollet Ihr ausreiten, Herr 
Graf?” — ſprach fie, — er gab Feine Antwort, „wozu 
denn ven Kleinen?” fragte fie weiter, „Cuno wird mit 
mir fpazieren geben.” 

„Weiß fchon,” entgegnete das böfe Wetter von 
Zollern und ging weiter, und ale er im Hof fland, 
nahm er ven Knaben bei einem Füßlein, bob ihn fchnell 
in den Sattel, band ihn mit einem Tuch feft, ſchwang 
ſich felbft auf ven Rappen und trabte zum Burgthore 
hinaus, indem er den Zügel som Rofje feines Söhnleins 
in die Hand nahm. 

Dem Kleinen ſchien es anfangs großes Vergnügen 
zu gewähren, mit dem Bater den Berg hinab zu reiten. 
Er klopfte in die Hände, er lachte und fchüttelte fein 
NRöflein an ven Mähnen, damit es fchneller laufen 
follte, und der Graf hatte feine Freude daran, rief auch 
einigemal: „Kannſt ein waderer Burſche werden !- 

Als fie aber in der Ebene angelommen waren, 
und der Graf flatt Schritt Trab anfchlug, da vergi 
dem Kleinen die Sinne; er bat anfangs ganz wg 
fein Bater möchte Iangfamer reiten; als es ⸗ 
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fchneller ging und ber heftige Wind dem armen Cuno 
beinahe ven Athem nahm, va fing er an, ftill zu weinen, 
wurbe immer ungebuldiger und fchrie am Ende aus 
Leibeskräften. 

„Weiß ſchon, dummes Zeug!“ fing jetzt ſein 
Vater an. „Heult der Junge beim erſten Ritt; ſchweig 
oder — — — “ Doch ven Augenblick, als er mit einem 
Fluche ſein Söhnlein aufmuntern wollte, bäumte ſich 
ſein Roß, der Zügel des andern entfiel ſeiner Hand, 
er arbeitete ſich ab, Meiſter ſeines Thieres zu werden, 
und als er es zur Ruhe gebracht hatte und ſich ängſtlich 
nach ſeinem Kind umſah, erblickte er deſſen Pferd, wie 
es ledig und ohne den kleinen Reiter der Burg zulief. 

So ein harter finſterer Mann der Graf von Zollern 
ſonſt war, ſo überwand doch dieſer Anblick ſein Herz; 
er glaubte nicht anders, als ſein Kind liege zerſchmette 
am Weg, er raufte ſich den Bart und jammerte. Ab 
nirgends, ſo weit er zurückritt, ſah er eine Spur von 
dem Knaben; ſchon ſtellte er ſich vor, das ſcheu gewor⸗ 
dene Roß habe ihn in einen Waſſergraben geſchleudert, 
der neben dem Wege lag. Da hörte er von einer Kin⸗ 
derſtimme hinter ſich ſeinen Namen rufen, und als er 
ſich flugs umwandte — ſieh' da ſaß ein altes Weib 
unweit der Straße unter einem Baum und wiegte den 
Kleinen auf ihren Knien. 

„Wie kömmſt du zu dem Knaben, alte Here?“ 
ſchrie der Graf in großem Zorn, „ſogleich bringe ihn 
heran zu mir.“ 

„Nicht fo rafch, nicht fo raſch, Euer Gnaden!“ 
achte die alte häßliche Frau, „Tünntet fonft auch ein 
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Unglüd nehmen auf Eurem ſtolzen Roß! Wie ich zu dem 
Junkerlein kam, fraget Ihr? Nun, fein Pferd ging 
durch, und er hing nur noch mit einem Füßchen ange- 
bunden und das Haar ftreifte faft am Boden, da habe 
ich ihn aufgefangen in meiner Schürze.” 

„eig ſchon!“ rief ver Herr von Zollern unmuthig, 
„gib ihn jest her; ich kann nicht wohl abfleigen, das 
Roß ift wild und Könnte ihn fchlagen.“ 

„Schenket mir einen Hirſchgulden!“ erwieberte bie 
Frau demüthig bittend. 

„Dummes Zeug!“ ſchrie der Graf und warf ihr 
einige Pfennige unter den Baum. 

„Rein, einen Hirſchgulden könnte ich gut brauchen,“ 
fuhr fie fort. 
werth 1” eiferte der Graf, „ſchnell pas Kind her, over 

Ich hetze die Hunde auf dich!“ 

„So? bin ich feinen Hirfchgulden werth?“ antwor⸗ 
tete jene mit höhniſchem Lächeln, „na, man wird ja 
ſehen, was von Eurem Erbe einen Hirſchgulden 
werth iſt; aber da die Pfennige behaltet für Euch.“ 
Indem fie Dies fagte, warf fie die drei Heinen Kupfer- 
ftüde dem Grafen zu, und jo gut fonnte die Alte werfen, 
dag alle drei ganz gerabe in den Tleinen Leberbeutel 
fieln, den der Graf noch in ver Hand hielt. 

Der Graf wußte einige Minuten vor Staunen 
über dieſe wunderbare Gefchidlichkeit Tein Wort hervor⸗ 
zubringen, endlich aber [dste fich fein Staunen in Wuth 
auf. Er faßte feine Büchſe, ſpannte den Hahn und 
zielte dann auf bie Alte. Diele herzie und küßte ganz 
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ruhig den Heinen Grafen, indem fie ihn fo vor fid 
binhielt, daß ihn Die Kugel zuerft hätte treffen müffen. 
„Dit ein guter frommer Junge, ſprach fie, „bleibe nur 
ſo und es wird dir nie fehlen.“ Dann ließ fie ihn los, 
dräute dem Grafen mit dem Finger: „Zollern, Zolfern, 
ven Hirfchgulpen bleibt Ihr mir noch ſchuldig!“ rief fie 
und fchlih unbefümmer um die Schimpfworte des 
Grafen, an einem Buchsbaumftäbchen in ven Wald, 
Conrad, Der Knappe, aber flieg zitternd von feinem 
Roß, hob das Herrlein in den Sattel, ſchwang fi 
hinter ihm auf und ritt feinem Gebieter nad), Den 
Schloßberg hinauf. 

Es war dies das erfle und das lebte Mal geweſen, 
bag das böſe Wetter von Zollern fein Söhnlein mit 
nahm zum Spazierenreiten; denn er hielt ihn, weil 
er geweint und gefchrien, als die Pferde im Trab 
gingen, für einen weichlichen Jungen, aus dem nicht 
viel Gutes zu machen ſey, ſah ihn nur mit Unluft an, 
und fo oft der Knabe, ber feinen Vater herzlich Tiebte, 
Ichmeichelnd und freundlich zu feinen Knien Tam, 
winfte er ihm fortzugehen und rief: „Weiß fchon! 
dummes Zeug!" Frau Hedwig hatte alle böfen Launen 
ihre8 Gemahls gerne getragen, aber dieſes unfreund⸗ 
lihe Benehmen gegen das unſchuldige Kind kränkte fie 
tief; fie erkrankte mehrere Mal aus Schreden, wenn 
ber finftere Graf den Kleinen wegen irgend eines 
geringen Fehlers hart abgeftraft hatte, und ftarb endlich 
in ihren beiten Sahren, von ihrem Gefinde und ber 
ganzen Umgegend, am fchmerzlichfien aber von ihrem 
Sohn beweint. 

Hauffe Werte. Bb. V. 2 
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Bon jetzt an wandte fi) ver Sinn des Grafen nur 
noch mehr von bem Kleinen ab: er gab ihn feiner 
Amme und dem Hausfaplan zur Erziehung und fah 
nicht viel nach ihm um, beionderd da er bald darauf 
wieder ein reiches Fräulein heirathete, Die ihm nad 
Jahresfriſt Zwillinge, zwei junge Gräflein, ſchenkte. 

Cuno's Tiebfler Spaziergang war zu dem alten 
Weiblein, die ihm einft Das Leben gerettet hatte. Sie 
erzählte ihm immer vieles von feiner verfiorbenen Mut- 
ter, und wie viel Gutes dieſe an ihr gethan habe. Die 
Knete und Mägde warnten ihn oft, er Tolle nicht fo 
viel zu der Frau Feldheimerin, fo hieß die Alte, geben, 
weil fie nichts mehr und nichts weniger als eine Here 
ſey, aber der Kleine fürchtete fich nicht, Denn der 
Schloßkaplan hatte ihn gelehrt, daß es feine Heren 
gebe, und daß Die Sage, daß gewille Frauen zaubern 
fünnen und auf ber Dfengabel durch die Luft und auf 
ben Broden reiten, erlogen fey. Zwar fah er bei ber 
Frau Feldheimerin allerlei Dinge, die er nicht begreifen 
konnte; des Kunftftüdchend mit den drei Pfennigen, bie 
fie feinem Bater fo geichidt in ven Beutel geworfen, 
erinnerte er ſich noch ganz wohl, auch konnte fie allerlei 
fünftliche Salben und Tränflein bereiten, womit fie 
Menſchen und Vieh heilte; aber dad war nicht wahr, 
was man ihr nachiagte, daß fie eine Wetterpfanne habe, 
und wenn fie dieſe über das Feuer hänge, Tomme ein 
ſchreckliches Donnerwetter, Sie lehrte ben Fleinen Gra- 
fen mandherlei, was ihm nützlich war, zum Beifpiel 
allerlei Mittel für kranke Pferbe, einen Tranf gegen 
die Hundswuth, eine Lodfpeife für Fiſche und viele 
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andere nügliche Sachen. Die Frau Seloheimerin war 
auch bald feine einzige Gefellichaft, venn feine Amme 
farb und feine Stiefmutter fümmerte ſich nicht um Ihn. 
Als feine Brüder nach und nach heranmwuchlen, 
hatte Cuno ein noch traurigered Leben als zuvor, fie 
hatten das Glück, beim erften Ritt nicht vom Pferd zu 
ftürzen, und das böſe Wetter von Zollern hielt fie daher 
für ganz vernünftige und taugliche Jungen, Tiebte fie 
ausſchließlich, ritt ale Tag mit ihnen aus und lehrte 
ſie alles, was er ſelbſt verſtand. Da lernten fie aber 
nicht viel Gutes; leſen und Schreiben konnte er felbft 
nicht, und feine beiven trefflichen Söhne ſollten fich auch 
nicht Die Zeit pamit verderben; aber fchon in ihrem zehn⸗ 
ten Jahr konnten fie jo gräßlich fluchen als ihr Vater, 
fingen mit jedem Händel an, vertrugen fich unter fich 
ſelbſt fo Schlecht wie ein Hund und Kater, und nur wem 
fie gegen Cuno einen Streich verüben wollten, verban⸗ 
den fie fih und wurden Freunde, 
Shrer Mutter machte Dies nicht viel Kummer, denn 
fie hielt 8 für geſund und fräftig, wenn ſich die Jungen 
balgten, aber dem alten Grafen fagte e8 eines Tags 
ein Diener, und er antwortete zwar: „Weiß fchon, dum⸗ 
med Zeug;” nahm fidh aber dennoch vor, für bie Zu 
kunft auf ein Mittel zu finnen, daß fich feine Söhne 
nicht gegenfeitig tobtfchlügen; denn die Drohung ber 
grau Feldheimerin, die er in feinem Herzen für eine 
ausgemachte Here hielt: „Na, man wird ja jehen, was 
von Eurem Erbe einen Hirſchgulden werth iſt,“ — lag 
ihm noch immer in feinem Sinn, Eines Tages, da er 
in der Umgegend feines Schloffes jagte, fielen ihm zwei 
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Berge ins Auge, die ihrer Form wegen wie zu Schlöflern 
geſchaffen Tchienen, und ſogleich beſchloß er auch dort zu 
bauen. Er baute auf dem einen das Schloß Schalks⸗ 
berg, das er nach dem Kleinern der Zwillinge ſo nannte, 
weil dieſer wegen allerlei böfer Streiche längſt von ihm 
den Namen „kleiner Schalf” erhalten hatte; das andere 
Schloß, das er baute, wollte er anfänglich Hirſchgulden⸗ 
berg nennen, um bie Here zu verhöhnen, weil fie fein 
Erbe nicht einmal eines Hirſchguldens werth achtete, er 
lieg es aber bei dem einfacheren Hirfchberg bewenven, 
und fo heißen bie beiden Berge nody bis auf ven heutigen 
Tag, und wer bie Alb bereist, Tann fie fich zeigen laſſen. 
Das böfe Wetter von Zollern hatte anfänglid, im 
Sinn, feinem ältefien Sohn Zollern, dem „Heinen 
Schalk“ Scalfsberg und dem andern Hirfhberg im 
Teſtament zu vermaden; aber feine Zrau ruhte nicht 
eher, bis er e8 änderte: „ber bumme Cuno,“ jo nannte 
fie den armen Knaben, weil er nicht fo wild und ausge- 
laflen war wie ihre Söhne, „ber dumme Cuno ift ohne⸗ 
bied reich genug durch Das, was er von feiner Mutter 
erbte, und er fol aud noch das fchöne reiche Zollern 
haben? und meine Söhne follen nichts befommen als 
jeder eine Burg, zu welcher nichts gehört ald Wald?“ 
Vergebens ftellte ihr der Graf vor, daß man Euno 
billigerweile das Erfigeburtsrecht nicht rauben dürfe, fie 
weinte und zanfte fo lange, bis das böfe Wetter, das 
fonft niemandem fid, fügte, des lieben Friedens willen 
nachgab und im Zeflament dem Fleinen Schalf Schalfe- 
berg, Rolf, dem größeren Zwillingsbruder, Zollern, 
und Cuno Hirihberg mit dem Städichen Balingen 
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verfchrieb. Bald darauf, nachdem er alfo verfügt hatte, 
fiel er auch in eine fchwere Krankheit. Zu dem Arzt, 
der ihm fagte, daß er fterben müfle, fagte er: „ich weiſi 
ſchon/ und dem Schloßfaplan, ver ihn ermahnte, ſich 
zu einem frommen Ende vorzubereiten, antwortete er: 
„dummes Zeug!” fluchte und raste fort, und flarb wie 
er gelebt hatte, roh und als ein großer Sünder. 

Aber fein Leichnam war noch nicht beigefeßt, fo 
fam die Frau Gräfin fchon mit dem Teftament herbei, 
fagte zu Cuno, ihrem Stiefiohn, Tpöttifch, er möchte 
jest feine Gelehrfamfeit beweifen und felbft nachlefen, 
was im Teftament ftehe, nämlich, daß er in Zollern 
nichts mehr zu thun habe, und freute fid, mit ihren 
Söhnen über das Ichöne Vermögen und vie beiden 
Schlöffer, die fie ihm, dem Erfigeborenen, entriffen 
hatten. 

Cuno fügte fi) ohne Murren in ven Willen des 
Berftorbenen, aber mit Thränen nahm er Abſchied von 
ber Burg, wo er geboren worden, wo feine gute Mutter 
begraben lag und wo ver gute Schloßfaplan und nahe 
babei feine einzige alte Freundin, Frau Feldheimerin, 
wohnte. Das Schloß Hirfchberg war zwar ein ſchönes 
ſtattliches Gebäude, aber es war ihm doch zu einfam 
und öde, und er wäre bald krank vor Sehnfucht nach 
Hohenzollern geworben. 

Die Gräfin und die Zwillingsbrüder, die jetzt acht- 
sehn Jahre alt waren, faßen eines Abends auf dem 
Söller und fchauten ven Schloßberg hinab; da gewahr- 
ten fie einen flattlichen Ritter, ver zu Pferde heraufritt, 
und dem eine prachtvolle Sänfte, von zwei Maulthieren 
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getragen, und mehrere Knechte folgten. Sie riethen 
lange bin und ber, wer es wohl ſeyn möchte, da rief 
endlich der Heine Schall: „ei, das ift ja niemand 
anders als unfer Herr Bruder von Hirſchberg.“ — 

„Der dumme Cuno?“ fprach die Frau Gräfin ver 
wundert: „ei der wird ung bie Ehre anthun, ung zu 
fih einzuladen, und die fchöne Sänfte hat er für mid 
mitgebracht, um mich abzuholen nach Hirfchberg;, nein, fo 
viel Güte und Lebensart hätte ich meinem Herrn Sohn, 
bem bummen Cuno, nicht zugetraut; eine Höflichkeit ift 
ber andern werth, laſſet und hinabfteigen an das Schloß⸗ 
thor, ihn zu empfangen; macht auch freundliche Gefich- 
ter, vielleicht ſchenkt er uns in Hirfchberg etwas, dir ein 
Pferd und dir einen Harniſch, und ven Schmud feiner 
Mutter hätte ich ſchon lange gerne gehabt.“ 

„Geſchenkt mag ich nichtö von Dem dummen Cuno,“ 
antwortete Wolf, „und ein gutes Geficht mach’ ich ihm 
auch nicht. Aber unferem feligen Herrn Vater könnte 
er meinetwegen bald folgen, dann würben wir Hirfch- 
berg erben und alled, und Euch, Frau Mutter, wollten 
wir ven Schmud um billigen Preis ablaffen.“ 

„Sp, du Range!“ eiferte die Mutter, „ablaufen 
ſoll ich euch ven Schmud? Iſt das der Danf dafür, daß 
ich euch Zollern verfchafft habe? Kleiner Schalk, nidyt 
wahr, ich fol den Schmud umfonft haben ?“ 

„Umfonft ift ver Top, Frau Mutter!» erwiederte 
der Sohn lachend, „und wenn ed wahr if, daß ber 
Schmud fo viel werth ift, als manches Schloß, jo wer⸗ 
ben wir wohl nicht die Thoren feyn, ihn Euch um ven 
Hals zu hängen. Sobald Cuno vie Augen Ichließt, 
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reiten wir hinunter, theilen ab, und meinen Part am 
Schmud verfaufe ih. Gebt Ihr dann mehr als ber 
Jude, Frau Mutter, fo ſollt Ihr ihn haben.“ 

Sie waren unter biefem Gelpräch bis unter das 
Schloßthor gekommen, und mit Mühe zwang fich vie 
Frau Gräfin, ihren Grimm über ven Schmuck zu unter- 
prüfen, denn fo eben ritt Graf Cuno über vie Zugbrüde. 
AS er feine Stiefmutter und feine Brüder anfichtig 
wurde, bielt er fein Pferd an, flieg ab und grüßte fie 
höflich. Denn, obgleich fie ihm viel Leids angethan, 
beachte er body, daß es feine Brüder feyen und daß 
dieſe böſe Frau fein Vater geliebt hatte. 

„&i, das tft ja ſchön, daß der Herr Sohn und auch 
befucht,,”. ſagte die Frau Gräfin mit füßer Stimme und 
huldreichem Lächeln. „Wie geht es denn auf Hirſch⸗ 
berg? Kann man fich dort eingewöhnen? Und gar eine 
Sänfte hat man ſich angeſchafft? Ei und wie prächtig, 
ed dürfte ſich feine Railerin daran ſchämen; nun wird 
wohl auch die Hausfrau nicht mehr lange fehlen, daß fie 
darin im Lande umherreist.“ | 

Habe biß jetzt noch nicht Daran gedacht, gnädige 
Fran Mutter,“ erwiederte Cuno, „will mir deßwegen 
andere Geſellſchaft zur Unterhaltung ins Haus nehmen 
und bin deßwegen mit ver Sänfte hieher gereist.“ 

„Ei, Ihr ſeyd gar gütig und beſorgt,“ unterbrach 
ihn die Dame, indem fie fich verneigte und lächelte. 

„Denn er fommt doch nicht mehr gut zu Pferbe 
fort,” ſprach Euno ganz ruhig weiter, „ber Pater Sofeph 
nämlich, der Schloßkaplan. Ich will ihn zu mir neh- 
men, er ift mein alter Lehrer, und wir haben es fo 
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abgemacht, als ich Zollern verließ. WIN auch unten am 
Berg die alte Frau Feldheimerin mitnehmen. Lieber 
Gott! fie ift jetzt fteinalt und hat mir einft pas Leben 
gerettet, als ich zum erſten Mal ausritt mit meinem 
feligen Bater; babe ja Zimmer genug in Hirichberg, 
und dort fol fie abfterben.” Er ſprach ed und ging durch 
den Hof, um ven Pater Schloßfaplan zu holen. 

Aber ver Zunfer Wolf biß vor Grimm bie Lippen 
zufammen, bie Frau Gräfin wurde gelb vor Aerger und 
ver Heine Schalt lachte laut auf: „Was gebt Ihr mir 
für meinen Gaul, den ich von ihm geſchenkt Friege?« 
fagte er, „Bruder Wolf, gib mir deinen Harniſch, ven 
er bir gegeben, dafür. Ha ba hal ven Pater und bie 
alte Here will er zu fi nehmen? Das ift ein ſchönes 
Paar, da fann er nun Bormittags Griechiſch lernen 
beim Kaplan und Nachmittags Unterriht im Heren 
. nehmen bei der Frau Feldheimerin. Eil was madıt 
doch ver dumme Cuno für Streiche.“ 

„Er ift ein ganz gemeiner Menſch!“ erwieberte bie 
Frau Gräfin, „und du follteft nicht darüber Lachen, 
Heiner Schalt; das ift eine Schande für die ganze Fa⸗ 
milie, und man muß fich ja Ichämen vor der ganzen 
Umgegend, wenn es heißt, ber Graf von Zollern hat bie 
alte Here, Die Feldheimerin, abgeholt in einer pracht= 
vollen Sänfte und Maulefel dabei, und läßt fie bei fich 
wohnen. Das hat er von feiner Mutter; bie war auch 
immer fo gemein mit Kranken und fchlechtem Geſindel; 
ach fein Bater würde fidh im Sarg wenden, wüßte er 68.” 

„Ja,“ feßte ver fleine Schalf hinzu, „ber Vater würde 
noch in ver Gruft fagen: weiß ſchon, dummes Zeug!“ 
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„Wahrhaftig! da kommt er mit dem alten Dann 
und jchämt fich nicht, ihn felbft unter dem Arm zu füh⸗ 
ven!” rief die Frau Gräfin mit Entfeßen, „kommt, ich 
will ihm nicht mehr begegnen.“ 

Sie entfernten fih, und Cuno geleitete feinen alten 
Lehrer bi8 an bie Brüde und half ihm felbft in vie 
Sänfte, unten aber am Berg hielt er vor der Hütte 
ver Frau Feldheimerin und fand fie fchon fertig, mit 
einem Bündel von Gläschen und Töpfchen und Tränf- 
lein und anderem Geräthe nebft ihrem Buchsbaumſtöck⸗ 
lein einzufteigen. 

Es fam übrigens nicht alfo, wie die Frau Gräfin 
von Zollern in ihrem böfen Sinn hatte vorausſehen 
wollen. In der ganzen Umgegend wunderte man fich 
nicht über Ritter Cuno; man fand es ſchön und löblich, 
daß er die legten Tage ver alten Frau Feloheimerin 
aufheitern wollte, man pries ihn als einen frommen 
Herrn, weil er den alten Pater Joſeph in fein Schloß 
aufgenommen hatte. Die Einzigen, vie ihm gram waren 
und auf ihn fchmähten, waren feine Brüder und bie 
Gräfin; aber nur zu ihrem eigenen Schaven, denn man 
nahm allgemein ein Aergerniß an fo unnatürlichen 
Brüdern, und zur Wiedervergeltung ging die Sage, 
daß fie mit ihrer Mutter fchlecht und in befländigem 
Hader Ieben und unter fich felbft fich alles Mögliche zu 
Leide thun. Graf Cuno von Zollern⸗Hirſchberg machte 
mehrere Verſuche, feine Brüder mit ſich auszufühnen, 
denn ed war ihm unerträglich, wenn fie oft an feiner 
Veſte vorbeiritten, aber nie einfprachen, wenn fie ihm 
in Wald und Feld begegneten und ihn kälter begrüßten 
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ald einen Landfremden. Aber feine Verfuche fchlugen 
fehl und er wurde noch überdies von ihnen verhöhnt. 
Eines Tages fiel ihm nody ein Mittel ein, wie er viel- 
teicht ihre Herzen gewinnen könnte, denn er wußte, fie 
waren geizig und habgierig. Es lag ein Teich zwilchen 
den drei Schlöffern beinahe in ver Mitte, jedoch jo, daß 
er noch in Cuno's Revier gehörte. In vielem Teich be⸗ 
fanden ſich aber die beften Hechte und Karpfen ver gan⸗ 
zen Umgegend, und es war für die Brüder, die gerne 
fifchten, ein nicht geringer Berbruß, daß ihr Vater ver- 
geflen hatte, ven Teich auf ihr Theil zu fchreiben. Sie 
waren zu ftolz, um ohne Borwiflen ihres Bruders dort 
zu filchen, und doch mochten fie ihm auch fein gutes 
Wort geben, daß er e8 ihnen erlauben möchte. Nun 
fannte er aber feine Brüder, daß ihnen ver Teich am 
Herzen liege, er lud fie daher eined Tages ein, mit ihm 
dort zufammen zu fommen. 

Es war ein Ichöner Frũhlingsmorgen, als beinahe 
in vemfelben Augenblid die drei Brüber von ven brei 
Burgen dort zufanmen famen. „Ei, fieh da!” rief ver 
fleine Schall, „pas trifft ſich orbentlich; id, bin mit 
Schlag fieben Uhr von Schalksberg weggeritten.“ 

„Ich auch⸗ — „und ich⸗ — antworteten die Brü- 
der vom Hirſchberg und vom Zollern. 

„Nun da muß der Teich hier gerade in der Mitte 
liegen,“ fuhr ver Kleine fort. Es iſt ein ſchönes 
Waſſer.“ 

„Ja, und eben darum habe ich euch hieher be⸗ 
ſchieden. Ich weiß, ihr ſeyd beide große Freunde vom 
Fiſchen, und ob ich gleich auch zuweilen gerne die Angel 
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auswerfe, fo bat Doc ver Weiher Fiſche genug für drei 
Schlöffer, und an feinen Ufern ift Plag genug für rei, 
ielbft wenn wir alle auf einmal zu angeln kämen; darum 
will ich von heute an, daß dieſes Waller Gemeingut für 
ung fey, und jeder von Euch foll gleiche Rechte daran 
haben wie ich.“ 

„&i, der Herr Bruder ift ja gewaltig gnädig 
gefinnt,” ſprach der Heine Schaff mit höhnifchem Lächeln, 
„gibt und wahrhaftig ſechs Morgen Wafjer und ein paar 
hundert Sifchlein! Nu — und was werben wir Dagegen 
geben müflen? denn umfonft iſt ver Top! 

„Umfonft folt Shr ihn haben,“ fagte Cuno, „ad! 
ih möchte Euch nur zuweilen an dieſem Teich ſehen und 
Iprechen;, find wir doch eines Vaters Söhne,“ 

„Rein!“ erwiederte ver vom Schalksberg, „bad ginge 
ſchon nicht, denn es ift nichts Einfältigered als in Geſell⸗ 
Ichaft zu filchen, es verjagt immer einer vem andern bie 
Fiſche; wollen wir aber Tage ausmachen, etwa Montag 
und Donnerftag du, Cuno, Dienftag und Freitag Wolf, 
Mittwoch und Sonnabend ich — ſo iſt ed mir ganz recht.“ 

„Dir nicht einmal dann!“ rief der finftre Wolf. 
„Geſchenkt will ich nichts haben und will auch mit 
niemand theilen; du haft Recht, Cuno, daß vu uns 
ven Weiber anbieteft, denn wir haben eigentlih alle 
brei gleichen Antheil daran, aber laflet und darum 
würfeln, wer ihn in Zukunft befiten ſoll; werde ich 
glücklicher feyn als ihr, fo könnet ihr immer bei mir 
anfragen, ob ihr fifchen dürfet.“ 

„Sch würfle nie,” entgegnete Cuno, traurig über 
die Verſtocktheit feiner Brüber. 
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„Sa freilich,” lachte ver Kleine Schalt, „er ift ja 
gar fromm und gotteöfürdhtig, ver Herr Bruber, und 
hält das Würfelſpiel für eine Todſünde; aber ich will 
euch was anders vorichlagen, woran ſich der frömmſte 
Klausner nicht ſchämen bürfte. Wir wollen uns Angel- 
fchnüre und Hafen holen, und wer viefen Morgen, bis 
bie Glocke in Zollern zwölf Uhr Ichlägt, die meiften 
Filche angelt, ſoll ven Weiher eigen haben.“ 

„Sch bin eigentlich ein Thor,” fagte Cuno, „um 
das noch zu Fämpfen, was mir mit Recht ald Erbe 
zugehört; aber damit ihr fehet, Daß es mir mit ber 
Theilung Ernft war, will mein Filchgeräthe holen.“ 

Sie ritten beim, jeder nach feinem Schloß; bie 
Zwillinge ſchickten in aller Eile ihre Diener aus, ließen 
alle alten Steine aufheben, um Würmer zur Lockſpeiſe 
für die Fiſche im Teich zu finden, Cuno aber nahm 
fein gewöhnliches Angelzeug und die Speile, die ihn 
einft Frau Feldheimerin zubereiten gelehrt, und war ver 
Erfie, der wieder auf dem Plab erihien. Er lieh, 
als die beiden Zwillinge Tamen, dieſe die beften und 
bequemflen Stellen auswählen und warf dann ſelbſt 
feine Angel aus. Da war es, ald ob die Fifche in ihm 
ben Herrn dieſes Teiches erfannt hätten; ganze Züge 
von Karpfen und Hechten zogen heran und wimmelten 
um feine Angel; die älteſten und größten prängten vie 
Meinen weg, jeden Augenblid zog er einen heraus, und 
wenn er die Angel wieder ind Waffer warf, fperrten ſchon 
zwanzig, dreißig die Mäuler auf, um an den ſpitzigen 
Hafen anzubeißen. Es hatte noch nicht zwei Stunden 

‚gedauert, ſo Tag der Boden um ihn her voll ver fchönften 
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Fiſche; da hörte er auf zu fiſchen und ging zu feinen 
Brüdern, um zu fehen, was für Gefchäfte fie machten. 
Der Feine Schalf hatte einen Fleinen Karpfen und 
zwei elende Weißfiſche, Wolf drei Barben und zwei 
fleine Gründlinge, und beide fchauten trübfelig in ven 
Teich, denn fie fonnten Die ungeheure Menge, die Cuno 
gefangen, gar wohl von ihrem Plab aus bemerken. 
Als Cuno an feinen Bruder Wolf heranfam, fprang 
biefer halbwüthend auf, zerriß die Angelichnur, brach 
die Ruthe in Stüde und warf fie in ven Teich; „ich 
wollte es wären tauſend Hafen, vie ich hineinmwerfe, 
Hatt dem einen, und an jedem müßte eine von Dielen 
Creaturen zappeln!” rief er, „aber mit rechten Dingen 
geht es nimmer zu, es iſt ein Zauberfpiel und Heren- 
werk, wie follteft du denn, pummer Cuno, mehr Fifche 
fangen in einer Stunde, als ich in einem Jahr *“ 

„Sa, ja, jetzt erinnere ich mich,” fuhr der Heine 
Schalt fort, „bei der Frau Felpheimerin, bei ver 
ſchnöden Here, hat er das Filchen gelernt, und wir 
waren Thoren, mit ihm zu filchen, er wird doch bald 
Herenmeifter werden.” 

„Ihr ſchlechten Menſchen!“ entgegnete Cuno un 
muthig. „Dieſen Morgen habe ich hinlänglich Zeit 
gehabt, euren Geiz, eure Unverſchämtheit und eure 
Roheit einzuſehen. Gehet jetzt und kommt nie wieder 
hieher, und glaubt mir, es wäre für eure Seelen beſſer, 
wenn ihr nur halb ſo fromm und gut wäret, als jene 
Frau, die ihr eine Hexe ſcheltet.“ 

„Rein, eine eigentliche Here iſt fie nicht!“ ſagte 
ver Schalk ſpöttiſch lachend, „ſolche Weiber können 
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„Sa freilich,“ Tachte der Kleine Schall, „er it ja 
gar fromm und gotteöfürdhtig, ver Herr Bruder, unb 
hält das Würfelſpiel für eine Todſunde; aber ich will 
euch was anders vorichlagen, woran fich der frömmfle 
Klausner nicht fchämen dürfte. Wir wollen und Angel- 
fchnüre und Hafen holen, und wer diefen Morgen, bis 
die Glocke in Zollern zwölf Uhr fchlägt, die meiften 
Fifche angelt, fol ven Weiher eigen haben.“ 

„Ich bin eigentlidh ein Thor,“ fagte Cuno, „um 
dad noch zu Tämpfen, was mir mit Recht ald Erbe 
zugehört; aber damit ihr fehet, daß cd mir mit ber 
Theilung Ernft war, will mein Fifchgeräthe holen.“ 

Sie ritten beim, jeder nad feinem Schloß; vie 
Zwillinge fchidten in aller Eile ihre Diener aus, ließen 
alle alten Steine aufheben, um Würmer zur Lodipeile 
für vie Fiſche im Teich zu finden, Cuno aber nahm 
fein gewöhnliche Angelzeug und die Speife, vie ihn 
einft Frau Feldheimerin zubereiten gelehrt, und war ver 
Erſte, der wieder auf dem Platz erſchien. Er lieh, 
als die beiden Zwillinge Tamen, dieſe vie beiten und 
bequemftien Stellen auswählen und warf dann felbft 
feine Angel aus. Da war es, als ob vie Fiſche in ihm 
den Herrn dieſes Teiches erfannt hätten; ganze Züge 
von Karpfen und Hechten zogen heran und wimmelten 
um feine Angel; die älteften und größten brängten bie 
fleinen weg, jeden Augenblid zog er einen heraus, und 
wenn er die Angel wieder ind Waffer warf, fperrten ſchon 
zwanzig, dreißig die Mäuler auf, um an den Ipigigen 
Hafen anzubeifen. Es hatte noch nicht zwei Stunden 
gedauert, fo lag der Boden um ihn her voll ver fchönften 
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Fiſche; da hörte er auf zu fifchen und ging zu feinen 
Brüdern, um zu fehen, was für Gefchäfte fie machten. 
Der Heine Scalf hatte einen Fleinen Karpfen un 
zwei elende Weißfiiche, Wolf drei Barben und zwei 
Heine Grünblinge, und beide fchauten trübfelig in ven 
Teich, denn fie fonnten die ungeheure Menge, bie Cuno 
gefangen, gar wohl von ihrem Platz aus bemerken. 
Als Cuno an feinen Bruder Wolf heranfam, fprang 
viefer halbwüthend auf, zerriß die Angellchnur, brach 
bie Ruthe in Stüde und warf fie in ben Teich; „ich 
wollte es wären taufend Hafen, pie ich hineinwerfe, 
flatt dem einen, und an jebem müßte eine von dieſen 
Greaturen zappeln!“ rief er, „aber mit rechten Dingen 
geht es nimmer zu, es ift ein Zauberfpiel und Heren- 
werk, wie folteft du denn, pummer Cuno, mehr Fifche 
fangen in einer Stunde, als ich in einem Jahr?“ 

„Sa, ja, jest erinnere ich mich,” fuhr ber Kleine 
Schalt fort, „bei der Frau Selpheimerin, bei ber 
ſchnöden Here, hat er das Filchen gelernt, und wir 
waren Thoren, mit ihm zu fifchen, er wird doch bald 
Herenmeifter werben.” 

„Ihr fchlechten Menſchen!“ entgegnete Cuno un 
muthig. „Diefen Morgen habe ich hinlänglich Zeit 
gehabt, euren Geiz, eure Unverjchämtheit und eure 
Roheit einzufehen. Gebet jest und fommt nie wieder 
hieher, und glaubt mir, es wäre für eure Seelen befler, 
wenn ihr nur halb fo fromm und gut wäret, als jene 
Frau, die ihr eine Here ſcheltet.“ 

„Nein, eine eigentliche Here ift fie nicht!” fagte 
ver Schalt fpdttifch lachend; „solche Weiber können 
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wahrfagen, aber Frau Feldheimerin ift fo wenig eine 
Wahrfagerin, ale eine Gans ein Schwan werden Tann; 
bat fie doch dem Vater gelagt, von feinem Erbe werbe 
man einen guten Theil um einen Hirfchgufden Faufen 
fünnen, das heißt, er werde ganz verlumpen, und body 
bat bei feinem Tod alles ihm gehört, fo weit man von 
der Zinne von Zollern fehen Tann! Geh, geb, Frau 
Feldheimerin ift nichts als ein thörichtes altes Weib und 
du der Dumme Cuno.“ 

Nach diefen Worten entfernte ſich der Kleine eilig, 
denn er fürchtete den ſtarken Arm feines Bruders, und 
Wolf folgte ihm, indem er alle Flüche herfagte, vie er 
von feinem Vater gelernt hatte. 

In tieffter Seele betrübt ging Cuno nad Haufe, 
denn er ſah jebt veutlich, paß feine Brüder nie mehr mit 
ihm ſich vertragen wollten. Er nahm fi auch ihre 
barten Worte fo fehr zu Herzen, daß er des andern 
Tages fehr frank wurde, und nur der Troft des wür- 
digen Pater Joſeph und vie Fräftigen Tränflein ver Frau 
Feldheimerin retteten ihn vom Tode. 

Al3 aber feine Brüder erfuhren, daß ihr Bruder 
Cuno fchwer darnieverliege, bielten fie ein fröhliches 
Bankett, und im Weinmuth fagten fie fi) zu, wenn 
der dumme Euno fterbe, fo folle der, welcher es zuerft 
erfahre, alle Kanonen löfen, um ed dem andern anzu⸗ 
zeigen, und wer zuerft fchieße, Tolle das befte Faß Wein 
aus Euno’d Keller vorweg nehmen dürfen. Wolf ließ 
nun von da an immer einen Diener in ber Rähe von 
Hirſchberg Wache halten, und ver Heine Schalf beftach 
fogar einen Diener Cuno's mit vielem Geld, damit er 
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ed ihm fchnell anzeige, wenn fein Herr in ben lebten 
Zügen liege. 

Diefer Knecht aber war feinem milden und from- 
men Herrn mehr zugethan als dem böfen Grafen von 
Schalksberg; er fragte alſo eines Abends Frau Feld⸗ 
heimerin theilnehmend nach dem Befinden feined Herrn, 
und als dieſe fagte, daß es ganz gut mit ihm ftehe, 
erzählte er ihr ben Anichlag ber beiden Brüder, und 
daß fie Freudenſchüſſe thun wollten auf des Grafen 
Cuno's Tod. Darüber ergrimmte die Alte fehr; fie 
erzählte e3 flugs wieder dem Grafen, und als dieſer an 
eine fo große Lieblofigfeit feiner Brüder nicht glauben 
wollte, fo rieth fie ihm, er folle die Probe machen und 
ausfprengen Iaflen, er fey todt, fo werde man balo 
hören, ob fie Fanoniren over nicht. ‘Der Graf ließ ven 
Diener, den fein Bruder beftochen, vor fich fommen, 
befragte ihn nochmals und befahl ihm, nach Schalfsberg 
zu reiten und fein nahes Ende zu verkünden. 

Als nun der Knecht eilends ven Hirfchberg herab- 
ritt, fah ihn der Diener des Grafen Wolf von Zollern, 
hielt ihn an und fragte, wohin er fo eilends zu reiten 
Willend ſey. „Ach,“ fagte vieler, „mein armer Herr 
wird Dielen Abend nicht überleben, fie haben ihn alle 
aufgegeben.“ 

„So? iſts um dieſe Zeit?“ rief jener, Tief nad 
leinem Pferd, ſchwang ſich auf und jagte eilends nad) 
Zollern und pen Schloßberg hinan, Daß fein Pferd am 
Thore niederfiel und er felbft nur noch „Graf Cuno 
ſtirbi!⸗ rufen Tonnte, ehe er ohnmächtig wurde. Da 
donnerten die Kanonen von Hohenzollern herab, Graf 


32 


Wolf freute fih mit feiner Mutter über pas gute Faß 
Mein und das Erbe, den Teich, über ven Schmud 
und den flarfen Wiederhall, den feine Kanonen gaben. 
Aber was er für Wiederhall gehalten, waren vie Ka⸗ 
nonen von Schallöberg, und Wolf fagte lächelnd zu 
feiner Mutter: „jo bat ver Kleine auch einen Spion 
gehabt, und wir müflen aud den Wein gleich theilen 
wie das übrige Erbe.” Dann aber faß er zu Pferd, 
denn er argwohnte, ver Kleine Schalt möchte ihm zuvor- 
fommen und vielleicht einige Koftbarfeiten des Berftor- 
benen wegnehmen, ehe er Täme. 

Aber am Fifchteich begegneten ſich die beiden Brüber, 
und jeder erröthete vor dem andern, weil beide zuerfl 
nah Hirfchberg hatten kommen wollen. Bon Euno 
forachen fie fein Wort, als fie zufammen ihren Weg 
fortſetzten, ſondern fie beriethen fich brüderlich, wie man 
es in Zukunft halten wolle, und wen Hirfchberg gehören 
ſolle. Wie fie aber über vie Zugbrüde in ven Schloghof 
ritten, da ſchaute ihr Bruder wohlbehalten und gefund 
zum Senfter heraus, aber Zorn und Unmuth ſprühten 
aus feinen Bliden. Die Brüder erichraden fehr, als 
fie ihn ſahen, bielten ihn anfänglich für ein Geipenft 
und befreuzten ſich; als fie aber fahen, daß er nody 
Fleiſch und Blut habe, rief Wolf: „Ei, fo wollt’ ich noch! 
Dummes Zeug, ich glaubte, du wäreft geftorben.“ 

„Run, aufgeichoben ift nicht aufgehoben,” fagte ver 
Kleine, der mit giftigen Bliden nad feinem Bruber 
hinauf fchaute, 

Diefer aber Iprach mit donnernder Stimme: „Bon 
viefer Stunde an find alle Bande ver Verwandtſchaft 
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zwiſchen uns los und ledig. Sc habe Eure Freuden⸗ 
fhüffe wohl vernommen, aber fehet zu, auch ich habe 
fünf Selofchlangen hier auf dem Hof ſtehen, und habe 
fie euch zu Ehren ſcharf laden laſſen. Machet, daß 
ihr aus dem Bereich meiner Kugeln fommt, ober ihr 
follt erfahren, wie man auf Hirfchberg fchießt.” Sie 
ließen es fich nicht zweimal jagen, denn fie fahen ihm 
an, wie ernft es ihm war; fie gaben alfo ihren Pferden 
bie Sporen und hielten einen Wettlauf den Berg hin- 
unter, und ihr Bruder ſchoß eine Stüdfugel hinter ihnen 
ber, die über ihren Köpfen mwegfauste, daß fie beide 
zugleich eine tiefe und höflihe Verbeugung machten; 
er wollte fie aber nur fchreden und nicht verwunden. 
„Barum haft du denn geichoflen?“ fragte ver Tleine 
Schaf unmuthig, „vu Thor, ich ſchoß nur, weil ich 
bich hörte.“ 

„Im Gegentheil, frag’ nur die Mutter,” erwieberte 
Wolf, „ou warft es, der zuerft Schoß, und du haft dieſe 
Schande über und gebracht, Feiner Dachs.“ 

Der Kleine blieb ihm feinen Ehrentitel fchulbig, 
und als fie am Filchteich angefommen waren, gaben fie 
fi gegenfeitig noch die vom alten Wetter von Zollern 
geerbten Flüche zum beften und trennten fi in Haß 
und Unluſt. 

Tags darauf aber machte Cuno fein Teftament, 
und Frau Felpheimerin fagte zum Pater: „Ich wollte 
was wetten, er hat feinen guten Brief für die Schüßen 
geichrieben.” Aber fo neugierig fie war, und fo oft fie 
in ihren Liebling drang, er fagte ihr nicht, was im 
Teftament flehe, und fie erfuhr es auch nimmer, denn 
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ein Jahr nachher verſchied die gute rau, und ihre 
Salben und Tränflein halfen ihr nichts, denn fie ftarb 
an Feiner Krankheit, fondern am achtundneunzigſten 
Jahr, das aud einen ganz geſunden Menichen enplich 
unter ven Boden bringen fann. Graf Euno ließ fie 
beftatten, als ob fie nicht eine arme Frau, ſondern feine 
Mutter geweien wäre, und ed fam ihm nachher nod 
viel einfamer vor auf feinem Schloß, befonverd da ver 
Pater Zofeph ver Frau Feldheimerin bald nachfolgte. 

Doc dieſe Einfamfeit fühlte er nicht fehr lange; 
der. gute Cuno ftarb ſchon in feinem achtundzwanzigften 
Jahr, und böſe Leute behaupten an Gift, pas ihm ver 
fleine Schalf beigebracht hatte. Wie dem aber auch fev, 
einige Stunden nach feinem Tod vernahm man wieder 
den Donner der Kanonen, und in Zollern und Schalks⸗ 
berg that man fünfundzwanzig Schüffe. „Diedmal hat 
er doch daran glauben müſſen,“ fagte ver Schalf, ale 
fie unterwegs zufammentrafen. . 

„Ja,“ antwortete Rolf, „und wenn er noch einmal 
auferfteht und zum Fenſter herausichimpft, wie damals, 
fo bab’ ich eine Büchſe bei mir, bie ihn höflich unv 
ftumm maden fol.“ 

Als fie den Schloßberg hinanritten, gefellte ſich 
ein Reiter mit Gefolge zu ihnen, ven fie nicht Fannten. 
Sie glaubten, es fey vielleicht ein Freund ihres Bruders 
und komme, um ihn beifegen zu helfen. Daher geber- 
beten fie ſich Eläglich, priefen vor ihm den Berftorbenen, 
beflagten fein frühes Hinſcheiden, und ver Feine Schalf 
preßte ſich fogar einige Krokodilsthränen aus. Der Ritter 
antwortete ihnen aber nicht, ſondern ritt ſtill und ſtumm 
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an ihrer Seite ven Hirfchberg hinauf. „Sp, jet wollen 
wir ed und bequem machen, und Wein herbei, Kellers 
meifter, vom beiten!“ rief Wolf, als er abſtieg. Sie 
gingen die Wenbeltreppen hinauf und in den Saal, 
auch dahin folgte ihnen der ftumme Reiter, und als fich 
bie Zwillinge ganz breit an den Tiſch geſetzt hatten, zog 
jener ein Silberftüf aus vem Wamms, warf ed auf 
ven Schiefertiſch, daß es umherrollte und Flingelte, und 
ſprach: „Sp, und da habt ihr jest euer Erbe, und es 
wird juft recht ſeyn, ein Hirſchgulden.“ Da fahen ſich 
bie beiden Brüder verwundert an, Tachten und fragten 
ihn, was er Damit jagen wolle. 

Der Ritter aber zog ein Pergament hervor, mit 
binlänglihen Siegeln, darin hatte der Dumme Cuno 
alle Feinpfeligfeiten aufgezeichnet, die ihm Die Brüper 
bei feinen Lebzeiten bewiefen, und am Ende hatte er 
verorbnet und bekannt, daß fein ganzes Erbe, Hab und 
Gut, außer dem Schmud feiner feligen Frau Mutter, 
auf den Fall feines Todes an Würtemberg verkauft fey, 
und zwar — um einen elenden Hirſchgulden! 
Um den Schmud aber folle man in der Stadt Balingen 
ein Armenhaus erbauen. 

Da erftaunten nun die Brüder abermals, lachten 
aber nicht dazu, fondern biffen die Zähne zufammen, 
venn fie Tonnten gegen Würtemberg nichts ausrichten, 
und fo hatten fie das ſchöne Gut, Wald, Feld, bie 
Stadt Balingen und felbft — den Filchteich verloren, 
und nichts geerbt, als einen fchlechten Hirichgulven. 
Den ftedte Wolf trogig in fein Wamms, fagte nicht 
ja umd nicht nein, warf fein Barrett auf den Kopf und 
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ging troßig und ohne Gruß an dem würtembergiichen 
Commiffär vorbei, ſchwang fich auf fein Roß und ritt 
nach Zollern. 

Als ihn aber am andern Morgen feine Mutter 
mit Vorwürfen plagte, daß fie Gut und Schmud 
verfcherzt haben, ritt er hinüber zum Schall auf ver 
Schalksburg: „Wollen wir unfer Erbe verfpielen oder 
vertrinfen?“ fragte er ihn. 

„Vertrinken ift beſſer,“ ſagte der Schall, „bann 
haben wir beide gewonnen. Wir wollen nad) Balingen 
reiten und uns ven Leuten zum Troß dort fehen laſſen, 
wennewir auch gleich das Stäptlein fchmählich verloren.“ 

„Und im Lamm fchentt man Rothen, ver Kaiſer 
trinkt ihn nicht beſſer,“ febte Wolf hinzu. 

Sp ritten fie mit einander nad Balingen ind 
Kamm und fragten, was die Mans vom Rothen Fofte, 
und tranfen fich zu, bis der Gulden vol war. Dann 
ſtand Wolf auf, zog das Silberftüd mit dem fpringen- 
genden Hirfch aus dem Wamms, warf ed auf ven Tifch 
und ſprach: „ba habt Ihr Euern Gulden, fo wirds 
richtig ſeyn.“ 

Der Wirth aber nahm ven Gulven, beſah ihn links, 
beſah ihn rechtd und fagte lächelnd: „Sa, wenn es fein 
Hirfchgulden wär’, aber geftern Nacht fam ver Bote von 
Stutigart, und heute früh hat man es ausgetrommelt 
im Namen des Grafen von Würtemberg, dem jest das 
Stäbtlein eigen; die find abgeſchätzt, und gebt mir nur 
anderes Gelb.“ 

Da faben fi) die beiden Brüder erbleichenn an. 
„Zahl aus,“ fagte ver eine; „haft du Feine Münze?“ 
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fagte der andere, und kurz, fie mußten ven Gulden ſchul⸗ 
dig bleiben im Lamm in Balingen. Sie zogen ſchwei⸗ 
gend und nachdenkend ihren Weg, als fie aber an ven 
Kreuzweg kamen, wo es rechts nach Zollern und links 
nad Schalfsberg ging, da fagte der Schalt: „Wie 
nun? jebt haben wir fogar weniger geerbt als gar nichts, 
und der Wein war überdies fchlecht.“ 

„Ja wohl,“ erwieberte fein Bruder. „Aber was 
die Feldheimerin fagte, ift doch eingetroffen: Seht zu, 
wieviel von Eurem Erbe übrig bleiben wird, um einen 
Hirſchgulden! Sept haben wir nicht einmal ein Maas 
Wein dafür kaufen Fünnen.“ 

„Weiß Schon!“ antwortete ver von ver Schalksburg. 

„Dummes Zeug!” fagte der von Zollern und ritt 
zerfallen mit fich und der Welt feinem Schloß zu. 


— — — — — 


„Das iſt die Sage von dem Hirſchgulden,“ endete 
der Zirkelſchmied, „und wahr ſoll ſie ſeyn. Der Wirth 
in Dürrwangen, das nicht weit von den drei Schlöſſern 
liegt, hat ſie meinem guten Freund erzählt, der oft als 
Wegweiſer über die ſchwäbiſche Alb ging und immer in 
Dürrwangen einkehrte.“ 

Die Gäſte gaben dem Zirkelſchmied Beifall. „Was 
man doch nicht alles hört in ver Welt!“ rief ver Fuhr⸗ 
mann, „wahrhaftig jest erft freut es mich, daß wir bie 
Zeit nicht mit Kartenfpielen verberbten, fo ift e8 wahr⸗ 
lich beffer; und gemerkt Babe ich mir die Gefchichte, daß 
ih fie morgen meinen Kameraden erzählen kann, ohne 
ein Wort zu fehlen.“ 
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„Mir fiel da, während Ihr fo erzäbltet, etwas 
ein,“ fagte der Student. 

„O erzäblet, erzähle!" baten ver Zirkelfchmier 
und Felix. 

„Gut,“ antwortete jener, „ob die Reihe jetzt an 
mich kömmt over fpäter, iſt gleichviel; ich muß ja Doc) 
beimgeben, was id) gehört. Das, was ich erzählen will, 
ſoll fich wirklich einmal begeben haben.“ 

Er feste fich zurecht und wollte eben anheben zu 
erzählen, als die Wirthin den Spinnroden bei Seite 
febte und zu den Gäſten an den Tilch trat. „Jetzt, ihr 
Herren, ift e8 Zeit zu Bette zu geben,“ fagte fie; „es hat 
neun Uhr geichlagen, und morgen ift auch ein Tag.“ 

„Ei, fo gehe zu Bette!“ rief ver Student, „ſetze 
noch eine Flaſche Wein für und bieher und dann wollen 
wir dich nicht länger abhalten.“ 

„Mit nichten,“ entgegnete fie grämlich, „fo lange 
noch Säfte in ver Wirthöftube ſitzen, kann Wirtbin und 
Dienftboten nicht weggehen. Und kurz und gut, ihr 
Herren, machet, daß ihr auf eure Kammern fommet, 
mir wird die Zeit lange, und länger als neun Uhr darf 
in meinem Haufe nicht gezecht werben.“ 

„Was füllt Eud) ein, Frau Wirthin?“ forach ver 
Zirkelſchmied flaunend, „was ſchadet ed denn Euch, ob 
wir bier fien, wenn Ihr auch ſchon längſt fchlafer? 
Wir find rechtliche Leute und werden Euch nichts hin- 
megtragen, noch ohne Bezahlung fortgeben. Aber fo 
laffe ih mir in feinem Wirthshaus ausbieten.“ 

Die Frau rollte zornig bie Augen: „Meint Ihr. 
ich werde wegen jedem Qumpen von Bandwerköburfchen. 
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wegen jedem Straßenläufer, ber mir zwölf Kreuzer zu 
verdienen gibt, meine Hausorbnung aͤndern? Sch fag’ 
Euch jept zum legten Mal, daß ich ven Unfug nit 
leide lv 
Noch einmal wollte der Zirkelſchmied etwas entgeg⸗ 
nen, aber der Student ſah ihn bedeutend an und winfte 
mit den Augen ven Uebrigen; „gut,“ fprach er, „wenn 
eö denn die Frau Wirthin nicht haben will, fo laßt und 
auf unfere Kammern geben. Aber Lichter möchten wir 
gerne haben, um den Weg zu finden.” 

„Damit Fann ich nicht dienen,“ entgegnete fie fins 
fter; „die andern werben ſchon den Weg im Dunkeln 
finden, und für Euch ift dies Stümpfchen bier hinläng» 
lih; mehr habe ich nicht im Haufe.“ 

Schweigend nahm der junge Herr das licht und 
ftand auf; die andern folgten ihm, und die Handwerks⸗ 
burfche nahmen ihre Bünpel, um fie in ver Kammer bei 
fi) niederzulegen. Sie gingen dem Stupenten nach, ber 
ihnen die Treppe hinan leuchtete. 

Als fie oben angelommen waren, bat fie der Stu- 
dent, leiſe aufzutreten, jchloß fein Zimmer auf und 
winkte ihnen herein. „Jetzt ift fein Zweifel mehr,” fagte 
er, „fie will und verratben; habt ihr nicht bemerkt, wie 
ängftlich fie uns zu Bett zu bringen fuchte, wie fie ung 
alle Mittel abfcehnitt, wach und beilammen zu bleiben ? 
Sie meint wahrfcheinlich, wir werben ung jegt nieber> 
legen und dann werde fie um fo leichteres Spiel haben.“ 

„Aber meint ihr nicht, wir könnten noch entkom⸗ 
men?“ fragte Felix, „im Wald Tann man doch eher auf 
Rettung denken, als hier im Zimmer.“ 
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„Die Zenfter find auch bier vergittert!“ rief ver 
Student, indem er vergebens verfuchte, einen ver Eifen- 
ſtäbe des Gitters los zu machen. „Uns bleibt nur ein 
Ausweg, wenn wir entweichen wollen, durch die Haus- 
thüre; aber ich glaube nicht, daß fie ung fortlaſſen werben.“ 

„Es käme auf ven Verſuch an,“ ſprach der Fuhr⸗ 
mann; „id will einmal probiren, ob ich bis in den Hof 
fommen Tann. Iſt dies möglich, fo Fehre ich zurück und 
bole euch nad.” Die Uebrigen billigten dieſen Vor⸗ 
Ichlag, der Fuhrmann legte die Schuhe ab und fchlid) 
fih auf ven Zehen nad) ver Treppe, ängftlich lauſchten 
feine Genoffen oben im Zimmer; ſchon war er bie eine 
Hälfte der Treppe glüdlic, und unbemerkt hinabgeftiegen; 
aber als er fi dort um einen Pfeiler wandte, richtete 
ſich plöglicdy eine ungeheure Dogge vor ihm in vie Höhe, 
legte ihre Tatzen auf feine Schultern und wies ihm, 
gerade jeinem Geficht gegenüber, zwei Reihen Tanger 
fcharfer Zähne. Er wagte weder vor noch rüdwärts aus⸗ 
zumeichen, benn bei der geringften Bewegung fchnappte 
ver entſetzliche Hund nad) feiner Kehle. Zugleich fing er 
an zu heulen und zu bellen, und alſobald erfchien der 
Hausknecht und die Frau mit Lichtern. 

„Wohin? was wollt Ihr?“ rief die Frau. 

„Ich habe noch etwas in meinem Karren zu holen,“ 
antwortete ber Fuhrmann am ganzen Leibe zittern; 
denn als die Thüre aufgegangen war, hatte.er mehrere 
braune verbächtige Gefichter, Männer mit Büchfen in 
der Hand, im Zimmer bemerft. 

„Das hättet Shr alles auch vorher abmachen kön⸗ 
nen,“ fagte die Wirthin mürriſch. „Faſſan, baher! 
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fchließ die Hofthüre zu, Jakob, und leuchte vem Mann 
an feinen Karren.” Der Hund zog feine greuliche 
Schnauze und feine Tagen von der Schulter des Fuhr⸗ 
manns zurüd und lagerte ſich wieder quer über die 
Treppe, der Hausknecht aber hatte das Hofthor zuge- 
Ihloffen und leuchtete dem Fuhrmann. An ein Entkom⸗ 
men war nicht zu denken. Aber als er nachſann, was 
er denn eigentlich aus dem Karren holen follte, fiel ihm 
ein Pfund Wachslichter ein, die er in die nächfle Stadt 
überbringen follte; „das Stümpfchen Licht oben Tann 
faum noch eine Biertelftunde dauern,” fagte er zu fich, 
„und Licht müſſen wir dennoch haben!" Er nahm alfo 
zwei Wachskerzen aus dem Wagen, verbarg fie in dem 
Aermel und holte dann zum Schein feinen Mantel aus 
bem Rarren, womit er fi), wie er dem Hausknecht 
ſagte, heute Nacht bedecken wolle. 

Glücklich kam er wieder auf dem Zimmer an. Er 
erzählte von dem großen Hund, der ald Wache an ver 
Treppe liege, von den Männern, bie er flüchtig gefehen, 
von allen Anftalten, die man gemadt, um ſich ihrer zu 
verfichern, und fchloß damit, daß er ſeufzend fagte: „wir 
werben dieſe Nacht nicht überleben.“ 

„Das glaube ich nicht,” erwiederte der Student, 
‚für fo thöricht Tann ich dieſe Leute nicht halten, daß fie 
wegen des geringen Bortheild, den fie von uns hätten, 
vier Menſchen ans Leben gehen follten. Aber vertheibi- 
gen dürfen wir und nicht. Sch für meinen Theil werde 
wohl am meiften verlieren; mein Pferd ift fchon in ihren 
Händen, es Foftete mich fünfzig Dufaten noch vor vier 
Wochen; meine Börfe, meine Kleider gebe ich willig 
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bin; denn mein Leben ift mir am Ende doch lieber als 
alles dies.“ 

„Ihr habt gut reden,“ erwiederte ver Fuhrmann, 
ſolche Sachen, wie Ihr fie verlieren könnt, erfett Ihr 
Euch leicht wieder, aber ich bin ver Bote von Aſchaffen⸗ 
burg und habe allerlei Güter auf meinem Karren und 
im Stall zwei fchöne Roffe, meinen einzigen Reichthum.“ 

„Ich kann unmöglidy glauben, daß fie Euch etwas 
zu Leid thun werden,“ bemerkte ver Goldſchmied; „einen 
Boten zu berauben, würde fchon viel Gefchrei und Lär⸗ 
men ind Land machen. Aber vafür bin ich auch, was 
ber Herr dort jagt; lieber will ich gleich alles hergeben, 
was ich habe, und mit einem Eid verfprechen, nichts zu 
lagen, ja niemals zu Flagen, als mich gegen Leute, bie 
Büchfen und Piftolen haben, um meine geringe Habe 
wehren. 

Der Fuhrmann hatte währenn vieler Reden feine 
Wachskerzen hervorgezogen. Er lebte fie auf ven Tiſch 
und zünbete fie an. „So laßt uns in Gotted Namen 
. erwarten, was über und fommen wird,” ſprach er; „wir 
“wollen und wieder zufammen nieverfeßen und durch 
Sprechen den Schlaf abhalten.“ 

„Das wollen wir,” antwortete ver Student, „und 
weil vorhin die Reihe an mir ftehen geblieben war, will 
ich euch etwas erzählen.“ 


Das kalte Gerz. 
Erfte Abtbeilung. 
Wer durch Schwaben reist, ver ſollte nie vergeflen, 
aud ein wenig im den Schwarzwald hineinzufchauen ; 


.. 
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nicht der Bäume wegen, obgleich man nicht überall folch 
unermeßliche Menge herrlih aufgefchoflener Tannen 
findet, fonpern wegen ber Leute, die fi) von ven andern 
Menfchen rings umher merkwürdig unterfcheiden. Sie 
iind größer als gewöhnliche Menichen, breitfchultrig, 
von ftarfen Gliedern, und es ift, als ob der ftärfenpe 
Duft, der Morgens durch die Tannen ftrömt, ihnen von 
Jugend auf einen freieren Athem, ein klareres Auge 
und einen fefteren, wenn auch rauheren Muth, als ven 
Bewohnern der Stromthäler und Ebenen gegeben hätte. 
Und nicht nur durch Haltung und Wuchs, auch durch ihre 
Sitten und Trachten ſondern fie fich von den Leuten, bie 
außerhalb des Waldes wohnen, ftreng ab. Am fchönften 
Heiden fich die Bewohner des badenſchen Schwarzwals- 
bed; Die Männer laſſen ven Bart wachlen, wie er von. 
Natur dem Mann ums Kinn gegeben ift, ihre ſchwarzen 
Wämmfer, ihre ungeheuren enggefalteten Pluderhoſen, 
ihre rothen Strümpfe und vie Ipigen Hüte, von einer 
weiten Scheibe umgeben, verleihen ihnen etwas Fremd⸗ 
artiged, aber etwas Ernſtes, Ehrwürdiges. Dort bes. 
Ihäftigen ſich die Leute gewöhnlich mit Glasmachen; 
auch verfertigen fie Uhren und tragen fie in ver halben 
Welt umher. 

Auf der andern Seite des Waldes wohnt ein Theil 
deſſelben Stammes, aber ihre Arbeiten haben ihnen 
andere Sitten und Gewohnheiten gegeben, als ven 
Glasmachern. Ste handeln mit ihrem Wald; fie fällen 
und behauen ihre Tannen, flößen fie durch die Nagold 
in den Nedar, und von vem obern Nedar den Rhein 
hinab, bis weit hinein nach Holland, und am Meer 
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kennt man bie Schwarzwälder und ihre langen Flöße; 
fie halten an jever Stadt, die am Strom liegt, an 
und erwarten ftolz, ob man ihnen Balken und Bretter 
abfaufen werbe; ihre ſtärkſten und längſten Balken aber 
verhandeln fie um fchweres Geld an bie Mynheers, 
welche Schiffe paraus bauen. Diele Dienichen nun finv 
an ein rauhes wanderndes Leben gewöhnt. Ihre Freude 
if, auf ihrem Holz die Ströme hinabzufahren, ihr 
Leid, am Ufer wiener beraufzumandeln. Darum ift auch 
ihr Prachtanzug fo verichieden von dem ber Glas⸗ 
männer im anvern Theil des Schwarzwaldes. Sie 
tragen Wämſer von bunkler Leinwand, einen hanp- 
breiten grünen Hofenträger über bie breite Bruft, Bein⸗ 
tleider von fchwarzem Leber, aus deren Tafche ein 
Zolftab von Meffing wie ein Ehrenzeichen hervorſchaut; 
ihr Stolz und ihre Freude aber find ihre Stiefeln, 
bie größten wahrfcheinlich, welche auf irgend einem 
Theil ver Erde Mode find; denn fie können zwei Span- 
nen weit über das Knie hinaufgezogen werben, und 
die „Flötzer/ Können damit in drei Schub tiefem Waſſer 
umberwandeln, ohne fi die Füße naß zu machen. 
Noch vor Turzer Zeit glaubten die Bewohner die⸗ 
ſes Waldes an Walpgeifter, und erft in neuerer Zeit 
bat man ihnen dieſen thörichten Aberglauben benehmen 
fönnen. Sonberbar iſt e8 aber, daß auch die Wald⸗ 
geifter, die der Sage nad) im Schwarzwalde haufen, 
in dieſe verſchiedenen Trachten fich getheilt haben. So 
bat man verfihert, dab das Glasmännlein, ein 
gutes Geiſtchen von vierthalb Fuß Höhe, ſich nie an⸗ 
vers zeige, als in einem ſpitzen Hütlein mit großem 
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Rand, mit Wamms und Pluberhöschen und rothen 
Strümpfchen. Der Holländer- Michel aber, ver 
auf der andern Seite des Waldes umgeht, fol ein 
riefengroßer breitfchultriger Kerl in der Kleidung ber 
Slöger feyn, und mehrere, die ihn gefehen haben, 
wollen verfihern, daß fie die Kälber nicht aus ihrem 
Beutel bezahlen möchten, deren Felle man zu feinen 
Stiefeln brauchen würde. „Sp groß, daß ein gewöhn⸗ 
liiher Mann bi8 an den Hals hineinftehen könnte,“ 
fagten fie und wollten nichts übertrieben haben. 

Mit diefen Waldgeiftern fol einmal ein junger 
Schwarzwälder eine ſonderbare Gefchichte gehabt haben, 
bie ich erzählen will. Es lebte nämlih im Schwarz» 
wald eine Wittwe, Frau Barbara Munkin; ihre Oatte 
war Kohlenbrenner geweſen, und nad) feinem Tobe 
hielt fie ihren fechzehnjährigen Knaben nad) und nad 
zu demfelben Geſchäft an. 

Der junge Peter Munk, ein ſchlanker Burfche, 
lieg es fich gefallen, weil er es bei feinem Vater auch 
nicht ander geſehen hatte, die ganze Woche über am 
rauchenden Meiler zu fiben, oder ſchwarz und berußt 
und den Leuten ein Abſcheu hinab in Die Städte zu 
fahren und feine Kohlen zu verfaufen. „Aber ein Köhler 
bat viel Zeit zum Nachdenken über fih und anbere, 
und wenn Peter Munk an feinem Meiler faß, ſtimm⸗ 
ten die dunkeln Bäume umber und bie tiefe Waldes» 
file fein Herz zu Thränen und unbewußter Sehnfucht. 
Es betrühte ihn etwas, es ärgerte ihn etwas, er wußte 
nicht recht was. Endlich merkte er fih ab, was ihn 
ärgerte, und das war — fein Stand. „Ein ſchwarzer 
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einfamer Koblenbrenner!” fagte er ſich, „es ift ein 
elenv Leben. Wie angejehen ſind die Glasmänner, die 
Uhrmacher, felbft die Mufifanten am Sonntag Abends! 
Und wenn Peter Munf, rein gewafchen und gepußt, 
in des Paterd Ehrenwamms mit filbernen Knöpfen 
und mit nagelneuen rothen Strümpfen erjcheint, und 
wenn dann einer hinter mir her geht und venft: wer 
it wohl der fchlanfe Burſche? und lobt bei ſich bie 
Strümpfe und meinen ftattlihen Gang, — fieh, wenn 
er vorübergeht und ſchaut fi um: fagt er gewiß: ach 
es ift nur der Rohlen-Munf - Peter.“ 

Auch die Flöger auf der andern Seite waren ein 
Gegenftand feines Neides. Wenn dieſe Waldrieſen her⸗ 
überkamen, mit ſtattlichen Kleidern, und an Knöpfen, 
Schnallen nnd Ketten einen halben Centner Silber auf 
bem Leib trugen, wenn fie mit ausgelpreisten Beinen 
und vornehmen Gefichtern dem Tanz zufchauten, hollän⸗ 
diſch Fluchten und wie die vornehmften Mynheers aus 
ellenlangen kölniſchen Pfeifen rauchten, da ftellte er fich 
als das vollendeifte Bild eined glüdlichen Menſchen 
folch einen Flöber vor. Und wenn dieſe Glüdlichen 
dann erft in die Tafchen fuhren, ganze Hände voll großer 
Thaler herauslangten und um Scchsbätzner würfelten, 
fünf Gulden bin, zehn her, fo wollten ihm die Sinne 
vergeben und er fchlich trübfelig nach feiner Hütte, denn 
an manchem Feiertag Abend hatte er einen oder den 
andern biefer „Holzherren” mehr verfpielen fehen, als 
der arme Bater Munf in einem Jahr verdiente. Es 
waren vorzüglich drei dieſer Männer, von welden er 
nicht wußte, welchen er am meiften bewundern follte. Der 
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eine war ein bieder großer Mann mit rothem Geficht, 
und galt für ven reichten Mann in ver Runde. Dan 
bieß ihn den dien Ezedhiel. Er reiste alle Jahre zwei- 
mal 'mit Bauholz nad) Amſterdam und hatte das Glück, 
ed immer um fo viel theurer ald andere zu verkaufen, 
daß er, wenn bie übrigen zu Fuß heimgingen, ftattlid, 
berauffahren Fonnte. ‘Der andere war ber längfte und 
magerfte Menfch im ganzen Wald, man nannte ihn ven 
langen Schylurfer, und dieſen beneidete Munk wegen 
feiner ausnehmenden Kühnheit; er widerſprach den ans 
gefehenften Leuten, brauchte, wenn man noch fo geprängt 
im Wirthshaus ſaß, mehr Platz als vier der dickſten, 
denn er ftüßte entweber beide Ellbogen auf den Tifch 
oder zog eines feiner langen Beine zu fich auf die Bant, 
und doch wagte ihm Feiner zu wiberfprechen, venn er 
hatte unmenfchlich viel Geld. Der dritte war ein 
Ichöner junger Mann, der am beiten tanzte weit und 
breit, und daher den Namen Tanzbodenkönig hatte. Er 
war ein armer Menſch gemweien und hatte bei einem 
Holzherren als Knecht gedient; da wurde er auf einmal 
fleinreih; die Einen fagten, er habe unter einer alten 
Zanne einen Topf voll Geld gefunden, die Anderen be> 
baupteten, er habe unweit Bingen im Rhein mit ber 
Stechftange, womit die Flößer zuweilen nad) ven Filchen 
ftehen, einen Pad mit Goldſtücken heraufgefifcht, und 
der Pad gehöre zu dem großen Nibelungenhort, der vort 
vergraben liegt, kurz, er war auf einmal reich geworben 
und wurde von Jung und Alt angefehen wie ein Prinz. 

An diefe drei Männer dachte Kohlen-Munf-Peter 
oft, wenn er einfam im Tannenwald faß. Zwar hatten 
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alle drei einen Hauptfehler, ver fie bei ven Leuten ver- 
haßt machte, es war dies ihr unmenfchlicher Geiz, ihre 
Gefühllofigfeit gegen Schulpner und Arme, denn bie 
Schwarzwälder find ein gutmüthiges Völflein; aber 
man weiß, wie es mit foldhen Dingen geht; waren fie 
auch wegen ihres Geized verhaßt, fo fanden fie doch 
wegen ihres Geldes in Anfehen; denn wer konnte Thas 
ler wegwerfen, wie fie, als ob man das Gelb von den 
Tannen fchüttelte? 

„Sp gebt es nicht mehr weiter,” ſagte Peter eines 
Tages ſchmerzlich betrübt zu fi, denn Tags zuvor war 
Feiertag geweſen und alles Volk in ver Schenke; 
„wenn ich nicht bald auf ven grünen Zweig fomme, fo 
thu' ich mir etwas zu Leid; wär’ ich doch nur fo ange⸗ 
fehen und reich wie der dicke Ezechiel, oder jo kühn und 
fo gewaltig wie ber lange Schlurfer, ober jo berühmt 
und Fönnte ven Mufifanten Thaler ftatt Kreuzer zuwer⸗ 
fen wie der Tanzbodenkönig! Wo nur der Burſche das 
Geld her hat?“ Allerlei Mittel ging er durch, wie man 
fich Geld erwerben fönne, aber Feines wollte ihm ge⸗ 
fallen; endlich fielen ihm auch die Sagen von Teuten bei, 
die vor alten Zeiten durch ven Holländer- Michel und durch 
dad Glasmännlein reich geworden waren. So lang fein 
Bater noch lebte, Tamen oft andere arme Leute zum Bes 
ſuch, und va wurde oft lang und breit von reichen Men- 
ſchen geiprochen und wie fie reich geworben; da fpielte 
nun oft das Glasmännlein eine Rolle; ja, wenn er recht 
nachſann, konnte er fich beinahe noch des Versleins erin- 
nern, das man am Tannenbühl in der Mitte des Waldes 
Iprechen mußte, wenn es ericheinen follte. Es fing an: 
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Schatzhauſer im grünen Tannenwald, 
Bift Schon viel hundert Jahre altz 
Dir gehört al? Land, wo Zannen ſtehn — 


Aber er mochte fein Gedächtniß anftrengen, wie er 
wollte, weiter konnte er fich Feines Verſes mehr entfinnen, 
Er dachte oft, ob er nicht Diefen oder jenen alten Mann 
fragen follte, wie dad Sprüchlein heiße; aber immer 
hielt ihn eine gewiffe Scheu, feine Gebanfen zu verra- 
then ab; auch ſchloß er, es mülfe die Sage som Glas⸗ 
männlein nicht fehr befannt feyn, und ven Spruch müß⸗ 
ten nur Wenige wiffen, denn es gab nicht viele reiche 
Leute im Wald, und — warum hatten denn nicht fein 
Bater und die andern armen Leute ihr Glück verfucht? 
Er brachte endlich einmal feine Mutter auf das Männ- 
lein zu fprechen, und biefe erzählte ihm, was er fchon 
wußte, kannte auch nur noch Die erfte Zeile von dem 


Spruch und fagte ihm endlich, nur Leuten, bie an einem ' j 


Sonntag zwifchen elf und zwei Uhr geboren feyen, zeige 


fi) das Geiftchen. Er felbft würbe wohl dazu paflen, 


wenn er nur das Sprüchlein wüßte, denn er fey Sonn 
tag Mittags zwölf Uhr geboren. 


Al dies der Kohlen-Munfs Peter hörte, war eg, 


vor Freude und vor Begierde, dies Abenteuer zu unter- 
nehmen, beinahe außer fi. Es fchien ihm binlänglich, 


einen Theil des Sprüchleing zu wiffen und am Sonntag. 


geboren zu ſeyn, und Glasmännlein mußte fi ihm zei⸗ 

gen. Als er daher eines Tages feine Kohlen verkauft 

hatte, zündete er feinen neuen Meiler an, fonbern zog 

feines Vaters Staatswamms und neue rothe Strümpfe 

an, feste ven Sonntagshut auf, faßte feinen fünf Fuß 
Hauffs Werte. Bd. V. 4 


I I. 


50 


hohen Schwurzbornftod in die Hand und nahm von ver 
Mutter Abſchied: „Ich muß aufs Amt in die Stabt; 
benn wir werben bald fpielen müflen, wer Soldat wird, 
und da will ich dem Amtmann nur noch einmal einfchär- 
fen, daß Ihr Wittwe ſeyd und ich Euer einziger Sohn.“ 
Die Mutter Iobte feinen Entihluß, er aber machte fi 
auf nach dem Tannenbühl. Der Tannenbühl Liegt auf 
der höchften Höhe des Schwarzwalbes, und auf zwei 
Stunden im limfreis fand damals Tein Dorf, ja 
nicht einmal eine Hütte, denn die abergläubifchen Leute 
meinten; es fey dort unſicher. Man fchlug auch, To 
hoch und prachtvoll dort Die Tannen fanden, ungern 
Holz in jenem Revier, denn oft waren den Hol;- 
bauern, wenn fie dort arbeiteten, die Aexte vom Stiel 
gefprungen und in den Fuß gefahren, oder die Bäume 
waren ſchnell umgeftürzt und hatten die Männer mit 
umgeriffen und beſchädigt oder gar getödtet; auch hätte 
man die fchönften Bäume von dorther nur zu Brenn⸗ 
holz brauchen fünnen, denn die Floßherren nahmen nie 
einen Stamm aus bem Tannenbühl unter ein Floß 
auf, weil die Sage ging, dag Mann und Holz ver⸗ 
unglüde, wenn ein Tannenbühler mit im Waffer fey. 
Daher Tam es, daß im Tannenbühl vie Bäume fo 
bicht und ſo hoch ftanden, Daß es am hellen Tag bei- 
nahe Nacht war, und Peter Munf wurde es ganz 
Ihaurig dort zu Muth; denn er hörte feine Stimme, 
feinen Tritt als den jeinigen, Feine Art; felbft bie 
Vögel Ichienen dieſe Dichte Tannennacht zu vermeiden. 

Kohlen⸗Munk⸗Peter hatte jegt den höchften Punkt 
des Tannenbühls erreicht und fand vor einer Tanne 
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von ungeheurem Umfang, um bie ein holänpifcher 
Shiffsherr an Ort und Stelle viele hundert Gulven 
gegeben hätte. „Hier,“ dachte er, „wirb wohl ber 
Schatzhauſer wohnen,” z0g feinen großen Sonntagahut, 
machte vor dem Baum eine tiefe Derbeugung, räufperte 
fih und fprach mit zitternder Stimme: „Wünfche glüd- 
eligen Abend, Herr Glasmann.“ Aber e8 erfolgte Feine 
Antwort, und alles umber war fo ftil wie zuvor. 
„Bielleicht muß ich doch das Verslein ſprechen,“ dachte 
er weiter und murmelte: 

„Schashaufer im grünen Tannenwald, 

Bift Schon viel hundert Jahre alt, 

Dir gehört al’ Land, wo Tannen ſtehn“ — 

Indem er diefe Worte ſprach, fah er zu feinem 
großen Schreden eine ganze Fleine ſonderbare Geftalt 
binter der dicken Tanne hervorſchauen; es war ihm, 
als habe er dad Glasmännlein gefehen, wie man ihn 
beichrieben, das ſchwarze Wämmschen, bie rothen 
Strümpfehen, das Hütchen, alles war fo, felbft das 
blafle, aber feine und kluge Gefichtichen, wovon man 
erzählte, glaubte er gefehen zu haben. Aber ach, jo 
Schnell es hervorgeſchaut hatte, das Glasmännlein, fo 
ſchnell war es auch wieder verſchwunden! „Herr Glas⸗ 
mann!“ rief nach einigem Zögern Peter Munk, „ſeyd 
fo gütig und haltet mich nicht für Narren. — Herr 
Slasmann, wenn Ihr meint, ich habe Euch nicht ges 
ſehen, ſo täufchet Ihr Euch fehr, ich ſah Euch wohl 
hinter dem Baum hervorgucken.“ — Immer feine Ant- 
wort, nur zuweilen glaubte er ein leiſes heiferes Kichern 
hinter dem Baum zu vernehmen. Endlich überwand 
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feine Ungeduld die Furcht, Die ihn biß jet noch ab- 
gehalten hatte; „warte, du Heiner Burſche!“ rief er, 
„dich will ich bald haben,” Iprang mit einem Satz 
hinter die Tanne, aber ba war Fein Schakhaufer im 
grünen Tannenwald, und nur ein Fleines zierliches 
Eichhörnchen jagte an dem Baum hinauf. 

Peter Munf fchüttelte den Kopf; er fah ein, daß 
er die Beſchwörung bis auf einen gewiflen Grab ge- 
bracht habe, und daß ihm vielleicht nur noch ein Reim 
zu dem Sprüchlein fehle, jo Tönne er das Glasmänn⸗ 
lein hervorloden; aber er fann hin, er fann ber und 
fand nichts. Das Eichhörnchen zeigte ſich an den uns 
terften Heften der Tanne und ſchien ihn aufzumuntern 
oder zu verfpotten. Es putzte ſich, es rollte den fchönen 
Schweif, es fchaute ihn mit Fugen Augen an, aber 
endlich fürchtete er fich doch beinahe, mit dieſem Thier 
allein zu ſeyn; denn bald fchien das Eichhörnchen 
einen Menſchenkopf zu haben und einen dreiſpitzigen Hut 
zu tragen, bald war es ganz wie ein anderes Eichhörn- 
hen und hatte nur an ven Hinterfüßen rothe Strümpfe 
und ſchwarze Schuhe, Kurz es war ein luſtiges Thier, 
aber dennoch graute Kohlen-Munf-Peter, denn er 
meinte, es gehe nicht mit rechten Dingen zu. 

Mit fchnelleren Schritten, als er gekommen war, 
zog Peter wiener ab, Das Dunkel des Tannenwaldes 
Ichien immer ſchwärzer zu werben, die Bäume flanden 
immer bichter, und ihm fing an fo zu grauen, baß er im 
Trab davon jagte, und erft, als er in ver Ferne Hunde 
bellen hörte und bald Darauf zwifchen ven Bäumen den 
Raud einer Hütte erblicdte, wurde er wieber ruhiger. 
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Aber als er näher kam und die Tracht der Leute in ber 
Hütte erblidte, fand er, daß er aus Angft gerade bie 
entgegengefeßte Richtung genommen und flatt zu ben 
Glasleuten zu den Flößern gefommen fey. Die Leute, 
bie in ber Hütte wohnten, waren Holzfäller; ein alter 
Mann, fein Sohn, ver Hauswirth, und einige erwachfene 
Enkel. Sie nahmen Kohlen-Munf-Peter, der um ein 
Nachtlager bat, gut auf, ohne nad) feinem Namen und 
Wohnort zu fragen, gaben ihm Aepfelwein zu trinken, 
und Abends wurbe ein großer Auerhahn, die befte 
Schwarzwaldſpeiſe, aufgeſetzt. 

Nach dem Nachteſſen ſetzten ſich die Hausfrau und 
ihre Töchter mit ihren Kunkeln um den großen Lichtſpan, 
den die Jungen mit dem feinſten Tannenharz unter⸗ 
hielten, der Großvater, der Gaſt und der Hauswirth 
rauchten und ſchauten den Weibern zu, die Burſche 
aber waren beſchäftigt, Löffel und Gabeln aus Holz zu 
ſchnitzeln. Draußen im Wald heulte der Sturm und 
raste in ven Tannen, man hörte da und dort ſehr heftige 
Schläge, und es ſchien oft, als ob ganze Bäume abge- 
fnidt würden und zufammenfrachten. Die furchtlofen 
ungen wollten hinaus in den Wald laufen und dieſes 
furdtbar ſchöne Schaufpiel mit anfehen, ihr Großvater 
aber hielt fie mit ftrengem Wort und Blid zurüd, „Ich 
will feinem rathen, daß er jeßt vor die Thür geht!“ rief 
er ihnen zu, „bei Gott, der fommt nimmermehr wieber; 
benn der Holländer Michel haut fich heute Nacht ein 
neues G'ſtair (Floßgelenk) im Wald.“ 

Die Kleinen ſtaunten ihn an; ſie mochten von dem 
Hollänver-Michel ſchon gehört haben, aber fie baten jetzt 
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jest ven Ehnt, einmal recht Schön von jenem zu erzählen. 
Auch Peter Munf, der vom Holländer Michel auf der 
andern Seite des Waldes nur undeutlich hatte ſprechen 
gehört, flimmte mit ein und fragte den Alten, wer und 
wo er fey. „Er ift ver Herr dieſes Waldes, und nad 
dem zu fchließen, daß Ihr in Eurem Alter dies nod) 
nicht erfahren, müßt Ihr prüben über vem Tannenbühl 
oder wohl gar noch weiter zn Haufe ſeyn. Vom Hollän- 
der⸗Michel will ih Euch aber erzählen, was ich weiß 
und wie Die Sage von ihm geht. Bor etwa hundert 
Jahren, fo erzählte es wentgftens mein Ehni, war weit 
und breit Fein ehrlicheres Volk auf Erven, als bie 
Schwarzwälder. Sebt, feit fo viel Geld im Land ift, 
find die Menfchen unreblich und ſchlecht. Die jungen 
Burſche tanzen und johlen am Sonntag, und fluchen, 
daß es ein Schreden ift; Damals war e8 aber anders, und 
wenn er jegt zum Fenſter bort herein fchaute, To Tag’ ich's 
und hab’ es oft gelagt, ver Holländer⸗Michel ift ſchuld an 
al dieſer Verderbniß. Es Tebte alfo vor hundert Sahren 
und brüber ein reicher Holzherr, der viel Gefinde hatte; 
er handelte bis weit in ven Rhein hinab, und fein Ge- 
Ihäft war gelegnet, denn er war ein frommer Mann. 
Kommt eined Abends ein Dann an feine Thüre, derglei- 
chen er noch nie gefehen. Seine Kleidung war wie pie der 
Schwarzwälder Burfche, aber er war einen guten Kopf 
höher ald alle, und man hatte noch nie geglaubt, daß 
es einen ſolchen Riefen geben könne. Diefer bittet um 
Arbeit bei dem Holzherrn, und ver Holzberr, ver ihm 
anfah, daß er ſtark und zu großen Laſten tüchtig fey, 
rechnet mit ihm feinen Lohn und fie Schlagen ein. Der 
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Micyel war ein Arbeiter, wie felbiger Holzherr noch 
feinen gehabt. Beim Baumfchlagen galt er für drei, und 
wenn ſechs am einen End Ichleppten, trug er allein das 
andere. Als er aber ein halb Jahr Holz geichlagen, trat 
er eined Tages vor feinen Herrn und begehrte von ihm: 
„Hab jegt lang genug hier Holz gehackt, und fo möcht’ 
ich auc, jehen, wohin meine Stämme fommen, und wie 
wär es, wenn Ihr mid) auch 'mal auf den Floß ließet?“ 

Der Holzherr antwortete: „Sch will dir nicht im 
Weg feyn, Michel, wenn du ein wenig hinaus wilfft in 
bie Welt; zwar beim Holzfällen gebrauche ich ftarfe 
Leute, wie bu bift, auf dem Floß aber fommt es auf 
Geſchicklichleit an, doch es fey für dies Mal.“ 

Und fo war es; ber Floß, mit bem er abgehen 
follte, hatte acht Glaich (Glieder), und waren im legten 
von den größten Zimmerbalfen. Aber was geichah ? 
- Am Abend zuvor bringt der lange Michel noch acht 
Balken and Wafler, fo did und lang, als man keinen 
je ſah, und jeven trug er jo leicht auf ver Schulter, 
wie eine Ylöberftange, fo daß fi) Alles entſetzte. Wo 
er fie gehauen, weiß bis heute noch niemand. ‘Dem 
Holzherrn lachte das Herz, als es Dies ſah, denn er 
berechnete, was viele Balken Toften Tönnten; Michel 
aber fagte: „Io, die find für mich zum Fahren, auf den 
Heinen Spänen dort fann ich nicht fortfommen ;” fein 
Herr wollte ihm zum Dank ein Paar Flögerftiefel fchen- 
fen, aber er warf fie auf die Seite und brachte ein Paar 
bersor, wie es fonft feine gab; mein Großvater hat 
verſichert, fie haben hundert Pfund gewogen und feyen 
fünf Fuß lang gewelen. 
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Der Floß fuhr ab, und hatte ver Michel früher 
die Holzhauer in Verwunderung gelebt, To flaunten jet 
die Flötzer; denn ftatt daß der Floß, wie man wegen 
ver ungeheuren Balfen geglaubt hatte, langſamer auf 
dem Fluß ging, flog er, fobal fie in ven Nedar kamen, 
wie ein Pfeil; machte der Nedar eine Wendung, und 
hatten ſonſt vie Flötzer Mühe gehabt, ven Floß in ver 
Mitte zu halten, um nicht auf Kies oder Sand zu floßen, 
fo fprang jetzt Michel allemal ins Waſſer, rüdte mit 
einem Zug den Floß links oder rechts, fo Daß er ohne 
Gefahr vorüberglitt, und kam dann eine gerade Stelle, 
fo lief er aufs erſte G'ſtair (Gelenk) vor, Tieß alle ihre 
Stangen beiſetzen, ftedte feinen ungeheuren Weberbaum 
in den Kies, und mit einem Drud flog der Floß dahin, 
dag das Land und Bäume und Dörfer vorbeizujagen 
ſchienen. So waren fie in der Hälfte der Zeit, Die man 
fonft brauchte, nad Köln am Rhein gefommen, wo fie 
fonft ihre Ladung verfauft hatten; aber bier ſprach 
Michel: „Ihr ſeyd mir rechte Kaufleute und verſteht 
Euren Nuten! Meinet Ihr denn, bie Kölner brauchen 
al dies Holz, dad aus dem Schwarzwald kömmt, für 
fih? Nein, um ven halben Werth kaufen fie es Euch 
ab und verhandeln es theuer nach Holland. Laſſet uns 
die Heinen Ballen bier verkaufen, und mit ven großen 
nad Holland gehen; was wir über ven gewöhnlichen 
Preis löſen, iſt unfer eigener Profit.“ 

Sp ſprach der argliftige Michel, und die andern 
waren es zufrieden; bie einen, weil fie gerne nach 
Holland gezogen wären, e8 zu fehen, Die andern bes 
Geldes wegen. Nur ein einziger war reblich und mahnte 
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fie ab, das Gut ihres Herrn ver Gefahr auszufeben, 
oder Ihn um den höheren Preis zu betrügen; aber fie 
hörten nicht auf ihn und vergaßen feine Worte, aber 
ver Holländer⸗Michel vergaß fie nicht. Sie fuhren auch 
mit dem Holz den Rhein hinab, Michel Teitete ven Floß 
und brachte fie ſchnell bis nach Rotterdam. Dort bot 
man ihnen das Bierfache von bem früheren Preis, und 
befonder8 die ungeheuren Balken des Michel wurden 
mit fchwerem Geld bezahlt, ALS die Schwarzwälper 
fo viel Geld ſahen, wußten fie ſich vor Freude nicht zu 
faffen. Michel theilte ab, einen Theil dem Holzheren, 
bie drei andern unter Die Männer. Und nun febten fie 
fih mit Matrofen und anderem fchlechten Gefinvel in 
bie Wirthshäufer, verfchlemmten und verjpielten ihr 
Geld, den braven Mann aber, ver ihnen abgerathen, 
verkaufte ner Holländer- Michel an einen Selenverfäufer, 
und man hat nichts mehr von ihm gehört. Don ba 
an war den Burſchen im Schwarzwald Holland das 
Paradies und Holländer-Michel ihr König; die Holz- 
herren erfuhren lange nichts von dem Handel, und 
unvermerft Fam Geld, Flüche, fchlechte Sitten, Trunk 
und Spiel aus Holland herauf. 

Der Holländer-Michel war, als die Gefchichte 
berausfam, nirgends zu finden, aber tobt iſt er auch 
nicht; feit hundert Jahren treibt er feinen Spuf im 
Bald, und man fagt, daß er ſchon Vielen behüflich 
geweſen ſey, reich zu werben, aber — auf Koften ihrer 
armen Seele, und mehr will ich nicht fagen. Aber fo 
viel ift gewiß, daß er noch jetzt in folchen Sturmnädhten 
im Tannenbühl, wo man nicht” hauen fol, überall bie 
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ichönften Tannen ausſucht, und mein Vater hat ihn 
eine vier Schuh dicke umbrechen fehen, wie ein Rohr. 
Mit viefen beichenft er Die, welche fi vom Rechten 
abwenden und zu ihm gehen; um Mitternacht bringen 
fie dann die G'ſtair ind Waffer, und er rubert mit ihnen 
nah Holland. Aber wäre ich Herr und König in 
Holland, ich ließe ihn mit Kartätichen in ven Boden 
fehmettern, denn alle Schiffe, die von dem Hollänbers 
Michel auch nur einen Balken haben, müſſen unter- 
gehen, Daher kommt es, daß man von jo viel Schiff⸗ 
brüchen hört; wie könnte denn fonft ein ſchönes ftarfes 
Schiff, fo groß ald eine Kirche, zu Grund gehen auf 
dem Waſſer? Aber fo oft Holländer-Michel in einer 
Sturmnadt im Schwarzwalb eine Tanne fällt, fpringt 
eine feiner alten aus den Fugen des Schiffes; das 
Waſſer dringt ein, und das Schiff ift mit Mann und 
Maus verloren. Das iſt die Sage vom Holländer- 
Michel, und wahr ift e8, alles Böſe im Schwarzwald 
Schreibt fich von ihm herz; o! er kann einen reich machen !- 
feßte der Greis geheimnißvoll hinzu, „aber ich möchte 
nichts von ihm haben; ich möchte um feinen Preis in ber 
Haut des dicken Ezechiel und des langen Schlurfers ſtecken; 
auch ver Tanzbodenkönig fol fi, ihm ergeben haben! 
Der Sturm hatte ſich während ver Erzählung des 
Alten gelegt; die Mädchen zündeten fchüchtern bie 
Lampen an und gingen weg; bie Männer aber legten 
Peter Munk einen Sad voll Laub als Kopfkiſſen auf 
bie Ofenbank und wünjchten ihm gute Nacht. 
Kohlen-Munf-Peter hatte noch, nie ſo ſchwere 
Träume gehabt, wie in dieſer Rad; bald glaubte er, 
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ber finftere rieſige Hollänver- Michel reife Die Stuben» 
fenfter auf und reiche mit feinem ungeheuer Tangen 
Arm einen Beutel voll Golpftüde herein, die er unter 
einander fehüttelte, daß es hell und lieblich Hang; bald 
fah er wieder das Fleine freundliche Glasmännlein 
auf einer ungeheuren grünen Slafche im Zimmer umber- 
reiten, und er meinte das heifere Lachen wieder zu hören, 
wie im Tannenbühl; Dann brummte es ihm wieder ind 
linfe Ohr: 

„sn Holland gibt's Gold, 

Könnt’s haben, wenn Ihr wollt 

Um geringen Sold, 

God, Gold.“ 


Dann hörte er wieder in fein rechtes Ohr das 
Liedchen vom Schatzhauſer im grünen Tannenwald, 
und eine zarte Stimme flüfterte: „bummer Kohlen-Peter, 
bummer Peter Munk, Tannft Fein Sprüchlein reimen 
auf ftehen, und bift doch am Sonntag geboren Schlag 
zwölf Uhr. Reime, dummer Peter, reime!“ 

Er ächzte, er ftöhnte im Schlaf, er mühte ſich ab, 
einen Reim zu finden, aber da er in feinem Leben noch 
feinen gemacht hatte, war feine Mühe im Traum vers 
gebens. Als er aber mit dem erften Frühroth erwachte, 
kam ihm doch fein Traum fonderbar vor; er febte ſich 
mit verfchränften Armen hinter ven Tiſch und dachte 
über die Einflüfterungen nach, pie ihm noch immer 
im Ohr Tagen; „reime, dummer Kohlen-Diunf-Peter, 
reime,“ ſprach er zu ſich und pochte mit dem Finger an 
feine Stirne, aber es wollte Tein Reim hervorfommen. 
As er noch fo da faß, trübe vor fich hinfchaute und an 
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den Reim auf ſtehen dachte, da zogen drei Burfche vor 
dem Haus vorbei in ven Wald, und einer fang im Bor- 
übergehen: 
„am Berge that ich ftehen 
Und fchaute in das hal, 
Da hab ich fie gefehen 
Zum allerlegten Mal.“ 

Das fuhr wie ein leuchtender Blitz durch Peters 
Ohr, und haſtig raffte er fih auf, ſtürzte aus dem 
Haus, weil er meinte, nicht recht gehört zu haben, 
fprang ven drei Burfchen nad) und padte den Sänger 
baftig und unfanft beim Arm: „Halt, Freund!“ rief er, 
“ „was habt Ihr da auf flehen gereimt? thut mir bie 
Liebe, und ſprecht, was Ihr gelungen.“ 

„Was ficht's dich an, Burſche?“ entgegnete der 
Schwarzwälder. „Sch kann fingen, was ich will, und 
laß glei meinen Arm los, oder“ — 

„Rein, Tagen folft vu, was du gelungen haft!« 
fchrie Peter beinahe außer ſich und padte ihn noch feiter 
an; bie zwei andern aber, als fie dies ſahen, zögerten 
nicht Tange, fonvern fielen mit verben Fäuften über ven 
armen Peter her und walften ibn verb, bis er vor 
Schmerzen dad Gewand des dritten ließ und erichöpft 
in die Knie font. „Sebt haft du dein Theil,“ ſprachen 
fie lachend, „und mer’ dir, toller Burſche, daß Du 
Leute, wie wir find, nimmer anfälft auf offenem 
Wege.” 

„Ach, ich will mir es gewißlich merfen!” erwieberte 
Kohlen-Peter ſeufzend; „aber fo ich die Schläge habe, 
feyb jo gut und faget deutlich, was jener gefungen.“ 





61 


Da lachten fie aufs neue und fpotteten ihn. aus; 
aber der das Lied gelungen, fagte es ihm vor, und 
fingend zogen fie weiter. 

„Alſo ſehen,“ fprach ver arme Geſchlagene, indem 
er ſich mühſam aufrichtete; „ſehen auf ſtehen, jetzt, 
Glasmännlein, wollen wir wieder ein Wort zuſammen 
ſprechen.“ Er ging in die Hütte, holte ſeinen Hut und 
den langen Stock, nahm Abſchied von den Bewohnern 
der Hütte und trat ſeinen Rückweg nach dem Tannenbühl 
an. Er ging langſam und ſinnend ſeine Straße, denn 
er mußte ja einen Vers erſinnen; endlich, als er ſchon 
in dem Bereich des Tannenbühls ging und die Tannen 
höher und dichter wurden, hatte er auch ſeinen Vers 
gefunden und machte vor Freuden einen Sprung in die 
Höhe. Da trat ein rieſengroßer Mann in Flößerflei- 
dung, und eine Stange ſo lang wie ein Maftbaum in 
der Hand, hinter ven Tannen hervor. Peter Munk 
tan? beinahe in Die Knie, als er jenen Tangfamen 
Schrittes neben ſich wandeln ſah; denn er dachte, das 
ift der Holländer-Michel und Fein anderer. Noch 
immer ſchwieg die furchtbare Geftalt, und Peter fchielte 
zuweilen furchtiam nad) ihm bin. Er war wohl einen 
Kopf größer, ald der Tängfte Dann, ven Peter je 
gefehen, fein Geficht war nicht mehr jung, doch auch 
nidyt alt, aber vol Furchen und Falten; er trug ein 
Wamms von Leinwand, und die ungeheuren Stiefeln 
über die Lederbeinkleider heraufgezogen, waren Peter 
aus ber Sage mohl befannt. 

„peter Munk, was thuft du im Tannenbühl?“ fragte 
der Waldkoͤnig endlich mit tiefer dröhnender Stimme. 
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„Guten Morgen, Landsmann,” antwortete Peter, 
indem er ſich unerfchroden zeigen wollte, aber heftig 
sitterte. „Sch will durch den Tannenbühl nad) Haus 
zurück.“ 

„Peter Munk,“ erwiederte jener und warf einen 
ſtechenden furchtbaren Blick nach ihm herüber, „dein 
Weg geht nicht durch dieſen Hain.“ 

„Nun ſo gerade juſt nicht,“ ſagte jener, „aber 
es macht heute warm, da dachte ich, es wird hier 
kühler ſeyn.“ 

„Rüge nicht, du Kohlen⸗Peter!“ rief Holländer⸗ 
Michel mit donnernder Stimme, „oder ich ſchlag dich 
mit der Stange zu Boden; meinſt, ich hab dich nicht 
betteln ſehen bei dem Kleinen?“ feste er ſanft hinzu. 
„Geh, Geh, das war ein dummer Streih, und gut 
iſt es, daß du das Sprüchlein nicht wußteft; er ift ein 
Knaufer, der kleine Kerl, und gibt nicht viel, und wem 
er gibt, ver wirb feines Lebens nicht froh. — Peter, 
du bift ein armer Tropf und dauerſt mich in der Seele; 
ſo ein munterer fchöner Burfche, der in der Welt was 
anfangen Fönnte, und ſollſt Kohlen brennen! Wenn 
andere große Thaler over Dufaten aus dem Aermel 
ſchütteln, kannſt vu kaum ein paar Sechſer. aufwenden; 
‚sit ein ärmlich Leben.“ 

„Wahr iſts, und Recht habt Ihr; ein elendes 
Leben.” 

„Ra, mir ſoll's nicht drauf ankommen,“ fuhr ber 
ſchreckliche Michel fort, „hab ſchon manchem braven Kerl 
aus der Noth geholfen, und du wäreft nicht der erfle. Sag 
einmal, wie viel hundert Thaler brauchſt du für's Erfte ? 
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Bei diefen Worten fchüttelt er pas Gelb in feiner 
ungeheuren Taſche unter einander, und es Fang wieber 
wie diefe Nacht im Traum. ber Peters Herz zuckte 
ängftlich und fehmerzhaft bei dieſen Worten, es wurde 
ihm Falt und warm, und der Holländer-Michel ſah nicht 
aus, wie wenn er aus Mitleid Geld wegichentte, ohne 
etwas dafür zu verlangen. Es fielen ihm vie geheim- 
nißvollen Worte des alten Mannes über die reichen 
Menfchen ein, und von unerflärlicher Angft und Ban⸗ 
gigfeit gejagt, rief er: „Schön Dank, Herr! aber mit 
Euch will ich nichts zu Schaffen haben, und ich kenn' Euch 
fhon,” und lief, was er laufen konnte. — Aber der 
Waldgeiſt fchritt mit ungeheuren Schritten neben ihm 
ber und murmelte dumpf und drohend: „wirſt's noch 
bereuen, Peter, auf deiner Stirne ſteht's gefchrieben, 
in deinem Auge iftö zu leſen; du entgehft mir nicht. — 
Lauf nicht fo ſchnell, höre nur noch ein vernünftig Wort, 
bort ift fchon meine Grenze” Aber als Peter Dies 
hörte und unweit vor fich einen Kleinen Graben fah, 
beeilte er fidy nur noch mehr, über die Grenze zu Tommen, 
ſo daß Michel am Ende fchneller laufen mußte und unter 
Flüchen und Drohungen ihn verfolgte. Der junge 
Mann feste mit einem verzweifelten Sprung über den 
Graben, denn er ſah, wie ver Waldgeiſt mit feiner 
Stange ausholte und fie auf ihn niederfchmettern laſſen 
wollte; er kam glüdlich jenfeit3 an, und bie Stange 
jerfplitterte in der Luft wie an einer unfichtbaren Mauer, 
und ein langes Stüd fiel zu Peter herüber. 

Triumphirend hob er es auf, um es dem groben 
Holänder-Michel zuzuwerfen, aber in diefem Augenblid 
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fühlte er das Stüd Holz in feiner Hand ſich bewegen, 
und zu feinem Entfeßen ſah er, daß es eine ungeheure 
Schlange fey, was er in ver Hand hielt, die ſich ſchon 
mit geifernder Zunge und bligenden Augen an ihm 
binaufbäumte. Er ließ fie los, aber fie hatte fich ſchon 
feft um feinen Arm gewidelt und kam mit ſchwankendem 
Kopf feinem Geſicht immer näher; da rauſchte auf 
einmal ein ungeheurer Auerhahn nieber, padte ben 
Kopf der Schlange mit dem Schnabel, erhob ſich mit 
ihr in die Lüfte, und Holländer⸗Michel, der dies alles 
son dem Graben aus gefehen hatte, heulte und fchrie 
und raste, als vie Schlange von einem Gewaltigern 
entführt war. " 

Erſchöpft und zittern feste Peter feinen Weg fort; 
der Pfad wurde fleiler, Die Gegend wilder, und bald 
befand er fih an ver ungeheuren Tanne. Er machte 
wieder wie geftern feine Berbeugungen gegen das un⸗ 
fihtbare Glasmännlein und hub dann an: 

„Schashaufer im grünen Zannenwalb, 
Bift ſchon viel hundert Jahre alt; 


Dein tft al? Land, wo Zannen ftehn, 
Läßt dich nur Sonntagskindern fehn.“ 


„Haſt's zwar nicht ganz getroffen, aber weil du es 
bift, Kohlen⸗Munk⸗Peter, fo fol e8 hingehen,” fprady 
eine zarte feine Stimme neben ihm. Erflaunt ſah er 
fi) um, und unter einer Schönen Tanne faß ein Tleines 
altes Männlein in ſchwarzem Wamms und rotben 
Strümpfen, und den großen Hut auf dem Kopf. 
Er hatte ein feines freunpliches Gefichtichen und ein 
Bärtchen fo zart wie aus Spinnweben; er rauchte, was 
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fonderbar anzufehen war, aus einer Pfeife von blauem 
Glas, und als Peter näher trat, fah er zu feinem 
Erftaunen, das auch Kleider, Schuhe und Hut bes 
Kleinen aus gefärbtem Glas beftanden; aber es war 
geſchmeidig, als ob ed noch heiß wäre, denn es fchmiegte 
fih wie Tuch nach jener Bewegung des Männleing. 

„Du haft dem Flegel begegnet, dem Holländer- 
Michel?” fagte der Kleine, indem er zwilchen jedem 
Wort fonderbar hüftelte, „er bat Dich recht ängftigen 
wollen, aber feinen Kunftprügel habe ich ihm abgejagt, 
ben ſoll er nimmer wieber Triegen.” 

„Sa, Herr Schatzhauſer,“ erwiederte Peter mit 
einer tiefen Berbeugung, „es war mir recht bange. 
Aber Ihr ſeyd wohl der Herr Auerhahn geweſen, ver 
bie Schlange tobt gebiſſen; da bedanke ich mic, fchön- 
fiend. — Ich komme aber, um mid) Rath zu erholen 
bei Euch; es gebt mir gar ſchlecht und hinderlich, ein 
Kohlenbrenner bringt es nicht weit; und da ich noch 
jung bin, dächte ich noch, es könnte noch was befferes 
aus mir werden; und wenn ich oft andere fehe, wie 
weit die es in kurzer Zeit gebracht haben: wenn ich nur 
den Ezechiel nehme und den Tanzbodenkönig, die haben 
Geld wie Heu.“ | 

„Peter,“ fagte der Kleine ſehr ernft und blies 
ten Rauch aus feiner Pfeife weit hinweg, „Peter, Tag’ 
mir nichts von die ſen. Was haben fie Davon, wenn 
fie bier ein paar Jahre dem Schein nach glüdlich und 
dann nachher deſto unglüclicher find! Du mußt bein 
Handwerk nicht verachten; bein Vater und Großvater 
waren Ehrenleute und haben es auch getrieben; Peter 
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Munk, ich will nicht hoffen, daß es Liebe zum Müßig⸗ 
gang ift, was dich zu mir Führt.“ 

. Peter erfchrad vor dem Ernft des Männleind und 
erröthete, „nein,“ fagte er, „Müßiggang, weiß id) 
wohl, Herr Schaghaufer im Tannenwald, Müßiggang 
tft aller Lafter Anfang, aber das könnet Ihr mir nicht 
übel nehmen, wenn mir ein anderer Stand befler gefällt, 
ald der meinige. Ein Kohlenbrenner ift halt fo gar 
etwas Geringes auf der Welt, und die Glasleute und 
Flötzer und Uhrmacher und alle find angejehener.” 

„Hochmuth kommt oft vor dem Fall,“ erwienerte 
ber Fleine Herr vom Tannenwald etwas freundlicher ; 
‚ihr ſeyd ein ſonderbar Geſchlecht, ihr Menichen! 
Selten ift einer mit dem Stand ganz zufrieden, in dem 
er geboren und erzogen ift, und was gilts, wenn du 
ein Glasmannn wäreft, möchteft du gern ein Holzherr 
feyn, und wäreft bu Holzherr, jo ſtünde Dir des Förfters 
Dienft over des Amtmanns Wohnung an? Aber es ſey; 
wenn bu verfprichft, brav zu arbeiten, fo will ich Dir zu 
etwas beflerem verhelfen, Peter. Sch pflege jenem 
Sonntagsfind, das fih zu mir zu finden weiß, Drei 
MWünfche zu gewähren; die erften zwei find frei, Den 
britten kann ich verweigern, wenn er thöricht if. So 
wünfche dir aljo jest etwas; aber — Peter, etwas 
Gutes und Nützliches.“ 

„Heiſa! Ihr ſeyd ein treffliches Glasmännlein, 
und mit Recht nennt man Euch Schabhaufer, denn bei 
Eud find die Schäge zu Haufe. Nu, und aljo Darf ich 
wünfchen, wornacd mein Herz begehrt, jo will ich denn 
fürs Erfte, daß ich noch befler tanzen könne, als der 
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Tanzbodenkönig, und immer fo viel Geld in der Tafche 
babe, als der vide Ezechiel.“ 

„Du Thor!“ erwiederte der Kleine zürnend, „weld, 
ein erbärmlicher Wunſch ift Dies, gut tanzen zu können 
und Geld zum Spiel zu haben! Schämft vu dich nicht, 
dummer Peter, dich felbft fo um dein Glück zu betrügen? 
Was nützt es dir und deiner armen Mutter, wenn bu 
tanzen fannft? Was nützt dir bein Geld, das nad) 
deinem Wunfch nur für das Wirthshaus iſt, und wie 
das des elenden Tanzbodenkönigs dort bleibt? Dann 
haft du wieder die ganze Woche nichts und darbſt wie 
zuvor. Noch einen Wunjch gebe ich dir frei, aber ſieh 
dich vor, daß du vernünftiger wünſcheſt.“ 

Peter kratzte fich hinter ven Ohren und ſprach nad) 
einigem Zögern: „Nun jo wünfche ich mir die Ichönfte 
und reichite Glashütte im ganzen Schwarzwald mit allem 
Zugehör und Geld, fie zu leiten.“ 

„Sonft nichts %” fragte der Kleine mit beforglicher 
Miene, „Peter, fonft nichts“ 

„Run — Ihr könnet noch ein Pferd dazuthun und 
ein Wägelchen” — 

„D, du dummer Kohlen-Munf-Peter!“ rief der 
Kleine, und warf feine gläferne Pfeife im Unmuth an 
eine dicke Tanne, daß fie in hundert Stüde ſprang,“ 
„Pferde? Wägelchen? Berftand, fag’ ich dir, Verſtand, 
gefunden Dienfchenverftand und Einficht hätteft du wün⸗ 
hen follen, aber nicht ein Pferbehen und Wägelchen. 
Nun, werde nur nicht fo traurig, wir wollen fehen, 
dag es auch fo nicht zu deinem Schaden tft; denn 
der zweite Wunfc war im Ganzen nicht thöricht; 
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eine gute Glashütte nährt auch ihren Mann und 
Meifter, nur bätteft du Einfiht und Verſtand dazu 
mitnehmen fönnen, Wagen und Pferde wären dann 
wohl von ſelbſt gekommen.” 

„Aber, Herr Schatzhauſer,“ erwiederte Peter, „ich 
babe ja noch einen Wunſch übrig; da Fönnte ich ja 
Berftand wünfchen, wenn er mir fo nöthig ift, wie Ihr 
meinet.” 

„Nichts da; du wirft noch in manche Berlegenheit 
fommen, wo du froh feyn wirft, wenn vu noch einen 
Wunſch frei haft; und nun made dic auf den Weg 
nach Haufe. Hier find,“ ſprach ver Heine Tannengeift, 
indem er ein kleines Beutelein aus der Taſche zog, 
„bier find zweitaufend Gulden, und damit genug, und 
fomm mir nicht wieder, um Geld zu fordern, denn dann 
müßte ich dich an die höchfte Tanne aufhängen; fo hab’ 
ich8, ‚gehalten, feit ich in dem Wald wohne. Bor drei 
Tagen aber ift ver alte Winffrig geftorben, ver Die 
große Glashütte gehabt hat im Unterwald. Dorthin 
gehe morgen frühe und mady’ ein Bot auf Das Gewerbe, 
wie es recht ift. Halt dich wohl, fey fleißig, ich will 
dich zumeilen bejuchen, und bir mit Rath und That 
an die Hand gehen, weil bu bir doch Feinen Verſtand 
erbeten; aber, das fag’ ich dir ernſtlich, bein erfter 
Wunſch war böſe; nimm dich in Acht vor dem Wirths— 
hauslaufen, Peter! 's hat noch bei keinem lange gut 
gethan.“ Das Männlein hatte, während es vies 
ſprach, eine neue Pfeife vom Ichönften Beinglas hervor— 
gezogen, fie mit gebörrten Tannenzapfen geflopft und 
in ven Heinen zahnlofen Mund geftedt. Dann zog es 
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ein ungeheures Brennglas hervor, trat in bie Sonne 
und zündete feine Pfeife an. Als er damit fertig war, 
bot er dem Peter freundlich die Hand, gab ihm noch 
ein paar gute Lehren auf den Weg, rauchte und blies 
immer fchneller und verfchwand endlich in einer Rauch⸗ 
wolfe, die nad ächtem holländiſchem Tabak roch und 
langfam fich kräuſelnd in ven Tannenwipfeln verfchwebte. 

Als Peter nach Haus Fam, fund. er feine Mutter 
fehr in Sorgen um ihn, denn die gute Frau glaubte 
nicht anders, als ihr Sohn fey zum Soldaten ausgehoben 
worden. Er aber war fröhlich und guter Dinge und 
erzählte ihr, wie er im Wald einen guten Freund ge- 
troffen, der ihm Geld vorgefchoffen habe, um ein anderes 
Geſchäft als Kohlendrennen anzufangen. Obgleich feine 
Mutter fchon feit dreißig Sahren in ber Köhlerhütte 
wohnte und an den Anblick berußter Leute gewöhnt war, 
wie jede Müllerin an das Mehlgeficht ihres Mannes, 
jo war fie doch eitel genug, ſobald ihr Peter ein glän- 
zenderes Loos zeigte, ihren früheren Stand zu verachten, 
und ſprach: „ia, ald Mutter eined Mannes, ver eine 
Glashütte befist, bin ich doch was anderes, ald Nach⸗ 
barin Grete und Bete, und ſetze mich in Zufunft vornehin 
in der Kirche, wo rechte Leute ſitzen.“ Ihr Sohn wurde 
mit den Erben ver Glashütte bald handelseinig; er 
behielt vie Arbeiter, die er vorfand, bei ſich und ließ 
nun Tag und Nacht Glas machen. Anfangs gefiel ihm 
das Handwerk wohl; er pflegte gemächlich in Die Glas⸗ 
bütte hinadzufteigen, ging dort mit vornehmen Schritten, 
die Hände in die Taſche geftedt, hin und ber, guckte 
dahin, guete dorthin, ſprach dies und jenes, worüber 
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feine Arbeiter oft nicht wenig lachten, und feine größte 
Freude war, das Glas blafen zu fehen, und oft machte 
er fich felbft an die Arbeit und formte aus der noch 
weichen Mafle die fonderbarften Figuren. Bald aber 
war ihm die Arbeit entleivet, und er kam zuerft nur 
noch eine Stunde des Tages in die Hütte, dann nur 
alle zwei Tage, enplich die Woche nur einmal, und feine 
Gefellen machten, was fie wollten. Das alles kam 
aber nur vom Wirthshauslaufen; den Sonntag, nach⸗ 
dem er vom Tannenbühl zurüdgefommen war, ging er 
ind Wirthshaus, und wer fchon auf dem Tanzboden 
fprang, war ber Tanzbodenkönig, und ber dicke Ezechiel 
ſaß auch fchon hinter ver Maaskanne und Indchelte um 
Kronenthaler. Da fuhr Peter ſchnell in die Tafche, zu 
ſehen, ob ihm das Glasmännlein Wort gehalten, und 
fiehe, feine Tafche ftrogte von Silber und Gold; auch 
in feinen Beinen zudte und brüdte e8, wie wenn fie 
tanzen und fpringen wollten, und als ver erfte Tanz zu 
Ende war, ftellte er ſich mit feiner Tänzerin oben an 
neben den Tanzbodenkönig, und fprang dieſer drei 
Schuh hoch, fo flog Peter vier, und machte dieſer wun⸗ 
derliche und zierliche Schritte, fo verfchlang und drehte 
Peter feine Füße, daß alle Zulchauer vor Luft und Ver⸗ 
wunderung beinahe außer ſich kamen. Als man aber 
auf dem Tanzbopen vernahm, daß Peter eine Glashütte 
gelauft habe, als man ſah, daß er fo oft er an ven 
Diufifanten vorbeitangte, ihnen einen Sechsbätzner zu= 
wart, da war des Staunens Fein Ende; die einen 
glaubten, er habe einen Schat im Wald gefunden, die 
andern meinten, er habe eine Erbichaft gethan, aber 
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ale verehrten ihn jegt und hielten ihn für einen gemach⸗ 
tn Mann, nur weil er Geld hatte. Verſpielte er doch 
noch an vemfelben Abend zwanzig Gulden, und nichts 
vefto minder raffelte und Fang es in feiner Tafche, wie 
wern noch hundert Thaler darin wären. 

Als Peter fah, wie angeſehen er war, wußte er 
fh vor Freude und Stolz nicht zu faffen. Er warf pas 
Geld mit vollen Händen weg und theilte e8 den Armen 
richlich mit, wußte er doch, wie ihn jelbft einft bie 
Armuth geprüdt hatte. Des Tanzbodenkönigs Künfte 
wurden vor den übernatürlichen Künſten des neuen 
Tänzers zu Schanden, und Peter führte jet den Namen 
Zanzfaifer. Die unternehmendften Spielerram Sonntag 
wagten nic? ſoviel wie er, aber fie verloren auch nicht 
ſoviel. Und je mehr er verlor, deſto mehr gewann er; 
das verhielt ſich aber ganz jo, wie er e8 vom kleinen 
Slasmännlein verlangt hatte; er hatte fih gewünjcht, 
immer fo viel Geld in ver Taſche zu haben, wie ber 
dide Ezechiel, und gerade dieſer war es, an welchen er 
fein Geld verfpielte; und wenn er zwanzig, dreißig 
Gulden auf einmal verlor, fo hatte er fie alfobalo wieder 
in der Taſche, wenn fie Ezechiel einftrih, Nach und 
nach brachte er e8 aber im Schlemmen und Spielen 
weiter als die fchlechteften Gefellen im Schwarzwald, 
und man nannte ihn öfter ven Spielpeter, ald Tanz 
faifer, denn er fpielte jeßt auch beinahe an allen Werf- 
tagen. Darüber fam aber feine Glashütte nad) und 
nad in Verfall, und daran war Peter Unverſtand 
ſchuld. Glas ließ er machen, fo viel man immer machen 
fonnte, aber er hatte mit ver Hütte nicht zugleich das 
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Geheimniß gekauft, wohin man es am beften verfchließen 
könne. Er wußte am Ende mit ver Menge Glas nichts 
anzufangen und verfaufte ed um den halben Preis an 
herumziehende Hänpler, nur um feine Arbeiter bezahlen 
zu können. 

Eines Abends ging er auch wieder vom Wirthshaus 

heim und dachte troß des vielen Weines, den er getrun- 
fen, um fich fröhlich zu machen, mit Schreden und 
- Gram an den Verfall feines Vermögens; da bemerfte 
er auf einmal, daß jemand neben ihm gehe, er ſah ſich 
um, und fiehbe da — es war dad Glasmännlein. Da 
gerieth er in Zorn und Eifer, vermaß fi hoch und 
theuer und fchwur, ver Kleine fey an all feinem Unglüd 
ſchuld; „was thu ich nun mit Pferd und Wägelchen 9 
rief er, was nutzt mid) Die Hütte und all mein Glas? 
Selbſt als ich noch ein elender Köhlersburſch war, Tebte 
ich frober und hatte Feine Sorgen; jetzt weiß ich nicht, 
wenn der Amtmann kommt, und meine Habe ſchätzt und 
mir vergantet ber Schulden wegen!“ 

„So?“ entgegnete das Glasmännlein; „jo? ich 
alfo fol fchuld daran ſeyn, wenn du unglüdlih bit? 
Iſt Died der Dank für meine Wohlthaten? Wer hieß 
dich jo thöricht wünfchen? Ein Glasmann wollteſt vu 
ſeyn und wußteft nicht, wohin dein Glas verfaufen ? 
Sagte ih dir nicht, du follteft behutfam wünfchen ? 
Verſtand, Peter, Klugheit hat dir gefehlt.“ 

„Was Berfland und Klugheit!“ rief jener, „ich 
bin ein jo kluger Burfche als irgend einer und will es 
bir zeigen, Glasmännlein,“ und bei biefen Worten _ 
faßte er das Männlein unfanft am Kragen und fchrie : 
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„Hab' ich Dich jebt, Schaphaufer im grünen Tannen 
wald Und den dritten Wunſch will ich jest thun, ben 
ſollſt vu mir gewähren; und fo will ich hier auf ber 
Stelle zweimalhunderttaufend harte Thaler, und ein 
Haus und — o weh!“ ſchrie er und fehüttelte Die Hand, 
denn das Walpmännlein hatte ſich in glühendes Glas 
verwandelt und brannte in feiner Hand wie ſprühendes 
Feuer. Aber von dem Männlein war nichts mehr 
zu ſehen. 

Mehrere Tage lang erinnerte ihn feine gefchwollene 
Hand an feine Undankbarkeit und Thorheit; dann aber 
übertäubte er fein Gewiffen und ſprach: „und wenn fie 
mir die Glashütte und alles verfaufen, fo bleibt mir 
doch noch immer der dicke Ezechiel; jo Tange ber Geld 
bat am Sonntag, Tann es mir nicht fehlen.“ 

Sa, Peter! aber wenn er Feines hat? Und ſo ge⸗ 
ſchah es eined Tages und war ein wunderliches Rechen⸗ 
erempel. Denn eines Sonntags fam er angefahren ang 
Wirtshaus, und die Leute ſtreckten die Köpfe durch die 
Fenſter und der eine fagte: „ba fommt ver Spielpeter,“ 
und der andere: „ja ber Tanzkaiſer, der reiche Glas⸗ 
mann,” unb ein britter fchüttelte den Kopf und ſprach: 
„mit dem Reichthum kann man es machen, man fagt 
allerlei von feinen Schulden, und in ver Stadt hat einer 
gefagt, der Amtmann werde nicht mehr lang fäumen 
zum Auspfänden.“ Indeſſen grüßte ver reiche Peter Die 
Säfte am Senfter vornehm und grasitätifch, flieg vom 
Wagen und fhrie: „Sonnenwirth, guten Abeno! ift ber 
dicke Ezechiel ſchon da?” Und eine tiefe Stimme rief: 
„Rur herein, Peter! vein Play iſt dir aufbehalten, 
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wir find fchon da und bei ven Karten.” So trat Peter 
Munf in die Wirthöftube, fuhr gleich in die Tafche und 
merfte, daß Ezechiel gut verfehen ſeyn müfle,. venn feine 
Taſche war bis oben angefüllt. 

Er febte fich hinter ven Tiich zu den andern und 
gewann und verlor bin und her, und fo Ipielten fie bis 
andere ehrliche Leute, ald e8 Abend wurde, nad Haufe 
gingen, und fpielten bei Licht, bis zwei andere Spieler 
fagten: „jest iſt's genug, und wir müflen beim zu Frau 
und Kind.” Aber Spielpeter forderte den dicken Ezechiel 
auf zu bleiben; dieſer wollte Tange nicht, enplich aber 
rief er: „gut, jetzt will ich mein Gelb zählen, und dann 
wollen wir Tnöcheln, ven Sa um fünf Gulden, denn 
niederer ift e8 doch nur Kinderſpiel.“ Er zog den Beutel 
und zählte, und fand hundert Gulden baar, und Spiel- 
peter wußte nun, wie viel er felbft habe, und brauchte es 
nicht erft zu zählen. Aber hatte Ezechiel vorher gewon⸗ 
nen, fo verlor er jest Satz für Satz und fluchte greulich 
dabei. Warf er einen Pafch, gleich warf Spielpeter 
auch einen, und immer zwei Augen höher. Da feste er 
endlich die legten fünf Gulden auf ven Tifch und rief: 
„noch einmal, und wenn ich auch ven noch verliere, fo 
höre ich doch nicht auf, dann leihſt bu mir von deinem 
Gewinn, Peter; ein ehrlicher Kerl hilft dem andern!” 

„Sp viel du willft, und wenn es hundert Gulden 
ſeyn ſollten,“ ſprach ver Tanzkaiſer, fröhlich über feinen 
Gewinn, und der dicke Ezechiel Schüttelte die Würfel und 
warf fünfzehn. „Paſch!“ rief er, „jebt wollen wir ſehen!“ 
Peter aber warf achtzehn, und eine heifere befannte 
Stimme hinter ihm ſprach: „Sp, das war ver leßte.“ 
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Er fah fi) um, und riefengroß ſtand ver Holländer⸗ 
Michel hinter ihm; erfchroden ließ er das Geld fallen, 
das er ſchon eingezogen hatte. Aber ver vide Ezechiel ſah 
ven Waldmann nicht, fondern verlangte, ver Spielpeter 
joe ihm zehn Gulden vorftreden zum Spiel; halb im 
Traum fuhr viefer mit ver Hand in die Taſche, aber ba 
war Tein Geld; er fuchte in der andern Tafche, aber 
auch da fand ſich nichts; er Tehrte ven Rod um, aber es 
fiel fein vother Heller heraus, und jet erſt gedachte er 
feines eigenen erſten Wunfches, immer fo viel Geld zu 
baben, als ber vide Ezechiel. Wie Rauch war alles 
verſchwunden. 

Der Wirth und Ezechiel ſahen ihn ſtaunend an, 
ald er immer juchte und fein Geld nicht finden Fonnte, 
fie wollten ihm nicht glauben, daß er feines mehr habe; 
aber als fie endlich felbft in feinen Taſchen ſuchten, 
wurden fie zornig und ſchwuren, ber Spielpeter fey ein 
böfer Zauberer, und habe al’ das gewonnene Geld und 
fein eigenes nach Haufe gewünſcht. "Peter vertheibigte 
fi) ftanphaft, aber der Schein war gegen ihn; Ezechiel 
fagte, er wolle die fchredliche Gefchichte allen Leuten im 
Schwarzwald erzählen, und der Wirth verfprach ihm, 
morgen mit dem früheften in die Stadt zu gehen und 
Peter Munk ald Zauberer anzuflagen, und er wolle es 
erleben, feßte er hinzu, Daß man ihn verbrenne. Dann 
nelen fie wüthend über ihn her, riffen ihm das Wamms 
vom Leib und warfen ihn zur Thüre hinaus, 

Kein Stern Ichien am Himmel, als Peter trübfelig 
feiner Wohnung zufchlich, aber dennoch Fonnte er eine 
Dunkle Geftalt erfennen, die neben ihm herfchritt und 
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endlich ſprach: „Mit dir iſt's aus, Peter Munk, au’ 
peine Herrfchaft ift zu Ende, und das hätt’ ich Dir ſchon 
damals fagen fönnen, ala du nichts von mir hören woll- 
teft und zu dem dummen Glaszwerg liefſt. Da fiehft pu 
jebt, was man davon hat, wenn man meinen Rath 
verachtet. Aber verfuch’ ed einmal mit mir, ich habe 
Mitleiven mit deinem Schidfal; noch Teinen hat es ge- 
reut, der fih an mid wandte, und wenn bu den Weg 
nicht fcheuft, morgen den ganzen Tag bin ih am Tan⸗ 
nenbühl zu fprechen, wenn bu mich rufft.“ Peter merkte 
wohl, wer jo zuihm Ipreche, aber es fam ihm ein Grauen 
an; er antwortete nichts, ſondern Tief feinem Haus zu. 


Bei diefen Worten wurbe ber Erzähler durch ein 
Geräuſch sor der Schenfe unterbrochen. Man hörte 
einen Wagen anfahren, mehrere Stimmen riefen nad) 
Licht, es wurde heftig an das Hofthor gepocht und da⸗ 
zwifchen heulten mehrere Hunde, Die Kammer, die man 
dem Fuhrmann und den Handwerksburſchen angewiefen 
hatte, ging nach der Straße hinaus; vie vier Gäfte 
Iprangen auf und liefen dorthin, um zu fehen, was vor= 
gefallen fey. Soviel fie beim Schein einer Laterne fehen 
fonnten, fand ein großer Reifewagen vor ver Schenke; 
io eben war ein großer Mann beichäftigt, zwei ver⸗ 
Ichleierte Frauen aus dem Wagen zu heben, und einen 
Kutſcher in Livree ſah man bie Pferde abipannen, ein 
Bedienter aber fchnallte ven Koffer los. „Diefen fey 
Gott gnädig!“ feufzte der Fuhrmann, „wenn dieſe mit 
heiler Haut aus der Schenfe Tommen, fo ift mir für 
meinen Karren auch nicht mehr bange.“ 
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„Stile!“ flüfterte der Student, „mir ahnet, daß 
man eigentlich nicht und, ſondern dieſen Damen auf- 
lauert; wahricheinlich waren fie unten fchon von ihrer 
Reife unterrichtet. Wenn man fie nur warnen Fünnte; 
doch halt! es ift im ganzen Wirthshaus Fein anflänniges 
Zimmer für bie Damen, als das neben dem meinigen, 
Dortbin wird man fie führen. Bleibet ihr ruhig in 
biefer Kammer, ich will die Bedienten zu unterrichten 
ſuchen.“ 

Der junge Mann ſchlich ſich auf ſein Zimmer, 
löſchte die Kerzen aus und ließ nur das Licht brennen, 
das ihm die Wirthin gegeben. Dann lauſchte er an 
der Thüre. 

Bald kam die Wirthin mit den Damen die Treppe 
herauf und führte ſie mit freundlichen ſanften Worten in 
das Zimmer neben an. Sie redete ihren Gäſten zu, ſich 
bald niederzulegen, weil ſie von der Reiſe erſchöpft ſeyn 
werden; dann ging ſie wieder hinab. Bald darauf hörte 
der Student ſchwere männliche Tritte die Treppe herauf 
kommen; er öffnete behutſam die Thüre und erblickte 
durch eine kleine Spalte den großen Mann, welcher die 
Damen aus dem Wagen gehoben; er trug ein Jagdkleid, 
hatte einen Hirſchfänger an der Seite und war wohl der 
Reiſeſtallmeiſter oder Begleiter der fremden Damen. 
Als der Student bemerkte, daß dieſer allein heraufge⸗ 
kommen war, öffnete er ſchnell die Thüre und winkte 
dem Mann, zu ihm einzutreten. Verwundert trat dieſer 
näher, und ehe er noch fragen konnte, was man von 
ihm wole, flüfterte ihm jener zu: „Mein Herr, Sie 
find heute Nacht in eine Räuberfchenfe gerathen.“ 
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Der Mann erfchrad; ver Stupent zog ihn aber 
vollends in feine Thüre und erzählte ihm, wie verdächtig 
es in dieſem Haufe ausfehe. 

Der Jäger wurbe fehr beforgt, als er Dies hörte; 
er belehrte den jungen Mann, daß die Damen, eine 
Gräfin und ihre Kammerfrau, anfänglich die ganze 
Nacht durch haben fahren wollen; aber etwa eine halbe 
Stunde von biefer Schenfe ſey ihnen ein Reiter begegnet, 
ver fie angerufen und gefragt habe, wohin fie reifen 
wollten. Als er vernommen, daß fie gefonnen feyen, Die 
ganze Nacht durch den Speflart zu reifen, habe er ihnen 
abgerathen, indem es gegenwärtig fehr unficher fey, 
„wenn Shnen am Rath eines renlichen Mannes etwas 
liegt,“ babe er hinzugefebt, „iv ftehen Sie ab von Diefem 
Gedanken; e8 Liegt nicht weit von bier eine Schenfe; fo 
Schlecht und unbequem fie feyn mag, fo übernachten Sie 
lieber daſelbſt, als daß Sie ſich in diefer dunkeln Nacht 
unnöthig der Gefahr preiögeben.” Der Mann, der 
ihnen dies gerathen, habe fehr ehrlich und rechtlich aus⸗ 
gefehen, und bie Gräfin habe in der Angft vor einem 
Räuberanfall befohlen, an dieſer Schenfe ftille zu halten. 

Der Jäger hielt es für feine Pflicht, die Damen 
yon der Gefahr, worin fie ſchwebten, zu unterrichten. 
Er ging in das andere Zimmer, und balo darauf öffnete 
er die Thüre, welche von dem Zimmer der Gräfin in 
das des Studenten führte, die Gräfin, eine Dame von 
etwa vierzig Jahren, trat vor Schreden bleich zu dem 
Studenten heraus, und ließ fich alles noch einmal von 
ihm wiederholen. Dann berieth man ſich, was in diefer 
mißlichen Lage zu thun few, und beichloß, fo behutfam 
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ald möglich die zwei Bebienten, ben Fuhrmann und 
die Handwerksburſche herbeizuholen, um im Fall eines 
Angriffs wenigftens gemeinfame Sache machen zu fünnen. 
Als dieſes bald darauf geichehen war, wurde pas 
Zimmer der Gräfin gegen die Hausflur hin verfchloffen 
und mit Kommoden und Stühlen verrammelt. Sie febte 
fih mit ihrer Kammerfrau aufd Bette und die zwei 
Bedienten hielten bei ihr Wade. Die früheren Gäfte 
aber und ver Jäger feßten fich im Zimmer des Studenten 
um ben Tiſch und beichloffen die Gefahr zu erwarten. 
Es mochte jebt etwa zehn Uhr feyn, im Haufe war alles 
ruhig und ſtill, und noch machte man feine Miene, die 
Säfte zu ſtören. Da ſprach der Zirkelſchmied: „um 
wach zu bleiben, wäre e8 wohl das Beſte, wir machten 
ed wieder wie zuvor, wir erzählten nämlich, was wir 
von allerlei Gefchichten wiffen, und wenn ver Herr 
Jäger nichts Dagegen hat, fo könnten wir weiter fort 
fahren.” Der Jäger aber hatte nicht nur nichts Dagegen 
einzuwenden, ſondern um feine Bereitwilligfeit zu zeigen, 
verſprach er, ſelbſt etwas zu erzählen. Er hub an: 


Said's Schicksale. 


Zur Zeit Harım Al-Raſchids, des Beherrichers 
von Bagdad, Iebte ein Mann in Balfora, mit Namen 
Benezar. Er hatte gerade fo viel Vermögen, um für ſich 
bequem und ruhig Ieben zu können, ohne ein Geſchäft 
oder einen Handel zu treiben; auch als ihm ein Sohn 
geboren wurde, ging er von dieſer Weile nicht ab. 
„Barum fol ich in meinem. Alter noch ſchachern und 
handeln,” ſprach er zu feinen Nachbarn, „um vielleicht 
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Said, meinem Sohn, taufend Goldſtücke mehr hinter- 
laffen zu fünnen, wenn ed gut geht, und geht es ſchlecht, 
taufend weniger? Wo zwei fpeifen, wird auch ein Dritter 
fatt, ſagt dad Sprichwort, und wenn er nur ſonſt ein 
guter Junge wird, fol es ihm an nichts fehlen.” So 
ſprach Benezar und hielt Wort; denn er ließ auch feinen 
Sohn nicht zum Handel oder einem Gewerbe erziehen, 
doch unterließ er nicht, die Bücher der Weisheit mit ihm 
zu lefen, und da nach jeiner Anficht einen jungen Dann 
außer Gelehrfamfeit und Ehrfurcht vor dem Alter nichts 
mehr zierte, als ein gewanbter Arm und Muth, fo ließ 
er ihn frühe in ven Waffen unterweifen, und Said galt 
bald unter feinen Alterögenofjen, ja felbft unter älteren 
Yünglingen für einen gewaltigen Kämpfer, und im 
Reiten und Schwimmen that e8 ihm Teiner zuvor. 

AS er achtzehn Jahre alt war, fchidte ihn fein 
Bater nad Mekka zum Grab des Propheten, um an 
Ort und Stelle fein Gebet und feine religiöfen Uebungen 
zu verrichten, wie es Sitte und Gebot erfordern. Ehe 
er abreiste, Tie ihn fein Vater noch einmal vor ſich 
fommen, lobte feine Aufführung, gab ihm gute Lehren, 
verfah ihn mit Geld und ſprach dann: „Noch etwag, 
mein Sohn Said! Ich bin ein Mann, der über die 
Borurtheile des Pöbels erhaben if. Sch höre zwar 
gerne Geſchichten von Feyen und Zauberern erzählen, 
weil mir die Zeit Dabei angenehm vergeht; Doc, bin ich 
weit entfernt daran zu glauben, wie fo viele unwiſſende 
Menichen thun, daß dieſe Genien, oder wer fie fonft 
ſeyn mögen, Einfluß auf das Leben und Treiben ber 
Menichen haben. Deine Mutter aber, fie ift-jet zwölf 
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Jahre topt, beine Mutter glaubte jo feft daran, ald an 
ven Koran; ja fie hat mir in einer einfamen Stunde, 
nachdem ich ihr geſchworen, es niemand als ihrem Kind 
zu entdecken, vertraut, daß fie felbft von ihrer Geburt an 
mit einer Fee in Berührung geftanden habe. Sch habe 
fie deßwegen ausgelacht, und Doch muß ich geftehen, 
Said, Daß bei deiner Geburt einige Dinge vorfielen, 
die mich felbft in Erftaunen feßten. Es hatte den ganzen 
Tag geregnet und gebonnert, und ber Himmel war. fo 
Ihwarz, daß man nichts Iefen Tonnte ohne Licht. Aber 
um vier Uhr Nachmittags fagte man mir an, es fey mir 
ein Knäblein geboren. Sch eilte nach den Gemächern 
veiner Mutter, um meinen Erfigebornen zu ſehen und zu 
fegnen, aber alle ihre Zofen flanden vor ver Thüre, und 
auf meine Fragen antworteten fie, daß jetzt niemand in 
bas Zimmer treten bürfe, Zemira, deine Mutter, habe 
alle hinausgehen heißen, weil fie allein feyn wolle, Sch 
pochte an bie Thüre, aber umfonft, fie blieb verfchloffen. 
„Während ich jo halb unwillig unter den Zofen 

vor der Thüre ftand, Flärte fi) ver Himmel fo plötzlich 
auf, wie ich e8 nie gefehen hatte, und das Wunverbarfte 
war, daß nur über unferer lieben Stadt Balfora eine 
reine blaue Himmelswölbung erfchien, ringsum aber 
lagen vie Wolfen fchwarz aufgerollt, und Blige zudten 
und fchlängelten fi in dieſem Umkreis. Während ich 
noch dieſes Schaufpiel neugierig betrachtete, flog bie 
Ihüre meiner Gattin auf; ich aber ließ Die Mägde noch 
außen harren und trat allein in dad Gemach, beine 
Mutter zu fragen, warum fie fich eingefchloffen habe. 
ALS id, eintrat, quoll mir ein jo beiäubender Geruch 
Hauffs Werte. Bd. V. 6 
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von Nofen, Nelfen und Hyarinthen entgegen, daß ich 
beinahe verwirrt wurbe. Deine Mutter brachte mir dich 
bar und beutete zugleich auf ein filbernes Pfeifchen, das 
du um ben Hald an einer goldenen Kette, fo fein wie 
Seide, trugft. Die gütige Frau, von welcher ich bir 
einft erzählte, ift da geweſen, ſprach deine Mutter, 
fie hat deinem Knaben dieſes Angebinve gegeben. 
Das war alſo vie Here, die das Wetter fchön machte 
und diefen Roſen⸗ und Nelfenvuft hinterließ? ſprach 
ich lachend und ungläubig. Aber fie hätte etwas befle- 
res beicheeren können, als dieſes Pfeifchen; etwa einen 
Beutel vol Gold, ein Pferd over vergleichen. Deine 
Mutter beichwor mich, nicht zu fpotten, weil die Yeen, 
leicht erzürnt, ihren Segen in Unſegen verwandeln. 
„Ich that es ihr zu Gefallen uud ſchwieg, weil fie 
krank war; wir fprachen auch nicht mehr von dem ſon⸗ 
derbaren Vorfall bis ſechs Jahre nachher, als fie fühlte, 
daß fie, fo jung fie war, fterben müffe. Da gab fie mir 
das Pfeifchen, trug mir auf, e8 einft, wenn du zwanzig 
Jahre alt feyeft, Dir zu geben, denn Feine Stunde zuvor 
dürfe ich Dich von mir laffen. Sie ftarb. Hier ift nun 
pas Geſchenk,“ fuhr Benezar fort, indem er ein filbernes 
Pfeifchen an einer Iangen goldenen Kette aus einem 
Käftchen hervorſuchte, „und ich gebe es Dir in Deinem 
achtzehnten, ftatt in deinem zwanzigften Jahre, weil pu 
abreifeft, und ich vielleicht, ehe du heimfehrft, zu meinen 
Bätern verfammelt werbe. Sch jehe keinen vernünftigen 
Grund ein, warum Du noch zwei Sahre bier bleiben 
foft, wie e8 Deine beforgte Mutter wünſchte. Du bift 
ein guter und geicheuter Zunge, führft die Waffen fo 
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gut, als einer von vierundzwanzig Jahren, daher fann 
ih Dich heute eben fo gut für mündig erflären, als 
wäreft du ſchon zwanzig. Und nun ziehe im Frieden 
und venfe im Glück und Unglück, vor welchem ver 
Himmel dich bewahren wolle, an deinen Vater.“ 

So ſprach Benezar von Balfora, als er feinen 
Sohn entließ. Said nahm bewegt von ihm Abichien, 
hing die Kette um den Hals, fledte das Pfeifchen in 
den Gürtel, ſchwang fih aufs Pferd und ritt nad) 
dem Ort, wo fi die Karavane nad Mekka verfams 
melte. In furzer Zeit waren an achtzig Kameele und 
viele hundert Reiter beilammen; bie Karavane febte 
fi in Marſch, und Said ritt aus dem Thor von 
Balfora, feiner Vaterſtadt, die er in langer Zeit nicht 
mehr ſehen jollte. 

Das Neue einer folhen Reife und die mancherlei 
nie gefebenen Gegenftänve, bie fi ihm aufprängten, 
zerfireuten ihn anfangs; ald man fih aber ver Wüfte 
näherte, und die Gegend immer öder und einfamer 
wurde, da fing er an, über manches nachzupenfen und - 
unter anderem auch über die Worte, womit ihn Be⸗ 
nezar, fein Vater, entlaffen hatte. 

Er zog das Pfeifchen hervor, beichaute es hin 
und ber und ſetzte es enblic an ven Mund, um einen 
Verſuch zu machen, ob e8 vielleicht einen recht hellen 
und fchönen Ton von ſich gebe; aber fiehe, es tönte 
nicht; er blähte pie Baden auf und blied aus Leibes- 
fräften, aber er Fonnte feinen Ton hervorbringen, und 
unwillig über das nußlofe Geſchenk, fledte er das 
Pfeifchen wieder in den Gürtel. Aber bald richteten 
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fih alle feine Gedanken wieder auf die geheimniß⸗ 
vollen Worte feiner Mutter; er hatte von Seen mans 
ches gehört, aber nie hatte er erfahren, daß vieler 
over jener Nachbar in Ballora mit einem übernatür⸗ 
lichen Genius in Verbindung geſtanden ſey, ſondern 
man hatte die Sagen von Dielen Geiftern immer in 
weit entfernte Länder und alte Zeiten verfebt, und 
jo glaubte er, e8 gebe heutzutage Teine folche Erſchei⸗ 
nungen mehr, ober bie Feyen haben aufgehört, bie 
Menfchen zu befuchen und an ihren Schidfalen Theil 
zu nehmen. Obgleich er aber alſo dachte, ſo war er 
doch immer wieder von neuem verſucht, an irgend 
etwad Geheimnißvolles und Uebernatürliches zu glau⸗ 
ben, was mit feiner Mutter vorgegangen ſeyn Tünnte, 
und fo fam es, daß er beinahe einen ganzen Tag wie 
ein Träumender zu Pferde ſaß und weder an ven Ges 
Iprächen der Reiſenden Theil nahm, noch auf ihren 
Geſang oder ihr Gelächter achtete. 

Said war ein fehr Ichöner Süngling; fein Auge 
war muthig und kühn, ſein Mund voll Anmuth, und 
jo jung er war, fo hatte er doch in feinem ganzen 
Weſen ſchon eine gewiffe Würde, pie man in biefem 
Alter nicht fo trifft, und der Anſtand, womit er leicht, 
aber fiher und in vollem friegeriihen Schmuck zu 
Pferde faß, zog die Blicke manches der Reiſenden auf 
fih. Ein alter Dann, der an feiner Seite ritt, fand 
Wohlgefallen an ihm und verfuchte durch mande Fra⸗ 
gen auch feinen Geift zu prüfen. Said, welchem Ehr⸗ 
furcht gegen das Alter eingeprägt worden war, ant⸗ 
worteie beicheiden, aber klug und umfichtig, fo daß 
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der Alte eine große Freude an ihm hatte. Da aber 
ber Geift Des jungen Mannes ſchon den ganzen Tag 
nur mit einem Gegenftand beichäftigt war, fo geichah 
ed, daß man bald auf das geheimnißvolle Reich ver 
Teen zu Iprechen kam, und endlich fragte Said den 
Alten geradezu, ob er glaube, daß es Teen, gute ober 
böfe Geifter, geben Tünne, welche ven Menſchen be- 
ſchützen oder verfolgen. 

Der alte Mann ftrih ſich den Bart, neigte feinen 
Kopf hin und her und ſprach dann: „Leugnen läßt es 
fih nicht, daß es ſolche Geichichten gegeben hat, ob- 
gleih ich bis hente weder einen Geifterzwerg noch 
einen Genius ald Rieſe, weder einen Zauberer nod) 
eine See geliehen habe.” Der Alte hub Dann an und 
erzählte dem jungen Mann fo viele und wunderbare 
Geſchichten, daß ihm der Kopf ſchwindelte und er 
nicht anders Dachte, als alles, was bei feiner Geburt 
vorgegangen, bie Aenverung des Wetters, ver füße 
Nofen- und Hyacinthenduft, fey von großer und glüd- 
licher Borbeveutung, er felbft ftehe unter vem beſonderen 
Schutz einer mächtigen gütigen Tee, und das Pfeifchen 
fen zu nichts Geringerem ihm gefchenft worben, als 
ber Tee im Fall der Noth zu pfeifen. Er träumte 
die ganze Nacht von Schlöffern, Zauberpferben, Genien 
und vergleichen und lebte in einem wahren Feenreich. 

Doc leider mußte er fchon am folgenden Tag 
die Erfahrung machen, wie nichtig al jene Träume 
im Schlafen oder Wachen feyen. Die Karavane war 
fchon ven größten Theil des Tages im gemächlichen 
Schritt fortgezogen; Said, immer an ber Seite feines 
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alten Gefährten, als man bunfle Schatten am fern 
ften Enve der Wüfte bemerfte; die einen hielten es für 
Sandhügel, die andern für Wolfen, wieder andere 
für eine neue Karavane, aber der Alte, ver fchon 
mehrere Reifen gemacht hatte, rief mit lauter Stimme, 
ſich vorzuſehen, denn es ſey eine Horde räuberifcher 
Araber im Anzug. Die Männer griffen zu den Waffen, 
die Weiber und die Waaren wurden in die Mitte ge⸗ 
nommen, und alles war auf einen Angriff gefaßt. 
Die dunkle Maſſe bewegte ſich langſam über die Ebene 
her und war anzuſehen wie eine große Schaar Störche, 
wenn ſie in ferne Länder ausziehen. Nach und nach 
kamen ſie ſchneller heran, und kaum hatte man Männer 
und Lanzen unterſchieden, als ſie auch ſchon mit Win⸗ 
deseile herangekommen waren und auf die Karavane 
einftürmten. 

Die Männer wehrten fich tapfer, aber die Räuber 
“waren über vierhunvert Mann flarf, umichwärmten fie 
von allen Seiten, töbteten viele aus ver Ferne ber 
und machten dann einen Angriff mit ver Lanze. Sn 
dieſem furchtbaren Augenblid fiel Said, per immer 
unter den Vorderſten wader geftritten hatte, fein Pfeif- 
chen ein, er zog es fchnell hervor, febte es an den Mund, 
blie8 und — lies e8 ſchmerzlich wieder finfen, denn es gab 
auch nicht den Teifeften Ton von ſich. Wüthend über dieſe 
graufame Enttäufchung zielte er und ſchoß einen Araber, 
ber fih durch feine prachtvolle Kleidung auszeichnete, 
durch Die Bruft; jener wanfte und fiel vom Pferd. 

„Allah! was habt Ihr gemacht, junger Menſch?“ 
rief ver Alte an feiner Seite, „jebt find wir alle verloren.“ 
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Und fo fehlen e3 auch; denn kaum fahen die Räuber 
biefen Mann fallen, als fie ein fchredliches Geſchrei 
erhoben und mit folder Wuth einprangen, daß bie 
wenigen noch unverwunbeien Männer bald zerfprengt 
wurden. Said fah ſich in einem Augenblid von fünf 
oder ſechs umfchwärmt. Er führte feine Lanze jo ge- 
wandt, daß Feiner ſich beranzunahen wagte; endlich 
hielt einer an, legte einen Pfeil auf, zielte und wollte 
eben die Sehne fchnellen laflen, als ihm ein anderer 
winkte. Der junge Mann machte fi) auf einen neuen 
Angriff gefaßt, aber ehe er fich veflen verfab, hatte 
ihm einer der Araber eine Schlinge über ven Kopf 
geworfen, und fo jehr er ſich bemühte, das Seil zu 
serreißen, fo war doch alles umfonft, die Schlinge 
wurde fefter und immer fefter angezogen, und Said 
war gefangen. 

Die Karavane war enplich entweber ganz aufge- 
rieben oder gefangen worden, und vie Araber, welche 
nicht zu einem Stamm gehörten, theilten jest bie 
Gefangenen und die übrige Beute und zogen dann, der 
eine Theil nach Süden, ver andere nach Often. Neben 
Said ritten vier Bewaffnete, welche ihn oft mit bitterem 
Grimm anfchauten und VBerwünfchungen über ihn aus⸗ 
fließen; er merkte, daß e3 ein vornehmer Mann, viel- 
leicht fogar ein Prinz geweſen fey, welchen er getöbtet 
hatte. Die Sflaverei, welcher er entgegen ſah, war 
noch härter als der Tod, darum wünſchte er fih im 
Stillen Glüd, den Grimm ver ganzen Horde auf fi 
gezogen zu haben, venn er glaubte nicht anders, als 
in ihrem Lager getöbtet zu werden, Die Bewaffneten 
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bewachten alle feine Bewegungen, und fo oft er ſich 
umfchaute, drohten fie. ihm mit ihren Spießen; einmal 
aber, ald das Pferd des einen flrauchelte, wandte er 
ben Kopf fchnell um und erblidte zu feiner Freude ven 
Alten, feinen Reifegefährten, welchen er unter ven Tod⸗ 
ten geglaubt hatte. 

Endlich fah man in der Ferne Bäume und Zelte, 
als fie näher Tamen, firömte ein ganzer Schwall von 
Kindern und Weibern entgegen, aber kaum hatten viele 
einige Worte mit den Räubern gewedhlelt, als fie in ein 
fchredliches Geheul ausbrachen und alle nach Said hin⸗ 
blidten, die Arme gegen ihn aufhoben und Derwün- 
(chungen ausſtießen. „Jener ift es!“ fchrien fie, „ver 
ben großen Almanfor erfchlagen hat, ven tapferften 
aller Männer; er muß fterben, wir wollen fein Fleiſch 
dem Scafal ver Wüſte zur Beute geben.” Dann 
drangen fie mit Holzftüden, Erdſchollen und was fie 
zur Hand hatten, fo furdtbar auf Said ein, daß fidh 
pie Räuber felbft ind Mittel Iegen mußten; „hinweg, 
ihr Unmünbigen, fort ihr Weiber!“ riefen fie und trie- 
ben die Menge mit den Tanzen auseinander; „er hat 
ven großen Almanfor erichlagen im Gefecht und er muß 
fterben, aber nicht von ver Hand eines Weibes, ſondern 
vom Schwert der Tapfern.“ 

Als fie unter den Zelten auf einem freien Platz 
angelangt waren, machten fie Halt; die Gefangenen 
wurben je zwei und zwei zufammengebunden, die Beute 
in die Zelte gebracht, Said aber wurbe einzeln gefeflelt 
und in ein großes Zeit geführt. Dort faß ein alter 
prachtvoll gefleiveter Mann, veflen ernfle folge Miene 
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verfünpete, daß er das Oberhaupt vieler Horbe fev. 
Die Männer, welde Said führten, traten traurig und 
mit gejenftem Haupt vor ihn bin; „bad Geheul ber 
Weiber fagt mir, was geichehen tft,“ ſprach ber maje- 
ſtätiſche Mann, indem er die Räuber der Reihe nad 
anblidte, „eure Mienen betätigen e8, — Almanfor ift 
gefallen.“ 

„Almanfor ift gefallen,” antworteten die Dlänner, 
„aber bier, Selim, Beherricher ver Wüſte, ift fein 
Mörder, und wir bringen ihn, bamit bu ihn richteft; 
welche Todesart fol er flerben? Sollen wir ihn aus 
der Ferne mit Pfeilen erfchießen, follen wir ihn durch 
eine Gaſſe von Lanzen jagen, ober willft du, daß er 
an einem Strid aufgehängt over von Pferden zerrifien 
werbe ?⸗ 

„Wer bift du?” fragte Selim, düſter auf den Ge⸗ 
fangenen blickend, ber zum Ton bereit, aber muthig vor 
ihm ſtand. 

Said beantwortete feine Frage kurz und offen. 

„Haft du meinen Sohn meuchlings umgebracht? 
haft vu ihn von hinten mit einem Pfeile oder einer Lanze 
burchhohrt ?⸗ 

„Nein, Herr!” antwortete Said, „ich babe ihn 
in offenem Kampf beim Angriff auf unfere Reihen von 
vorne getödtet, weil er fchon acht meiner Genoflen vor 
meinen Augen erichlagen hatte.” 

„Iſt es alfo, wie er ſprach?“ fragte Selim bie 
Männer, vie ihn gefangen hatten. 

„Sa, Herr, 'er bat Almanfor im offenen Kampf 
getödtet,/ ſprach einer von ben Gefragten. 
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„Dann hat er nicht mehr und nicht minver gethan, 
als wir felbft gethan haben würden, verſetzte Selim; „er 
bat feinen Feind, ver ihm Freiheit und Leben rauben 
wollte, befämpft und erſchlagen; drum Löfet fchnell feine 
Bandel⸗ 

Die Männer ſahen ihn ſtaunend an und gingen 
nur zaubernd und mit Widerwillen ans Wert. „So 
fol ver Mörver deines Sohnes, des tapfern Almanfor, 
nicht fterben ?” fragte einer, indem er wüthende Blicke 
auf Said warf, „hätten wir ihn lieber gleich umgebracht!” 

„Er fol nicht fterben!“ rief Seltm, „und ich nehme 
ihn als meinen gerechten Antheil an ver Beute, er fey 
mein Diener.” 

Said fand feine Worte, dem Alten zu danken; die 
Männer aber verließen murrend Das Zelt, und als fie 
den Weibern und Kindern, die draußen verfammelt 
waren und auf Saids Hinrichtung warteten, ven Ent- 
Ihluß des alten Selim mittheilten, erhoben fie ein 
ſchreckliches Geheul und Gefchrei un riefen, fie wuͤrden 
Almanlord Top an feinem Moͤrder rächen, weil fein 
eigener Bater die Blutrache nicht üben wolle. 

Die übrigen Gefangenen wurden an bie Horden 
vertheilt, einige entließ man, um Löſegeld für die rei⸗ 
cheren einzutreiben, andere wurben zu ben Heerden als 
Hirten geſchickt, und manche, die vorher von zehn Skla⸗ 
ven fich bebienen ließen, mußten Die niebrigften Dienfte 
in diefem Lager verfehen. Nicht fo Said. War es 
fein muthiges heldenmäßiges Ausſehen oder der geheim 
nißvolle Zauber einer gütigen Zee, was den alten Se- 
, Im für den Jüngling einnahm? Man wußte es nicht 
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zu fagen, aber Said lebte in feinem Zelt mehr als Sohn, 
venn als Diener. Aber bie unbegreifliche Zuneigung 
des alten Mannes zog ihm die Feindſchaft ver übrigen 
Diener zu; er begegnete überall nur feindlichen Blicken, 
und wenn er allein durchs Lager ging, fo hörte er rings⸗ 
umher Schimpfipdrter und Verwünſchungen ausftoßen, 
ja, einigemal flogen Pfeile an feiner Bruft vorüber, 
bie offenbar ihm gegolten hatten, und daß fie ihn nicht 
trafen, fchrieb er nur dem geheimnißvollen Schube 
bed Pfeifchen zu, bad er noch auf der Bruſt trug. 
Oft beflagte er fich bei Selim über dieſe Angriffe auf 
fein Leben, aber vergebens fuchte dieſer Die Meuchel- 
mörber ausfindig zu machen, denn bie ganze Horbe 
ſchien gegen ven begünftigten Fremdling verbunden zu 
ſeyn. Da fpracd eines Tages Selim zu ihm: „Ich 
hatte gehofft, vu werdeſt mir vielleicht den Sohn erfegen, 
ber durch deine Hand umgeforimen ift; an bir und mir 
legt nicht die Schuld, Daß ed nicht ſeyn Fonnte; alle 
find gegen dich erbittert, und ich felbft Tann dich in 
Zufunft nicht mehr fchügen, denn was hilft e8 Dir oder 
mir, wenn fie Dich heimlich getötet haben, den Schuldi⸗ 
gen zur Strafe zu ziehen? Darum, wenn bie Männer 
von ihrem Streifzug heimfehren, werbe ich jagen, bein 
Bater habe mir Löſegeld geſchickt und ich werde nich Durch 
einige treue Männer durch die Wüfte geleiten laſſen.“ 

„Aber Tann ich irgend einem außer dir trauen?“ 
fragte Said beftürzt, „werben fie mich nicht unterwegs 
tödten 9 

„Davor fchüßt dich ver Eid, ven fie mir ſchwören 
müflen und ven noch Feiner gebrochen hat,“ erwiederte 
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Selim mit großer Ruhe. Einige Tage nachher Tehrten 
bie Männer ind Lager zurüd und Selim hielt fein 
Verſprechen. Er ſchenkte vem Jüngling Waffen, Kleider 
und ein Pferb, verfammelte vie ftreitbaren Männer, 
wählte fünf zur Begleitung Saids aus, ließ fie einen 
furchtbaren Eid ablegen, daß fie ihn nicht töbten wollen, 
und entließ ihn dann mit Thränen. 

Die fünf Männer ritten finfter und ſchweigend 
mit Said durch die Wüfte, der Süngling fah, wie 
ungern fie ben Auftrag erfüllten, und es machte ihm 
nicht wenig Beforgniß, daß zwei von ihnen bei jenem 
Kampf zugegen waren, wo er Almanfor tödtete. ALS 
fie etwa acht Stunden zurüdgelegt hatten, hörte Said, 
daß fie unter einander flüfterten, und bemerfte, daß ihre 
Mienen noch vüfterer wurden, als vorher. Er ftrengte 
fi an aufzuhorchen, und vernahm, daß fie fich in einer 
Sprache unterhielten, die nur von vieler Horbe und 
immer nur bei geheimnißvollen oder gefährlichen Unter- 
nehmungen geiprochen wurde; Selim, der ven Plan 
gehabt hatte, den jungen Mann auf immer in feinem 
Zelt zu behalten, hatte fi) manche Stunde bamit 
abgegeben, ihn viele geheimnißvollen Worte zu leh⸗ 
ren; aber ed war nichts Erfreuliches, was er jebt 
vernahm. 

„Hier ift die Stelle!“ ſprach einer, „hier griffen 
wir die Karavane an und bier fiel ver tapferfte Dann 
von der Hand eines Knaben.“ 

„Der Wind bat die Spuren feines Pferdes ver- 
weht,” fuhr ein anderer fort, „aber ich habe fie nicht 
vergeſſen.“ 
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„Und zu unferer Schanve foll ver noch leben und 
frei feyn, der Hand an ihn legte? Wann hat man je 
gehört, daß ein Vater ven Ton feines einzigen Sohnes 
nicht rächte? Aber Selim wird alt und kindiſch.“ 

„And wenn ed der Bater unterläßt,” fagte ein 
vierter, „fo ift es Freundes Pflicht, ven gefallenen 
Freund zu rächen. Hier an dieſer Stelle follten wir 
ihn nieverhauen. So ift ed recht und Brauch feit den 
ülteften Zeiten.“ 

„Aber wir haben dem Alten gefchworen!“ rief ein 
fünfter, „wir vürfen ihn nicht tödten, unfer Ein darf 
nicht gebrochen werben.“ | 

„Es ift wahr,“ ſprachen die andern, „wir haben 
geſchworen und der Mörder darf frei aus den Händen 
jeiner Feinde.“ 

„Halt!“ rief einer, ver Finfterfte unter allen, 
„der alte Selim ift ein kluger Kopf, aber Doch nicht fo 
flug, ald man glaubt; haben wir ihm geichworen, dieſen 
Burſchen da⸗ over borthin zu bringen? Nein, er nahm 
uns den Schwur auf fein Leben ab und vieles wollen 
wir ihm fchenfen. Aber Die brennende Sonne und bie 
Iharfen Zähne des Schafals werden unfere Rache über- 
nehmen. Hier an vieler Stelle wollen wir ihn gebunden 
liegen laſſen.“ So ſprach der Räuber, aber fchon feit 
einigen Minuten hatte ſich Said auf das Aeußerſte gefaßt 
gemacht, und indem jener noch die Testen Worte ſprach, 
riß er fein Pferd auf die Seite, trieb es mit einem tüch⸗ 
tigen Hieb an und flog wie ein Vogel über Die Ebene 
hin. Die fünf Männer flaunten einen Augenblid, aber 
wohl bewandert in ſolchen Verfolgungen, theilten fie 
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fih, jagten rechts und links nach, und weil fie bie Art 
und Weife, wie man in der Wüſte reiten muß, befler 
fannten, hatten zwei von ihnen ven Flüchtling bald 
überholt, wandten ſich gegen ihn um, und als er auf 
bie Seite floh, fand er auch dort zwei Gegner und 
ven fünften in feinem Rüden. Der Eid, ihn nicht zu 
töbten, bielt fie ab, ihre Waffen zu gebrauchen; fie 
warfen ihm auch jett wieder von hinten eine Schlinge 
über ven Kopf, zogen ihn vom Pferd, fchlugen unbarm- 
berzig auf ihn 108, bannen ihn dann an Händen und 
Füßen und legten ihn in den glühenpen Sand ver Wüſte. 

Said flehte fie um Barmherzigkeit an, er verſprach 
ihnen ſchreiend ein großes Löſegeld, aber lachend ſchwan⸗ 
gen fie fi) auf und jagten davon. Noch einige Augen 
blide lauſchte er auf die leichten Tritte ihrer Roſſe, 
dann aber gab er fich verloren. Er dachte an feinen 
Rater, an ven Gram des alten Mannes, wenn fein 
Sohn nicht mehr heimkehre; er dachte an fein eigenes 
Elend, daß er fo frühe fterben müſſe; denn nichts war 
ihm gewifler, ald daß er in dem heißen Sand den 
marteroollen Tod des Verſchmachtens fterben müfle, 
oder daß er von einem Schafal zerriffen werde. Die 
Sonne flieg immer höher und brannte glühend auf 
feiner Stine; mit unendlicher Mühe gelang e3 ihm 
enblich, fich aufzuwälzen; aber es gab ihm wenig Er- 
leichterung. Das Pfeifhen an der Kette war burd 
dieſe Anftrengung aus feinem Kleid gefallen. Er mühte 
fih fo lange, bis er ed mit dem Mund erfaflen fonnte; 
endlich berührten e8 feine Lippen, er verfuchte zu blafen, 
aber auch in vieler fchredlichen Noth verfagte es ven 
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Dienft, Verzweiflungsvoll ließ er den Kopf zurückſinken 
und endlich beraubte ihn Die ſtechende Sonne ver Sinne, 
er fiel in eine tiefe Betäubung. 

Nach vielen Stunden erwachte Said von einem 
Geräuſch in feiner Nähe, er fühlte zugleich, daß feine 
Schulter gepadt wurde, und er fließ einen Schrei Des 
Entſetzens aus, denn er glaubte nicht anders, als ein 
Schakal fey hemngefommen, ihn zu zerreißen. Jetzt 
wurde er auch an ven Beinen angefaßt, aber er fühlte, 
daß es nicht die Krallen eines Raubthiers feyen, vie 
ihn umfaßten, fondern die Hände eines Mannes, ber 
fih forgfam mit ihm beichäftigte und mit zwei over drei 
andern ſprach: „Er lebt,“ flüfterten fie, „aber er hält 
und für Feinde.” 

Endlich ſchlug Said die Augen auf und erblidte 
über fi) das Geficht eines Heinen dicken Mannes mit 
fleinen Augen und langem Bart. Diefer ſprach ihm 
freundlich zu, half ihm, ſich aufzurichten, reichte ihm 
Speife und Trank und erzählte ihm, während er ſich 
färkte, er fey ein Kaufmann aus Bagdad, heiße Ka⸗ 
lum⸗Bek und handle mit Shawls und feinen Schleiern 
für die Frauen. Er habe eine Handelsreiſe gemacht, 
ſey jest auf der Rückkehr nach Haufe begriffen und habe 
ihn elend und halbtopt im Sand liegen fehen. Sein 
prachtvoller Anzug und die blitzenden Steine feines 
Dolches haben ihn aufmerffam gemacht; er habe alles 
angewandt, ihn zu beleben, und es fey ihm alfo gelun- 
gen. Der Süngling dankte ihm für fein Leben, denn 
er fah wohl ein, daß er ohne die Dazwiſchenkunft dieſes 
Mannes elend hätte fierben müſſen; und Da er weber 
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Mittel hatte, fich felbft fortzubelfen, noch willens war, zu 
Fuß und allein durch vie Wüſte zu wandern, jo nahm 
er dankbar einen Sitz auf einem ber fchwer belabenen 
Kameele des Kaufmanns an, und beichloß für's Erfte, 
mit nach Bagdad zu ziehen, vielleicht Tönnte er dort ſich 
an eine Geſellſchaft, pie nach Balſora reifete, anfchließen. 

Unterwegs erzählte der Kaufmann feinem Reife 
gefährten manches von dem trefflichen Beherrfcher ver 
Gläubigen, Harun Al⸗Raſchid. Er erzählte ihm von 
feiner Gerechtigfeitsliebe und feinem Scharffinn, wie 
er die wunberbarften Prozeffe auf einfache und bewun⸗ 
dernswürdige Weiſe zu Ichlichten wille, unter anderem 
führte er die Gefchichte von dem Seiler, vie Gefchichte 
von dem Topf mit Oliven an, Gelchichten, bie jedes 
Kind weiß, die aber Said fehr bewunberte. „Unfer 
Herr, ver Beherrfcher ver Gläubigen,” fuhr ver Kauf⸗ 
mann fort, „unfer Herr ift ein wunberbarer Mann. 
Menn hr meinet, er Ichlafe wie andere gemeine Leute, 
jo täufchet Ihr Euch fehr. Zwei, drei Stunden in der 
Morgennämmerung ift alles. Ich muß das wiflen, 
denn Mefiour, fein erfter Kämmerer, ift mein Better, 
und obgleich er fo verſchwiegen ift wie das Grab, was 
bie Geheimniſſe feines Herrn anbelangt, fo läßt er doch, 
ber guten Berwandtichaft zu Lieb, hin und wieder einen 
Wink fallen, wenn er fieht, daß einer aus Neugierde 
beinahe vom Berftand kommen Tönnte., Statt nun wie 
andere Menichen zu ſchlafen, ſchleicht der Kalif Nachts 
durch die Straßen von Bagdad, und felten verftreicht 
eine Woche, worin er nicht auf ein Abenteuer ſtößt; 
denn Ihr müßt willen, wie ja auch aus ver Geſchichte 
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erhellt, die fo wahr ift, ald das Wort des Propheten, 
daß er nicht mit der Wache und zu Pferd in vollem Putz 
und mit hundert Sadelträgern feine Runde macht, wie 
er wohl thun könnte, wenn er wollte, fondern angezogen 
bald ald Kaufmann, bald als Schiffer, bald als Soldat, 
bald als Mufti geht er umher und fchaut, ob alles recht 
und in Ordnung fey. 

„Daher kommt es aber auch, dag man in Teiner 
Stadt Nachts fo höflich gegen jeden Narren ift, auf 
ben man flößt, wie in Bagdad; denn es Fünnte eben 
fo gut der Kalif, wie ein fchmußiger Araber aus ver 
Wüſte feyn, und es wächst Holz genug, um allen Men⸗ 
Ihen in und um Bagdad die Baſtonade zu geben.“ 

Sp ſprach der Kaufmann, und Said, fo fehr 
ihn bin und wieder die Sehnfucht nach feinem Vater 
quälte, freute fi Doch, Bagdad und ven berühmten 
Harun Al⸗Raſchid zu fehen. 

Nach zehn Tagen Famen fie in Bagdad an, und 
Said flaunte und bewunderte die Herrlichkeit dieſer 
Stadt, Die damals gerabe in ihrem höchften Glanz war. 
Der Kaufmann lud ihn’ein, mit in fein Haus zu Toms 
men, und Said nahm ed gerne an, denn jet erfi unter 
dem Gewühl ver Menichen fiel es ihm ein, daß hier 
wahrfcheinlich außer ver Luft und dem Waffer des Tigris 
und einem Nachtlager auf ven Stufen einer Mofchee 
nichts umfonft zu haben feyn werde. 

Den Tag nad feiner Ankunft, als er fih eben 
angefleivet hatte und ſich geftand, daß er in dieſem 
prachtvollen Friegerifchen Aufzug fih in Bagdad wohl 
tehen laſſen fünne und vieleicht manden Blid auf 
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fih ziehe, trat der Kaufmann in fein Zimmer. Er 
betrachtete den fhönen Züngling mit ſchelmiſchem Lächeln, 
firich fih ven Bart und ſprach dann: „das ift alles recht 
fhön, junger Herr! aber was foll denn nun aus Euch 
werben? Ihr ſeyd, kommt es mir vor, ein großer 
Zräumer und benfet nicht an ven folgenden Tag; oder 
habt Ihr fosiel Geld bei Euch, um dem Kleid gemäß zu 
leben, pas Ihr traget ? 

„Rieber Herr Kalum⸗Bek,“ ſprach der Jüngling 
verlegen und erröthend, „Gelb habe ich freilich nicht, 
aber vielleicht ſtreket Ihr mir etwas vor, womit id 
bheimreifen Tann; mein Bater wird es gewiß richtig 
erftatten.“ 

„Dein Bater, Burſche?“ rief ver Kaufmann laut 
Iachend. „Ich glaube, vie Sonne hat dir das Hirm 
verbrannt. Meinſt vu, ich glaube dir fo aufs Wort das 
ganze Mährchen, dad du mir in ver Wüſte erzählten, 
daß dein Bater ein reicher Mann in Balfora fey, tu 
fein einziger Sohn, und ven Anfall ver Araber, une 
bein Leben in ihrer Horbe und Died und jened. Schon 
damals ärgerte ich mich über deine frechen Lügen un 
deine Unverfchämtheit. Sch weiß, daß in Balfora alle 
teihen Leute Kaufleute find, habe ſchon mit allen ge- 
handelt und müßte von einem Benezar gehört haben, 
und wenn er nur fechötaufend Tomans im Bermögen 
hätte. Es iſt alfo entweder erlogen, daß vu aus Baltora 
bit, oder dein Bater iſt ein armer Schluder, defien 
bergelaufenem Jungen ich feine Kupfermünze leihen 
mag. Sodann ber Ueberfall in ver Wüſte! Wann Hat 
man gehört, feit der weife Kalif Harun vie Handels wege 
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durch die Wüfte gefichert hat, daß es Räuber gewagt 
haben, eine Karavane zu plündern und fogar Menichen 
binwegzuführen? Auch müßte e8 befannt geworben feyn, 
aber auf meinem ganzen Weg, und auch hier in Bagdad, 
wo Menfchen aus allen Gegenden der Welt zufammen 
fommen, hat man nichts Davon geſprochen. Das ift 
bie zweite Lüge, junger unverfchämter Menſch!“ 

Dleih vor Zorn und Unmuth wollte Said dem 
feinen böfen Mann in die Rede fallen, jener aber 
ſchrie ftärfer als er und focht dazu mit den Armen. 
„Und die dritte Lüge, bu frecher Lügner, ift vie Geſchichte 
im Lager Selims. Selimd Name ift wohlbefannt unter 
allen, die jemals einen Araber gefeben haben, aber 
Selim ift befannt als ver fehredlichite und grauſamſte 
Räuber, und du wagſt zu erzählen, du habeft feinen 
Sohn getöntet und feyeft nicht ſogleich in Stüde gehauen 
worden; ja bu treibeft die Frechheit jo weit, daß bu 
das Unglaubliche fagft, Selim habe Dich gegen feine 
Horde beſchützt, in fein eigenes Zelt aufgenommen und 
ohne Löſegeld entlafien, ftatt daß er Dich aufgehängt 
hätte an dem nächften beften Baum, er, der oft Reiſende 
gehängt hat, nur um zu fehen, welche Gefichter fie 
machen, wenn fie aufgehängt find. O du abſcheulicher 
Lügner! | 

„Und ich kann nichts weiter ſagen,“ rief der 
Jüngling, „ald daß alles wahr ift bei meiner Geele 
und beim Bart des Propheten!“ 

„a3? bei deiner Seele wilft du ſchwören?“ 
Ihrie ver Kaufmann, „bei deiner Schwarzen, lügenhaften 
Seele? wer fol da glauben? Und beim Bart bes 
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Propheten, du, ber vu felbft Feinen Bart haft? wer foll 
da trauen 9“ 

„Sch habe freilich Teine Zeugen,” fuhr Said fort, 
„aber habt Shr mich nicht gefeilelt und elend gefunden?“ 

„Das beweist mir gar nichts,” ſprach jener; „vu 
bift gefleivet wie ein ftattlicher Räuber, und leicht haft 
bu einen angefallen, ver ftärfer war, als vu, pic 
überwand und band.“ 

„Den einzelnen oder fogar zwei möchte ich ſehen,“ 
enitgegnete Said, „bie mich nieberfireden und binpen, 
wenn fie mir nicht von Hinten eine Schlinge über ven 
Kopf werfen. Ihr möget in Eurem Bazar freilich nicht 
willen, was ein Einzelner vermag, wenn er in ben 
Waffen geübt ifl. Mber Ihr habt mir das Leben gerettet, 
und ich danke Euch. Was wollt Ihr denn aber jest mit 
mir beginnen? Wenn Ihr mich nicht unterftüget, fo muß 
ich betteln, und ich mag feinen meines gleichen um eine 
Gnade anflehen; an den Kalifen will ich mich wenden.“ 

„Sp?" ſprach ver Kaufmann höhniſch Tächelnn, 
„an niemand anders wollt Ihr Euch iwenden, ald an 
unfern allergnädigften Herrn? das heiße ich vornehm 
betteln! Ei, eil bevenfet aber, junger vornehmer Herr, 
daß der Weg zum Kalifen an meinem Better Meffour 
vorbeigeht, und daß es mich ein Wort Toftet, ven Ober⸗ 
fämmerer darauf aufmerffam zu machen, wie trefflich 
Ihr lügen könnet. — Aber mich dauert deine Jugend, 
Said, Du fannft dich befiern, es kann noch etwas 
aus bir werben. Ich will dich in mein Gewölbe im 
Bazar nehmen, dort ſollſt du mir ein Jahr lang dienen, 
und iſt Dies vorbei, und willſt du nicht bei mir bleiben, 
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jo zahle ich dir beinen Lohn aus und laſſe dich geben, 
wohin du willft, nad Aleppo oder Medina, nad) Stam⸗ 
bul oder nach Balfora, meinetwegen zu den Unglaubis 
gen. Bis Mittag gebe ich dir Bedenkzeit; willſt du, fo 
ift es gut; willſt du nicht, fo berechne ich Dir nach billigem 
Anichlag die Reifefoften, die du mir machteft, und ben 
Play auf dem Kameel, made mich mit deinen Kleidern 
und allem, was du haft, bezahlt und werfe dich auf pie 
Straße; dann Tannft bu beim Kalifen oder beim Mufti, 
an der Mofchee oder im Bazar betteln.” 

Mit dieſen Worten verließ ver böfe Dann den uns 
glüdlichen Jüngling. Said blidte ihm vol Verachtung 
nad. Er war jo empört über pie Schlechtigfeit dieſes 
Menfchen, ver ihn abfichtlicy mitgenommen und in fein 
Haus gelodt hatte, damit er ihn in feine Gewalt bekäme. 
Er verluchte, ob er nicht entfliehen Tönnte, aber fein 
Zimmer war vergittert und bie Thüre verfchloffen. 
Endlich, nachdem fein Sinn ſich lange Dagegen gefträubt 
hatte, beichloß er, für's erfle ven Vorſchlag des Kauf⸗ 
mannd anzunehmen und ihm in feinem Gewölbe zu Dies 
nen. Er fah ein, daß ihm nichts befferes zu thun übrig 
bleibe; denn wenn er auch entfloh, fo konnte er ohne 
Geld doch nicht bis Balfora kommen. Aber er nahm ſich 
vor, ſobald als möglic den Kalifen ſelbſt um Schug 
anzuflehen. 

Den folgenden Tag führte Kalum= Bel feinen 
neuen Diener in fein Gewölbe im Bazar. Er zeigte 
Said alle Shawls und Schleier und andere Waaren, 
womit er handelte, und wies ihm feinen befonderen 
Dienft an. Diefer beftand darin, daß Said, angefleidet 
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wie ein Kaufmannspiener, und nicht mehr im friegeri- 
fhen Schmud, in der einen Hand einen Shawl, in ber 
andern einen prachtsollen Schleier, unter der Thüre des 
Gewölbes fand, die vorübergehenden Männer oder 
Frauen anrief, feine Waaren vorzeigte, ihren Preis 
nannte und die Leute zum Kaufen einlud; und jebt 
fonnte fi) Said auch erflären, warum ihn Kalum= Bel 
zu biefem Geſchäft beftimmt habe. Er war ein Heiner 
häßlicher Alter, und wenn er jelbft unter vem Laden ſtand 
und anrief, To fagte mancer Nachbar oder auch einer 
ver Vorübergehenden ein witziges Wort über ihn, ober 
die Knaben fpotteten feiner und die Frauen nannten ihn 
eine Bogelicheuche; aber jedermann fah gerne den jungen 
Schlanfen Said, ver mit Anfland die Kunden anrief und 
Shaw! und Schleier geſchickt und zierlich zu halten wußte. 

Als Kalum-Bek fah, daß fein Laden im Bazar an 
Kunden zunahm, ſeitdem Said unter ber Thüre ſtand, 
wurbe er freundlicher gegen ben jungen Mann, fpeiste 
ihn befier, als zuvor, und war darauf bedacht, ihn in 
feiner Kleivung immer ſchön und ſtattlich zu halten. 
Aber Said wurde durch foldhe Beweife der milderen 
Gefinnungen feines Herrn wenig gerührt und fann ben 
ganzen Tag und jelbft in feinen Träumen auf gute Art 
und Weiſe, um in feine Vaterſtadt zurüdzufehren. 

Eines Tages war im Gewölbe vieles gefauft wor- 
den, und alle Padfnechte, welche die Waaren nach Haufe 
trugen, waren fchon verfanbt, als eine Frau eintrat 
und noch einiged Faufte. Sie hatte bald gewählt unv 
verlangte dann jemand, ber ihr gegen ein Trinkgeld 
die Waaren nad) Haufe trage. „In einer halben Stunde 
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kann ich Euch alles ſchicken,“ antwortete Kalum⸗Bek, 
‚nur fo lange müßt Ihr Euch gedulden, oder irgend 
einen anderen Bader nehmen.” 

„Seyd Ihr ein Kaufmann und wollet Euren Kun⸗ 
den fremde Pader mitgeben?” rief die Frau „Kann 
nicht ein folder Burfche im Gedräng mit meinem Pad 
davon laufen? Und an wen fol ich mid dann wenden? 
Nein, Eure Pflicht ift ed nach Marktrecht, mir meinen 
Pad nad Haufe tragen zu Taffen, und an Eud kann 
und will ich mich halten.“ 

„Aber nur eine halbe Stunde wartet, werthe Frau!“ 
Iprach der Kaufmann, fi) immer ängftlicher drehend; 
„ale meine Packknechte find verichidt —“ 

„Das ift ein fchlechtes Gewölbe, das nicht immer 
einige Knechte übrig hat,” entgegnete Das böfe Weib. 
„Aber dort fteht ja noch fol ein junger Müßiggänger; 
fomm, junger Burfche, nimm meinen Pad und trag ihn 
mir nad.“ 

„Halt, halt!» ſchrie Kalum= Bel, „pas ift mein 
Aushängefchilod, mein Ausrufer, mein Magnet! der 
darf vie Schwelle nicht verlaffen!” 

„Was dal“ erwieberte die alte Dame und fledte 
Said ohne weiteres ihren Pad unter ven Arm; das ifl 
ein jchlechter Kaufmann und elende Waaren, bie fid 
nicht jelbft Toben, und erft noch foldy einen müßigen 
Bengel zum Schild brauchen. Geh, geb, Burſche, Du 
ſollſt heute ein Trinkgeld verdienen.” 

„So lauf im Namen Arihmans und aller bölen 
Geiſter!“ murmelte Kalum-Bek feinem Magnet zu, 
„und fiehe zu, daß du bald wiener kommſt; Die alte Here 
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könnte mich ind Gefchrei bringen auf dem ganzen Bazar, 
wollte ich mich länger weigern.” 

Said folgte ver Frau, die leichteren Schrittes, als 
man ihrem Alter zutrauen follte, durch ven Markt und 
die Straßen eilte. Sie fland endlich vor einem pracht⸗ 
vollen Haufe ſtill, pochte an, bie Slügelthüren fprangen 
auf, und fie flieg eine Marmorireppe hinan und winfte 
Said zu folgen, Sie gelangten endlich in einen hoben 
weiten Saal, der mehr Pracht und Herrlichkeit enthielt, 
als Said jemals geſchaut hatte. Dort fette fich die alte 
Frau erfchöpft auf ein Polfter, winkte dem jungen Dann, 
feinen Pad niederzulegen, reichte ihm ein Feines Silbers 
ftüd und hieß ihn gehen. 

Er war ſchon an der Thüre, als eine helle feine 
Stimme „Said“ rief; verwundert, daß man ihn hier 
kenne, fchaute er fih um, und eine wunberfchöne Dame, 
umgeben von vielen Sklaven und Dienerinnen‘, faß ftatt 
der Alten auf dem Polfter. Said, ganz ſtumm vor Vers 
wunberung, kreuzte feine Arme und machte eine tiefe 
DVerbeugung. 

„Said, mein lieber Junge,” ſprach die Dame, 
„ſo fehr ich die Unfälle bepaure, die Dich nad) Bagdad 
führten, ſo war Doch Dies ber einzige, vom Schickſal bes 
ſtimmte Ort, wo fi), wenn du vor dem zwanzigſten 
Jahr dein Vaterhaus verließeft, dein Schickſal Löfen 
würde. Said, haft du noch dein Pfeifchen *” 

„Wohl hab’ ich es noch!“ rief er freudig, indem er 
bie goldene Kette hervorzog, „und Ihr ſeyd vielleicht 
bie gütige See, die mir dieſes Angebinde gab, ale ich 
geboren wurbe 2” 
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„Ich war die Freundin beiner Mutter,” antwortete 
bie See, „und bin auch deine Freundin, fo lange vu 
gut bleibſt. Ach! daß dein Vater, ver Teichtfinnige 
Mann, meinen Rath befolgt hätte! Du würdeſt vielen 
feinen entgangen ſeyn.“ 

„Run, e8 hat wohl jo kommen müſſen!“ erwieberte 
Said, „Aber gnädigfte Fee, laſſet einen tüchtigen Nord⸗ 
oftwind an Euren Wolkenwagen fpannen, nehmet mich 
auf und führet mic, in ein paar Minuten nach Balfora 
zu meinem Vater; ich will dann vie ſechs Monate bis 
ju meinem zwanzigſten Jahre geduldig dort ausharren.“ 

Die Tee lächelte. „Du haft eine gute Weife, mit 
und zu fprechen,” antwortete fie, „aber, armer Said! es 
it nicht möglich; ich vermag jest, wo du außer veinem 
Baterhaufe bift, nichts Wunderbares für dich zu thun. 
Nicht einmal aus der Gewalt des elenden Kalum-Bek 
vermag ich Dich zu befrein! er fteht unter vem Schuß 
beiner mächtigen Feindin.“ 

„Alſo nicht nur eine glütige Freundin habe ich?“ 
fragte Said, „auch eine Feindin? Nun, ich glaube ihren 
Einfluß ſchon öfter erfahren zu haben. Aber mit Rath 
bürfet Ihr mich Doch unterftüben? Sol ich nicht zum 
Kalifen gehen und ihn um Schuß bitten? Er ift ein weis 
fr Mann, er wird mich gegen Kalum-Bek befchügen.“ 

„Sa, Harun ift ein weiler Mann!” erwiederte Die 
See, „aber leiver ift er auch nur ein Menſch. Er traut 
feinem Großfämmerer Meſſour fo viel als fich felbft, 
und er hat Recht, denn er hat Meſſour erprobt und treu 
gefunden. Meſſour aber traut deinem Herrn Kalum⸗ 
Del auch wie fich felbft, und darin hat er Unrecht, denn 
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Kalum ift ein fehlechter Mann, wenn er ſchon Meſſours 
Berwandter ifl. Kalum iſt zugleich ein verichlagener 
Kopf und hat, ſobald er hieher Fam, feinem Better 
Großfämmerer eine Fabel über dich erbichtet und ange- 
heftet, und vieler hat fie wieder dem Kalifen erzählt, fo 
daß du, Tämeft du auch jest gleich in den Palaſt Has 
rung, ſchlecht empfangen werben würbeft, benn er traute 
dir nicht. Aber es gibt andere Mittel und Wege, fich 
ihm zu nahen, und es fteht in den Sternen geichrieben, 
daß vu feine Gnade erwerben follft.“ 

„Das ift freilich ſchlimm,“ fagte Said wehmüthig; 
„ba werbe ich fchon noch einige Zeit ver Ladenhüter 
des elenden Kalum-Bek ſeyn müllen. Aber eine 
Gnade, verehrte rau, Tönnet Ihr mir Doch gewähren. 
Sch bin zum Waffenwerk erzogen, und meine höchfte 
Freude ift ein Kampfſpiel, wo recht tüchtig gefochten 
wird mit Lanze, Bogen und flumpfem Schwert. Nun 
halten vie evelften Sünglinge dieſer Stadt alle Woche 
ein ſolches Kampfipiel. Aber nur Leute im höchften 
Schmud, und überdies nur freie Männer dürfen in 
die Schranken reiten, namentlich aber Fein Diener 
aus dem Bazar. Wenn Ihr nun bewirken könntet, 
daß ih alle Wochen ein Pferd, Kleiver und Waffen 
haben Fönnte, und dag man mein Geficht nicht fo Teicht 
erfennte —” 

„Das ift ein Wunſch, wie ihn ein edler junger 
Mann wohl wagen darf,” ſprach die Fee; „ver Bater 
deiner Mutter war der tapferfte Mann in Perfien und 
fein Geift fcheint fich auf dich vererbt zu haben. Merke 
bir Died Haus; du ſollſt jede Woche hier ein Pferb und 
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wei berittene Knappen, ferner Waffen und Kleider 
finden, und ein Wafchwaffer für dein Geſicht, daß dich 
für alle Augen unfenntlih machen fol. Und nun, 
Said, lebe wohl! Harre aus und ſey Flug und tugend« 
haft! In ſechs Monaten wird dein Pfeifchen tönen und: 
Zulima’3 Ohr wird für feine Töne offen ſeyn.“ 

Der Züngling fchied von feiner wunderbaren Be⸗ 
(hüßerin mit Dank und Verehrung; er merkte fich das 
Haus und die Straße genau und ging dann nach bem 
Bazar zurück. 

Als Said in den Bazar zurüdfehrte, kam er gerade 
noch zu rechter Zeit, um feinen Herrn und Meifter Ka⸗ 
lum⸗Bek zu unterftüben und zu retten. Ein großes Ge⸗ 
dränge war um ven Laden, Knaben tanzten um ben 
Kaufmann her und verhöhnten ihn, und Die Alten lache 
ten. Er ſelbſt ſtand vor Wuth zitternd und in großer 
Berlegenheit vor dem Laden, in der einen Hand einen 
Shawl, in der andern ven Schleier. Diele ſonderbare 
Scene kam aber von einem Vorfall her, ver fih nad 
Saids Abweſenheit ereignet hatte, Kalum hatte ſich 
ſtatt feines ſchöͤnen Dieners unter die Thüre geſtellt und 
ausgerufen, aber niemand mochte bei dem alten häß⸗ 
lichen Burſchen kaufen. Da gingen zwei Männer den 
Bazar herab und wollten für ihre Frauen Geſchenke 
laufen. Sie waren ſuchend ſchon einigemal auf⸗ und 
niedergegangen, und eben jetzt ſah man ſie mit umher⸗ 
irrenden Blicken wieder herabgehen. 

Kalum=Bel, ver dies bemerkte, wollte es ſich zu 
Rutzen machen und rief: „Hier, meine Herren, bier! 
was fuchet ehr? fchöne Schleier, ſchöne Waare?“ 
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„Suter Alter,” erwieberte einer, „beine Waaren 
mögen recht gut feyn, aber unfere Frauen find wun⸗ 
berlih, und es ift Sitte in ber Stadt geworben, bie 
Schleier bei niemand zu Taufen, ald bei dem fchönen 
Ladendiener Said; wir gehen ſchon eine halbe Stunde 
umber, ihn zu fuchen und finden ihn nicht; aber Fannfl 
du und fagen, wo wir ihn etwa treffen, fo kaufen wir 
bir ein ander Mal ab. 

„Allahit Allah!” rief Kalum-Bek freundlich grin> 
fend, „euch hat der Prophet vor die rechte Thüre ges 
führt. Zum fchönen Ladendiener wollet ihr, um Schleier 
zu kaufen? Nun, tretet nur ein, bier ift fein Gewölbe. 

Der eine vieler Männer lachte über Kalums Fleine 
und häßliche Geftalt und feine Behauptung, daß er der 
Ichöne Ladendiener fen; Der andere aber glaubte, Kalum 
wolle fich über ihn Tuftig machen, blieb ihm nichts ſchul⸗ 
big, ſondern fchimpfte ihn weidlich. Dadurch fam Ka⸗ 
lum⸗Bek außer fi; er rief feine Nachbarn zu Zeugen 
auf, daß man feinen andern Laden als den feinigen das 
Gewölbe des ſchönen Ladendieners nenne; aber bie 
Nachbarn, welche ihn wegen bed Zulauf, den er feit 
einiger Zeit hatte, beneibeten, wollten hievon nichts 
wiffen, und die beiden Männer gingen nun dem alten 
Lügner, mie fie ihn nannten, ernftlicy zu Leib. Kalum 
vertheipigte fich mehr Durch Gefchrei und Schimpfworte, 
als durch feine Fauft, und fo Iodte er eine Menge Men⸗ 
chen vor fein Gewölbe; die halbe Stadt Fannte ihn als 
einen geizigen gemeinen Filz, alle Umſtehenden gönnten 
ihm die Püffe, die er befam, und fchon packte ihn einer 
der beiden Männer am Bart, als eben vieler am Arm 
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gefaßt und mit einem einzigen Ruck zu Boden geworfen 
wurde, jo dag fein Turban berabfiel, und feine Pan⸗ 
toffeln weit hinweg flogen. 

Die Menge, welche es wahrfcheinlich gerne gefehen 
hätte, wenn Kalum-Bek mißhandelt worden wäre, 
murrte laut; der Gefährte des Nievergeworfenen ſah fich 
nad dem um, ber es gewagt hatte, feinen Freund nie= 
berzuwerfen; als er aber einen hohen Träftigen Jüng⸗ 
ling mit blitenven Augen und muthiger Miene vor ſich 
Reben fah, wagte er es nicht, ihn anzugreifen, ba über- 
dies Kalum, dem feine Rettung wie ein Wunder er- 
Ihien, auf den jungen Man deutete und ſchrie: „Nun, 
was wollt ihr denn mehr? da fleht er ja, ihr Herren, ' 
daB ift Said, der fchöne Ladendiener. Die Leute umher 
ladıten, weil fie wußten, dag Kalum-Bek vorhin Un- 
recht gefchehen war, Der niedergeworfene Dann ftund 
beihämt auf und hinfte mit feinem Genoſſen weiter, 
ohne weder Shaw! noch Schleier zu Faufen. 

„D, vu Stern aller Ladendiener, du Krone bes 
Bazar!” rief Kalum, als er feinen Diener in ven Raben 
führte; „wahrlich, das heiße ich zu rechter Zeit fommen, 
dad nenne ich die Hand ind Mittel legen; lag doch der 
Burſche auf dem Boden, als ob er nie auf ven Beinen 
geftanden wäre, und ich — ich hätte feinen Barbier 
mehr gebraucht, um mir den Bart kämmen und falben 
su laffen, wenn vu nur zwei Minuten fpäter kamſt; wo⸗ 
mit kann ich e8 dir vergelten?“ 

Es war nur das fchnelle Gefühl des Mitleids ge- 
wein, was Saids Hand und Herz regiert hatte; jetzt, 
als dieſes Gefühl fich legte, reute es ihn faft, daß er bie 
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gute Züchtigung dem böfen Mann erfpart hatte, ein 
Dusend Barthaare weniger, dachte er, hätten ihn auf 
zwölf "Tage fanft und gefchmeidig gemacht; er fuchte 
aber dennoch die günftige Stimmung ded Kaufmanns 
zu benuben und erbat fi) von ihm zum Dank die Gunft, 
ale Woche einen Abend für fi) benüben zu dürfen zu 
einem Spaziergang oder zu was es auch fey; Kalum 
gab es zu, denn er wußte wohl, daß fein gezwunge⸗ 
ner Diener zu vernünftig ſey, um ohne Geld und gute 
Kleider zu entfliehen. 

Bald hatte Said erreicht, was er wollte. Am nädı= 
fin Mittwoch, dem Tag, wo fich die jungen Leute aus 
den vornehmften Stänpen auf einem öffentlichen Plap 
ver Stadt verfammelten, um ihre kriegeriſchen Uebungen 
zu halten, fagte er Kalum, er wolle dieſen Abend für 
fi) benüten, und als dieſer es erlaubt hatte, ging er in 
bie Straße, wo bie Fee wohnte, pochte an und fogleich 
fprang die Pforte auf. Die Diener fchienen auf feine 
Ankunft ſchon vorbereitet geweſen zu ſeyn, denn ohne 
ihn erft nach feinem Begehren zu fragen, führten fie ihn 
bie Treppe hinan in ein fchönes Gemach; bort reichten 
fie ihm zuerſt das Waſchwaſſer, pas ihn unkenntlich ma⸗ 
chen ſollte. Er benetzte fein Geficht damit, ſchaute dann 
in einen Metallſpiegel und kannte ſich beinahe ſelbſt nicht 
mehr, denn er war jetzt von der Sonne gebräunt, trug 
einen ſchönen ſchwarzen Bart und ſah zum mindeſten 
zehn Jahre älter aus, als er in der That zählte. 

Hierauf führten ſie ihn in ein zweites Gemach, wo 
er eine vollſtändige und prachtvolle Kleidung fand, an 
welcher ſich der Kalif von Bagdad ſelbſt nicht hätte 
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ſchämen dürfen an dem Tag, wo er in vollem Glanze 
feiner Herrlichkeit fein Heer mufterte.e Außer einem 
Zurban vom feinften Gewebe, mit einer Agraffe von 
Diamanten und hohen NReiherfevern, einem Kleid von 
ſchwerem rothem Seidenzeug mit filbernen Blumen durch⸗ 
wirkt, fand Said einen Bruftpanzer von filbernen Rins 
gen, ber fo fein gearbeitet war, daß er ſich nach jeder 
Bewegung des Körpers fchmiegte, und doch zugleich fo 
feft, daß ihn weder die Lanze, noch das Schwert durch⸗ 
bringen Tonnten. Eine Damascenerflinge in reich vers 
jierter Scheide mit einem Griff, deſſen Steine Said 
unſchätzbar däuchten, vollendete feinen Triegerifchen 
Schmuck. Als er völlig gerüftet wieder aus ver Thüre 
trat, überreichte ihm einer der Diener ein ſeidenes Tuch 
und fagte ihm, daß Die Gebieterin des Haufes ihm dieſes 
Tuch ſchicke; wenn er damit fein Geficht abwifche, fo 
werde der Bart und die braune Farbe verſchwinden. 

Sn dem Hof des Haufes ftanden drei ſchöne Pferde; 
das fchönfte beftieg Said, vie beiden andern feine Diener, 
und dann trabte er freudig bem Plate zu, wo die Kampf- 
Ipiele gehalten werben folten. Durch den Glanz feiner 
Kleider und die Pracht feiner Waffen zog er aller Augen 
auf ſich, und ein allgemeines Geflüfter des Staunend 
entſtand, als er in ven Ring, welchen bie Menge um- 
gab, einritt. Es war eine glänzende Verſammlung 
der tapferften und ebelften Sünglinge Bagdads; felbft 
die Brüder des Kalifen ſah man ihre Roſſe tummeln 
und die Lanzen ſchwingen. Als Said heranritt, und 
niemand ihn zu kennen fchien, ritt ver Sohn des Groß⸗ 
veziers mit einigen Freunden auf ihn zu, grüßte 
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ihn ehrerbietig, lud ihn ein, an ihren Spielen Theil 
zu nehmen, und fragte ihn nad feinem Namen und 
feinem -Baterland. Said gab vor, er heiße Alman- 
for und komme von Kairo, fey auf einer Reife begriffen 
und habe von der Tapferkeit und Geſchicklichkeit ver 
jungen Eveln von Bagdad fo vieles gehört, daß er nicht 
geſäumt habe, fie zu fehen und Tennen zu lernen. Den 
jungen Leuten gefiel ber Anftand und das muthige 
Weſen Saip-Almanfors, fie ließen ihm eine Yanze reis 
chen und feine Partei wählen, denn bie ganze Geſellſchaft 
hatte fich in zwei Parteien getheilt, um einzeln und in 
Schaaren gegen einander zu Fechten. 

Aber hatte Schon Saids Aeußeres die Aufmerkſam⸗ 
feit auf ihn gelenkt, jo flaunte man jet noch mehr über 
feine ungewöhnliche Geſchicklichkeit und Behendigkeit. 
Sein Pferd war ſchneller als ein Vogel, und ſein 
Schwert ſchwirrte noch behender umher. Er warf die 
Lanze ſo leicht, weit und ſicher, als wäre ſie ein Pfeil, 
den er von einem ſicheren Bogen abgeſchnellt hätte. 
Die Tapferften feiner Gegenpartei befiegte er, und am 
Schluß der Spiele war er jo allgemein als Sieger 
anerfannt, daß einer der Brüder des Kalifen und ver 
Sohn des Großveziers, die auf Saids Seite gefämpft 
hatten, ihn baten, auch’mit ihnen zu ftreiten. Ali, ver 
Bruder ded Kalifen, wurde von ihm befiegt, aber ver 
Sohn des Großvezierd widerftand ihm fo tapfer, daß 
fie e8 nad langem Kampf für beffer hielten, die Ent- 
ſcheidung für das nächſte Mal aufzuiparen. 

Den Tag nad biefen Spielen ſprach man in ganz 
Bagdad von nichts ald dem fchönen, reichen und tapfern 
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Srembling; alle, vie ihn gefehen hatten, ja felbft vie 
von ihm befiegt waren, waren entzüct von feinen edlen 
Sitten, und fogar vor feinen eigenen Ohren im Gewölbe 
Kalum-Beks wurbe über ihn gefprochen, und man be⸗ 
flagte nur, daß niemand wifle, wo er wohne. Das 
nächfte Mal fand er im Haufe der Tee ein noch ſchöneres 
Kleid und noch Föftlichern Waffenſchmuck. Diesmal 
hatte fi) halb Bagdad zugedrängt, felbft ver Kalif fah 
von einem Balkon herab dem Schaufpiel zu; aud er 
bewunderte ven Fremdling Almanſor und hing ihm, als 
die Spiele geenbet hatten, eine große Denkmünze von 
Gold an einer goldenen Kette um ven Hals, um ihm 
feine Bewunderung zu bezeigen. Es konnte nicht anders 
fommen, als daß diefer zweite, noch glänzendere Sieg 
den Neid ver jungen Leute von Bagdad aufregte. „Ein 
Fremdling“, Tprachen fie unter einander, „ſoll hieher 
fommen nad) Bagdad, ung Ruhm, Ehre und Sieg zu 
entreigen? Er ſoll fih an andern Orten damit brüften 
fönnen, daß unter der Blüthe von Bagdads Jünglingen 
feiner geweſen ſey, der es entfernt hätte mit ihm auf- 
nehmen Tönnen?” Sp ſprachen fie und befchloffen, beim 
nächſten Kampfſpiel, als wäre e8 durch Zufall geichehen, 
zu fünf over ſechs über ihn herzufallen. 

Saids ſcharfen Bliden entgingen biele Zeichen 
des Unmuths nicht; er fah, wie fie in der Ede zulammen 
ſtanden, flüfterten und mit böfen Mienen auf ihn deu- 
teten; er ahnete, daß außer dem Bruder des Kalifen 
und dem Sohn des Großveziers Feiner ſehr freundlich 
gegen ihn gefinnt jeyn möchte, und dieſe felbft wurden 
ihm durch ihre Fragen läſtig: wo fie ihn aufluchen 
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fönnten, womit er fich beichäftige, was ihm in Bagdad 
wohlgefallen habe und dergleichen. 

Es war ein fonverbarer Zufall, daß derjenige der 
jungen Männer, welcher Said-Almanfor mit den grim= 
migften Blicken betrachtete und am feinpfeligften gegen 
ihn gefinnt fchien, niemand anders war, als der Mann, 
den er vor einiger Zeit bei Kalum-Beks Bude nieder⸗ 
geworfen hatte, als er gerade im Begriff war, bem un= 
glüdlihen Kaufmann den Bart auszureißen, Dieler 
Mann betrachtete ihn immer aufmerffam und neidiſch; 
Said hatte ihn zwar ſchon einigemal befiegt, aber dies 
war fein hinlänglicher Grund zu folcher Feinpfeligfeit, 
und Said fürchtete fchon, jener möchte ihn an feinem 
Wuchs oder an der Stimme ald Kalum-Beks Laden⸗ 
diener erkannt haben, eine Entbedung, die ihn dem 
Spott und der Rache dieſer Leute ausfeßen würde. 
Der Anſchlag, welchen ‚eine Neiver auf ihn gemacht 
hatten, fcheiterte jowohl an feiner Vorficht und Tapfer- 
keit, als auch an der Freundſchaft, womit ihm der Bruber 
bes Kalifen und der Sohn des Großvezierd zugethan 
waren. Als dieſe jahen, dag er von wenigftens ſechs 
umringt fey, die ihn vom Pferd zu wenden over zu ent- 
waffnen fuchten, fprengten fie herbei, jagten ven ganzen 
Trupp auseinander und drohten den jungen Leuten, 
welche fo verrätheriih gehandelt hatten, fie aus ber 
Kampfbahn zu ſtoßen. Mehr denn vier Monate hatte 
Said auf diefe Weife zum Erftaunen Bagdads feine 
Tapferkeit erprobt, als er eines Abends beim Nachhaufe- 
gehen von dem Kampfplatz einige Stimmen vernahm, 
bie ihm befannt fchienen. Bor ihm gingen vier Männer, 
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die ſich langſamen Schritted über etwas zu berathen 
Ihienen. Als Said leiſe näher trat, hörte er, daß fie 
ven Dialekt der Horde Selims in der Wüfte Tprachen, 
und ahnete, daß bie vier Männer auf irgend eine 
Räuberei ausgehen. Sein erſtes Gefühl war, ſich von 
biefen Bieren zurückzuziehen; als er aber bedachte, daß 
er irgend etwas Böſes verhindern könnte, fehlich er fich 
noch näher herzu, dieſe Männer zu behorchen. 

„Der Thürfteher hat ausdrücklich gefagt, die Straße 
rechts vom Bazar,“ fprach der eine, „bort werde und 
müſſe er heute Nacht mit dem Großvezier durchkommen.“ 

„Gut,“ antwortete ein anderer; „ben Großvezier 
fürchte ich nicht, er ift alt und wohl Fein fonderlicher 
Held, aber ver Kalif fol ein gutes Schwer führen, und 
ich traue ihm nicht; es fehleichen ihm gewiß zehn ober 
zwölf von der Leibwache nach.” 

„Seine Seele,” entgegnete ihm ein britter. „Wenn 
man ihn je gefeben und erfannt hat bei Nacht, war er 
immer nur allein mit dem Vezier oder mit dem Ober 
fämmerling. Heute Nacht muß er unfer feyn, aber «8 
barf ihm Fein Leid geſchehen.“ 

„Sch denke, das Beſte ift,” ſprach der erfte, „wir 
werfen ihm eine Schlinge über ven Kopf; töbten dürfen 
wir ihn nicht, denn für feinen Leichnam würden fie ein 
geringes Löſegeld geben, und überdies wären wir nicht 
fiher, es zu bekommen.“ 

„Alſo eine Stunde vor Mitternacht!” ſagten fe zuſam⸗ 
men und ſchieden, der eine hier hin, der andere dorthin. 
Said war über dieſen Anſchlag nicht wenig er⸗ 
ſchrocken. Er beſchloß, ſogleich zum Palaſt des Kalifen 
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zu eilen und ihn von ver Gefahr, vie ihm drohte, zu 
unterrichten. Aber als er fchon durch mehrere Straßen 
gelaufen war, fielen ihm die Worte der See bei, die ihm 
gefagt hatte, wie fchlecht er bei dem Kalifen angefchrieben 
fey; er bedachte, daß man vielleicht feine Angabe ver- 
lachen, over als einen Berfuch, bei dem Beherrfcher von 
Bagdad fich einzufchmeicheln, anfehen Tönnte, und fo 
hielt er feine Schritte an, und achtete es für das Beſte, 
fi) auf fein guted Schwert zu verlaffen und den Kalifen 
perfönlicy aus ven Händen der Räuber zu retten. 

Er ging daher nicht in Kalum-Beks Haus zurüd, 
Sondern feßte fi) auf vie Stufen einer Mofchee und 
wartete bort, bid die Nacht völlig angebrochen war; 
dann ging er am Bazar vorbei in jene Straße, welde 
bie Räuber bezeichnet hatten und verbarg fich hinter dem 
Vorſprung eined Hauſes. Er mochte ungefähr eine 
Stunde dort geftanden jeyn, als er zwei Männer lang- 
fam die Straße herabfommen hörte; anfänglich glaubte 
er, es fey der Kalif und ſein Großvezier; aber einer ver 
Männer Flatfchte in die Hand, und fogleich eilten zwei 
andere jehr leife die Straße herauf vom Bazar ber. 
Sie flüfterten eine Weile und vertheilten fid) dann; Drei 
verfteckten fich nicht weit von ihm, und einer ging in ver 
Straße auf und ab. Die Nacht war fehr finfter, aber 
ftilfe, und fo mußte ſich Said auf fein ſcharfes Ohr bei— 
nahe ganz allein verlaffen. 

Wiener war etwa eine halbe Stunde vergangen, 
ald man gegen den Bazar hin Schritte vernahm. Der 
Räuber mochte fie auch gehört haben; er ſchlich an Said 
sorüber dem Bazar zu. Die Schritte famen näher, und 
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ſchon konnte Said einige dunkle Geſtalten erfennen, ale 
ver Räuber in die Hände Hatfchte, und in Demfelben 
Augenblid ſtürzten die drei aus dem Hinterhalt hervor. 
Die Angegriffenen mußten übrigens bewaffnet feyn, 
denn er vernahm ben Klang von aneinanpergefchlagenen 
Schwertern. Sogleich zog er feine Damascenerflinge- 
und flürzte fich mit dem Ruf: „nieder mit den Feinden 
des großen Harun |” auf die Räuber, ſtreckte mit dem 
erften Hieb einen zu Boden und drang dann auf zwei 
andere ein, bie eben im Begriff waren, einen Mann, 
um welchen fie einen Strid geworfen hatten, zu 
entwafinen. Er hieb blinplings auf den Strid ein, um 
ihn zu zerſchneiden, aber er traf dabei einen ver Räuber 
jo heftig über ven Arm, daß er ihm die Hand abfchlug; 
ber Räuber ftürzte mit fürchterlihem Geſchrei auf Die 
Knie. Jetzt wandte fich der vierte, der mit einem andern 
Mann gefochten hatte, gegen Said, der noch mit dem 
dritten im Kampf war, aber ver Dann, um welcen 
man die Schlinge geworfen hatte, ſah fih nicht ſobald 
frei, als er feinen Dolch z0g ur, ihn dem Angreifen- 
den von der Seite in die Brw ftieß. Als Dies der 
noch übergebliebene ſah, warf er feinen Säbel weg 
und floh. 

Said blieb nicht ange in Ungewißheit, wen er 
gerettet habe; denn der größere der beiven Männer trat 
zu ihm und ſprach: „das Eine ift jo fonderbar wie das 
Andere, diefer Angriff auf mein Leben over meine Frei⸗ 
beit, wie die unbegreifliche Hülfe und Rettung Wie 
wußtet Ihr, wer ich bin? Habt Shr von dem Anfchlag 
biefer Menſchen gewußt?“ 
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„Beherrſcher der Gläubigen,” antwortete Said, 
„denn ich zweifle nicht, daß du es bift, ich ging heute 
Abend durch die Straße EI Malek hinter einigen Män- 
nern, deren fremden und gehbeimnißvollen Dialekt ich 
einft gelernt habe. Sie ſprachen davon, dich gefangen 
zu nehmen und ven würdigen Dann, deinen Bezier zu 
tödten. Weil es nun zu ſpät war, Dich zu warnen, 
befchloß ich, an ven Plab zu gehen, wo fie dir auflauern 
wollten, um bir beizuſtehen.“ 

„Danke dir,“ ſprach Harun, „an dieſer Stätte iſt 
übrigens nicht gut weilen; nimm dieſen Ring und fomm 
damit morgen in meinen Palaſt; wir wollen dann mehr 
über dich und deine Hülfe reden und fehen, wie id) dich 
am beiten belohnen fann, Komm, Bezier, hier ift nicht 
gut weilen, fie Fönnten wieder kommen.“ 

Er ſprach es und wollte ven Großvezier fortziehen, 
nachdem er dem Süngling einen Ring an den Finger 
geſteckt hatte; dieſer aber bat ihn, noch ein wenig zu ver⸗ 
weilen, wandte fih um und reichte dem überrafchten 
Süngling einen ſchweren Beutel: „junger Mann,” fprach 
er, „mein Herr, ver Kalif, Tann dich zu allem machen, 
wozu er will, felbft zu meinem Nachfolger, ich felbft 
kann wenig thun, und was ich thun kann, gefchieht heute 
befier al8 morgen; drum nimm biefen Beutel. Das 
ol meinen Dank übrigens nicht abfaufen. So oft 
bu irgend einen Wunſch haft, fomm getroft zu mir.” 

Ganz trunfen von Glück eilte Said nach Haufe. 
Aber bier wurde er übel empfangen; Kalum⸗Bek wurde 
über fein langes Ausbleiben zuerft unwillig und dann 
bejorgt, denn er dachte, er Fünnte leicht ven fchönen 
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Aushängeſchild feines Gewölbes verlieren. Er empfing 
ihn mit Schmähmworten und tobte und raste wie ein 
MWahnfinniger. Aber Said, der einen Blif in ben 
Beutel gethan und gefunden hatte, daß er lauter Gold⸗ 
ftüde enthalte, beachte, daß er jeßt nach feiner Heimath 
reifen fünne, aud ohne die Gnade des Kalifen, bie 
gewiß nicht geringer war, als der Danf feines Veziers, 
und fo blieb er ihm Fein Wort ſchuldig, fondern erflärte 
ihm rund und deutlich, daß er Feine Stunde länger bei 
ihm bleiben werde. Bon Anfang erichrad Kalum-Bek 
hierüber ſehr, dann aber lachte er höhniſch und ſprach: 
„Du Lump und Landläufer, du ärmlicher Wicht! wohin 
wilft du denn deine Zuflucht nehmen, wenn ich meine 
Hand von dir abziehet Wo wilft vu ein Mittagefjen 
befommen und wo ein Nachtlager?“ 

„Das fol Euch nicht kümmern, Herr Kalum-Bek,“ 
antwortete Said troßig, „gehabt Euch wohl, mich fehet 
Ihr nicht wieder!“ 

Er ſprach es und Tief zur Thüre hinaus, und 
Kalum-Bek fchaute ihm ſprachlos vor Staunen nad). 
Den andern Morgen aber, nachdem er fih ven Fall 
recht überlegt hatte, ſchickte er feine Padfnechte aus und 
ließ überall nad) dem Flüchtling ſpähen. Lange fuchten 
fie umfonft, endlich aber fam einer zurüd und ſagte, er 
babe Said, ven Ladendiener, aus einer Mofchee kommen 
und in eine Karavanferai gehen jehen. Er fey aber 
ganz verändert, trage ein ſchönes Stleid, einen Dolch 
und Säbel, und einen prachtvollen Turban. 

Als Kalum-Bek dies hörte, ſchwur er und rief: 
„beftohlen hat er mich und ſich dafür gefleivet. O ich 
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geichlagener Mann!” Dann lief er zum Aufieher ver 
Polizei, und da man wußte, daß er ein Verwandter 
von Meflour, dem Oberfämmerling fey, fo wurde es 
ihm nicht ſchwer, einige Polizeidiener von ihm zu erlan⸗ 
gen, um Said zu verhaften. Said ſaß vor einer Kara⸗ 
vanferai und beſprach fich ganz ruhig mit einem Kauf⸗ 
mann, ven er da gefunden, über eine Reife nad) Balſora, 
feiner Baterftabt; da fielen plötzlich einige Männer 
über ihn ber und banden ihm, troß feiner Gegenwehr, 
die Hände auf ven Rüden. Er fragte fie, was fie zu 
dieſer Gewaltthat berechtige, und fie antworteten, es ge= 
ſchehe im Namen ver Polizei und feines rechtmäßigen 
Gebieters Kalum-Bek. Zugleich trat der Eleine häßliche 
Mann berzu, verhöhnte und verfpottete Said, griff in 
feine Tafche und zog zum Staunen ver Umftehenpen 
und mit Triumphgejchrei einen großen Beutel mit Gold 
heraus. 

„Sehet! das alles hat er mir nad und nach ge- 
ftohlen, der ſchlechte Menſch!“ rief er, und die Leute 
ſahen mit Abichen auf ven Gefangenen und riefen: 
„wie! noch fo jung, fo ſchön und doch fo fchlecht! Zum 
Gericht, zum Gericht, damit er die Baſtonade erhalte !- 
En ſchleppten fie ihn fort, und ein ungeheurer Zug 
Menfchen aus allen Ständen jchloß ſich an, fie riefen: 
„Sehet, Das ift ver ſchöne Ladendiener vom Bazar; 
er hat feinen Herrn beftohlen und ift entflohen; zwei⸗ 
hundert Goldſtücke hat er geftohlen.“ 

Der Auffeher ver Polizei empfing ven Gefangenen 
mit finfterer Miene; Said wollte fprechen, aber ver 
Beamte gebot ihm zu ſchweigen und verhörte nur ven 
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Heinen Raufmann. Er zeigte ihm ven Beutel und fragte 
ihn, ob ihm dieſes Gold geftohlen worven fey; Kalum⸗ 
Bek beſchwor es; aber fein Meineid verhalf ihm zwar 
zu dem Gold, doc nicht zu dem fchönen Ladendiener, 
der ihm taufend Goldſtücke werth war, venn der Richter 
ſprach: „Nach einem Geſetz, das mein großmädhtigfter 
Herr, der Kalif, erft vor wenigen Tage geichärft hat, 
wird jeder Diebftahl, der hundert Goldſtücke überfteigt 
und auf dem Bazar begangen wird, mit ewiger Ver⸗ 
bannung auf eine wüfte Inſel beftraft. Diefer Dieb 
fommt gerade zu rechter Zeit, er macht die Zahl von 
zwanzig folcher Burfche voll; morgen werden fie auf eine 
Barfe gepadt und in die See geführt.“ 

Said war in Verzweiflung, er beichwor den Bes 
amten, ihn anzuhören, ihn nur ein Wort mit dem Ka⸗ 
lifen fprechen zu laffen, aber er fand Feine Gnade. 
Kalum-Bek, ver jest feinen Schwur bereute, ſprach 
ebenfalls für ihn, aber der Richter antwortete: „ou 
haft dein Gold und Fannft zufrieden feyn, gebe nad) 
Haufe und verhalte dich ruhig, ſonſt ſtrafe ich dich für 
jeven Widerſpruch um zehn Goldſtücke.“ Kalum ſchwieg 
beſtürzt, der Richter aber winkte und der unglückliche 
Said wurde abgeführt. 

Man brachte ihn ein finſteres und feuchtes Gefäng⸗ 
niß; neunzehn elende Menſchen lagen dort auf Stroh 
umher und empfingen ihn als ihren Leidensgefährten 
mit rohem Gelächter und Verwünſchungen gegen den 
Richter und den Kalifen. So ſchrecklich ſein Schickſal 
vor ihm lag, ſo fürchterlich der Gedanke war, auf eine 
wüſte Inſel verbannt zu werden, ſo fand er doch noch 
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einigen Troft darin, ſchon am folgenden Tag aus vielem 
ſchrecklichen Gefängniß erlöst zu werben. Aber er 
täufchte fich fehr, als er glaubte, fein Zuftand auf dem 
Schiff werde beffer feyn. Sn den unterfien Raum, wo 
man nicht aufrecht ftehen konnte, wurden bie zwanzig 
Verbrecher hinabgeworfen, und dort fließen und ſchlugen 
fie fi) um die beften Pläge. 

Die Anfer wurden gelichtet, und Said weinte bit- 
tere Thränen, als das Schiff, das ihn von feinem 
Baterland entführen follte, fich zu bewegen anfing. Nur 
einmal des Tages theilte man ihnen ein wenig Brod 
und Früchte und einen Trunk füpen Waſſers aus, und 
fo dunfel war es in vem Schifföraum, daß man immer 
Lichter herabbringen mußte, wenn Die Gefangenen ſpei⸗ 
fen follten. Beinahe alle zwei, drei Tage fand man 
einen Todten unter ihnen, jo ungejund war bie Luft in 
diefem Waflerferfer, und Said wurde nur Durch feine 
Jugend und feine feſte Gefunpheit erhalten. 

Bisrzehn Tage waren fie Schon auf dem Waſſer, 
als eines Tages die Wellen heftiger raufchten, und ein 
ungewöhnliches Treiben und Rennen auf dem Schiffe 
entitand. 

Said ahnete, daß ein Sturm im Anzug ſey; es 
war ihm fogar angenehm, denn er hoffte dann zu flerben. 

Heftiger wurde das Schiff hin- und hergeworfen, 
und endlich ſaß es mit ſchrecklichem Krachen fef. Ge— 
Ihrei und Geheul Ichol von dem Berved herab ung 
miſchte fih mit dem Braufen des Sturmed. Enplich 
wurde ed wieder file, aber zu gleicher Zeit entdeckte 
auch einer der Gefangenen, dag das Wafler in pas 
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Schiff einpringe. Ste pochten an der Fallthüre nad) 
oben, aber man antwortete ihnen nicht. Als daher 
das Waffer immer heftiger einprang, vrängten fie fich 
mit vereinigten Kräften gegen die Thüre und fprengten 
fie auf. 

Sie ftiegen die Treppe hinan, aber oben fanden fie 
feinen Menfchen mehr. Die ganze Schiffsmannſchaft 
hatte fich in Böte gerettet, Seht geriethen die meiften 
Gefangenen in Verzweiflung; denn der Sturm wüthete 
immer heftiger, das Schiff frachte und ſenkte ſich. Noch 
einige Stunden ſaßen fie auf dem Verdeck und hielten 
ihre letzte Mahlzeit von den Borräthen, vie fie im Schiff 
gefunden, dann erneuerte ſich auf einmal der Sturm, 
das Schiff wurde von ber Klippe, worauf es feit jaß, 
hinweggeriffen und brach zufammen. 

Said hatte fih am Maft angeflammert und hielt 
ihn, ald das Schiff geborften war, noch immer fell. 
Die Wellen warfen ihn hin und ber, aber er hielt fich, 
mit den Füßen rubernd, immer wieder oben. So 
Ihwamm er in immerwährenver Todesgefahr eine halbe 
Stunde, da fiel die Kette mit dem Pfeifchen wieder aus 
feinem Kleid, und noch einmal wollte er verfuchen, ob 
ed nicht töne. Mit der einen Hand klammerte er fid 
feft, mit der andern feßte er es an-feinen Mund, blieg, 
ein heller klarer Ton erſcholl, und augenblidlich legte 
fih der Sturm und die Wellen glätteten ſich, als hätte 
man Del darauf ausgegoffen. Raum hatte er fich mit 
leichterem Athem umgefehen, ob er nicht irgendwo Land 
erfpäben Könnte, als ver Maft unter ihm fich auf eine 
fonderbare Weife auszudehnen und zu bewegen anfing, 
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und zu feinem nicht geringen Schredien nahm er wahr, 
daß er nicht mehr auf Holz, fondern auf einem unge- 
beuren Delphin reite, nad einigen Augenbliden aber 
fehrte feine Faſſung zurüd, und da er fah, daß der Del⸗ 
phin zwar ſchnell, aber ruhig und gelafien feine Bahn 
fortihwimme, fehrieb er feine wunderbare Rettung dem 
filbernen Pfeifchen und ver gütigen Fee zu und rief fei- 
nen feurigften Danf in die Lüfte. 

Pfeilſchnell trug ihn fein wunderbares Pferd durch 
bie Wogen, und noch ehe ed Abend wurde, fah er Land 
und erfannte einen breiten Fluß, in weldyen ver Delphin 
auch fogleich einbog. Stromaufwärts ging es Tangfamer, 
und um nicht verfehmachten zu müflen, nahm Said, ver 
fih aus alten Zaubergefchichten erinnerte, wie man zau⸗ 
bern müfle, pas Pfeifchen heraus, pfiff laut und herz⸗ 
haft und wünſchte fich dann ein guted Mahl. Sogleich 
hielt ver Fiſch file, und hervor aus dem Wafler tauchte 
ein Tifch, jo wenig naß, als ob er acht Tage an ver 
Sonne geftanden wäre, und reich bejetst mit Föftlichen 
Speilen. Said griff weidlich zu, denn feine Koft wäh- 
rend feiner Gefangenfchaft war fehmal und elend ge⸗ 
weſen, und als er fich hinlänglicy gefättigt hatte, fagte 
er Dank; der Tiſch tauchte nieder, er aber flauchte ven 
Delphin in die Seite und fogleich Schwamm Diefer weiter 
ten Fluß hinauf. 

Die Sonne fing ſchon an zu finfen, ald Said in 
dunfler Ferne eine große Stadt erblidte, deren Mina- 
rets ihm Achnlichfeit mit denen von Bagdad zu haben 
ſchienen. Der Gedanke an Bagdad war ihm nicht fehr 
angenehm, aber fein Bertrauen auf vie gütige Fee war 
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jo groß, dag er feit glaubte, fie werbe ihn nicht wieder 
in bie Hände bes ſchändlichen Kalum-Bek fallen Iaffen. 
Zur Seite etwa eine Meile von der Stadt und nahe am 
Fluß erblickte er ein prachtvolles Landhaus, und zu feis 
ner großen Verwunderung lenkte der Fiſch nach dieſem 
Haufe hin. 

Auf dem Dad) des Haufe ſtanden mehrere ſchön 
gekleidete Männer, und am Ufer fah Said eine große 
Menge Diener, und alle fchauten nad) ihm und fchlugen . 
vor Berwundberung bie Hände zufammen. An einer 
Marmortreppe, die vom Waſſer nad) dem Luftfchlof 
binaufführte, hielt der Delphin an, und Taum hatte 
Said einen Fuß auf Die Treppe gelebt, fo war auch ſchon 
ber Fiſch ſpurlos verſchwunden. Zugleich eilten einige 
Diener die Treppe herab und baten im Namen ihres 
Herrn, zu ihm hinauf zu fommen, und boten ihm trodene 
Kleider an. Er kleidete fich ſchnell um und folgte dann 
den Dienern auf das Dad, wo er drei Männer fand, 
von welchen ber größte und fchönfte ihm freundlich 
und hulpreich enigegenfam. „Wer bift pu, wunberbarer 
Fremdling,“ ſprach er, „ber Du die Fifche des Meeres 
sähmft und fie links und rechts leiteft, wie ber beſte Reis 
ter fein Streitroß? Bift du ein Zauberer over ein Menſch 
wie wire“ 

„Herr!“ antwortete Said, „mir ift es in den lebten 
Wochen fehlecht ergangen, wenn Ihr aber Vergnügen 
daran findet, fo will ich Euch erzählen.” Und num hub 
er an und erzählte den drei Männern feine Gefchichte 
son bem Augenblid an, wo er feines Vaters Haus vers 
laffen hatte, bis zu feiner wunderbaren Rettung. Oft 
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wurde er von ihnen mit Zeichen des Staunens und ber 
Verwunderung unterbrochen; als er aber geenvet hatte, 
ſprach der Herr bed Haufes, der ihn fo freundlich 
empfangen hatte: „Ich traue deinen Worten, Said! 
Aber du erzählteft ung, daß du im Wettkampf eine Kette 
gewonnen, und daß bir der Kalif einen Ring geichentt; 
fannft du wohl diefe und zeigen 9 

„Hier auf meinem Herzen habe ich beide verwahrt,“ 
ſprach der Süngling, „und nur mit meinem Leben hätte 
ich fo theure Gefchenfe hergegeben, denn ich achte es für 
die ruhmvollfte und fchönfte That, daß ic) den großen 
Kalifen aus den Händen feiner Mörder befreite.” Zu= 
gleich zog er Kette und Ring hervor und übergab beides 
den Männern. 

„Beim Bart des Propheten, er iſt's, es iſt mein 
Ring!“ rief der hohe ſchöne Mann. „Großvezier, laß 
uns ihn umarmen, denn hier ſteht unſer Retter.“ Said 
war es wie ein Traum, als dieſe zwei ihn umſchlangen, 
aber alſobald warf er ſich nieder und ſprach: „Verzeihe, 
Beherrſcher der Gläubigen, daß ich ſo vor dir geſprochen 
habe, denn du biſt fein anderer, als Harun Al-Raſchid, 
der große Kalif von Bagdad.“ 

„Der bin ich, dein Freund!“ antwortete Harun, 
„und von dieſer Stunde an ſollen ſich alle deine trüben 
Schickſale wenden. Folge mir nach Bagdad, bleibe in 
meiner nächſten Umgebung und ſey einer meiner ver- 
trauteften Beamten, denn wahrlich, bu haft in jener 
Nacht gezeigt, dag dir Harun nicht gleichgültig fey, und 
nicht jeden meiner treueften Diener möchte ich auf gleiche 
Probe ftellen !“ 
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Said dankte dem Kalifen; er verfprach ihm, auf 
immer bei ihm zu bleiben, wenn er zuvor eine Reife zu 
einem Bater, der in großen Sorgen um ihn feyn müfle, 
gemacht haben werde, und der Kalif fand Dies gerecht 
und billig. Sie festen fi bald zu Pferd und famen 
noh vor Sonnenuntergang in Bagdad an. Der Kalif 
lieb Said eine lange Reihe prachtvoll geſchmückter Zim⸗ 
mer in feinem Palaft anweifen und verfpradh ihm noch 
überdied, ein eigenes Haus für ihn erbauen zu Taffen. 

Auf Die erfte Kunde von dieſem Ereigniß eilten bie 
alten Waffenbrüder Saids, der Bruder des Kalifen 
und der Sohn des Großveziers herbei; fie umarmten 
ihn als Retter dieſer theuren Männer und baten ihn, er 
möchte ihr Freund werben; aber ſprachlos wurden fie 
vor Erfiaunen, als er fagte: „Euer Freund bin ich 
längſt,“ als er die Kette, die er als Kampfpreis erhal- 
ten, hervorzog und fie am biefes und jenes erinnerte, 
Sie hatten ihn immer nur fchwärzlichhraun und mit 
langem Bart geſehen, und erft als er erzählte, wie und 
warum er fich entftellt habe, als er zu feiner Rechtferti- 
gung ftumpfe Waffen herbeibringen ließ, mit ihnen focht 
und ihnen den Beweis gab, dag er Almanfor ver Tapfere 
en, erft dann umarmten fie ihn mit Subel von neuem 
und priefen fich glüclich, einen folhen Freund zu haben. 

Den folgenden Tag, ald eben Said mit dem 
Sroßyezier bei Harun faß, trat Meffour, der Obers 
fämmerer, herein und ſprach: „Beherricher ver Gläubi⸗ 
gen, fo es anders feyn Tann, möchte ich Dich um eine 
Gnade bitten.“ 

„Sch will zuvor hören,“ antwortete Harun 
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„Draußen fteht mein lieber Teiblicher Vetter Kalum⸗ 
Bet, ein berühmter Kaufmann auf dem Bazar,“ ſprach 
er, „der hat einen fonderbaren Handel mit einem Mann 
aus Balfora, deſſen Sohn bei Kalum-Bek diente, nach⸗ 
ber geftohlen hat, dann entlaufen iſt, und niemand 
weiß wohin. Nun will aber ver Bater feinen Sohn von 
Kalum haben, und dieſer hat ihn doch nicht; er wünfcht 
daher und bittet um Die Gnade, du möchteft Traft Deiner 
großen Erleuchtung und Weisheit Iprechen zwiſchen dem 
Mann aus Balfora und ihm,“ 

„Ich will richten,” erwieberte der Kalif; „in einer 
halben Stunde möge dein Herr Better mit feinem Geg⸗ 
ner in ven Gerichtsſaal treten.” 

Als Meſſour dankend gegangen war, ſprach Has 
run: „bas ift niemand anders, als dein Vater, Said, 
und da ich nun glüdlicherweile alles, wie es ift, erfahren 
habe, will ich richten wie Salomo, Du, Said, ver- 
birgft dich hinter ven Vorhang meines Thrones, bis ich 
dich rufe, und bu, Großvezier, läßt mir ſogleich den 
Ichlechten und voreiligen Polizeirichter holen; ich werde 
ihn im Verhör brauchen.“ 

Sie thaten beide, wie er befohlen. Saids Herz 
pochte ftärfer, als er feinen Vater bleich und abgehärmt, 
mit wanfenden Schritten in ben Gerichtöfaal treten ſah, 
und Kalum-Beks feines zuverfichtiges Lächeln, womit 
er zu feinem Better Oberfämmerer flüfterte, machte ibn 
fo grimmig, daß er gerne hinter vem Vorhang hervor 
auf ihn losgeſtürzt wäre; denn feine größten Reiben 


und Kümmerniſſe hatte er dieſem fchlechten Menſchen zu 
danfen. 
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Es waren viele Menfchen im Saal, die den Kali⸗ 
fen Recht Tprechen hören wollten. Der Großvezier ges 
bot, nachdem der Herricher von Bagdad auf feinem 
Thron Plag genommen hatte, Stile und fragte, wer 
hier als Kläger vor feinem Herrn ericheine, 

Kalum=Bef trat mit frecher Stirne vor und fpradh: 
„Vor einigen Tagen ftand ich unter ver Thüre meines 
Gewölbes im Bazar, als ein Ausrufer, einen Beutel 
in der Hand und dieſen Dann bier neben ſich, durch 
die Buben ſchritt und rief: Einen Beutel Gold dem, 
ber Auskunft geben Tann über Said aus Balfora. 
Diefer Said war in meinen Dienften gewefen und ich 
tief aber: hierher, Freund! ich kann den Beutel vers 
dienen. Dieſer Mann, der jebt fo feindlich gegen mich 
it, fam freundlich und fragte, was ich wüßte. Ich ant⸗ 
wortete: Ihr ſeyd wohl Benezar, fein Vater? und 
als er dies freudig bejahte, erzählte ich ihm, wie id) den 
jungen Menjchen in ver Wüfte gefunden, gerettet und 
gepflegt und nad) Bagdad gebracht habe. In der Freude 
feines Herzens ſchenkte er mir den Beutel, Aber hört 
diefen unfinnigen Menſchen, wie ich ihm nun weiter ers 
zählte, daß fein Sohn bei mir gedient habe, daß er ſchlechte 
Streiche gemacht, geftohlen habe und davon gegangen 
ſey, will er es nicht glauben, hadert ſchon feit einigen 
Zagen mit mir, forbert feinen Sohn und fein Geld 
zurück, und beides kann ich nicht geben, denn das Geld 
gebührt mir für die Nachricht, die ich ihm gab, und feinen 
ungerathenen Burfchen fann ich nicht berbeifchaffen. 

Jetzt ſprach auch Benezar; er fchilderte feinen 
Sohn, wie edel und tugendhaft er ſey, und daß er nie 
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babe fo ſchlecht ſeyn können, zu ſtehlen. Er forberte ven 
Ralifen auf, ftreng zu unterfuchen. 

„Sch hoffe,“ ſprach Harın, „ou haft, wie es Pflicht 
ift, den Diebftahl angezeigt, Kalum⸗Bek?“ 

„Ei freilich!” rief jener lächelnd. „Bor den Poli- 
zeirichter habe ich ihn geführt.“ 

„Man bringe ven Polizeirichter!” befahl der Kalif. 

Zum allgemeinen Erftaunen erfchien dieſer fogleich, 
wie durch Zauberei herbeigebradht. Der Kalif fragte 
ihn, ob er ſich dieſes Handels erinnere, und dieſer ge⸗ 
ftand den Fall zu. 

„Haft du den jungen Mann verhört, hat er ven 
Diebftahl eingeftanden?“ fragte Harun. 

„Nein, er war fogar fo verftodt, daß er nie- 
mand als Euch felbft geftehen wollte!“ erwieberte ver 
Richter, ” 

„Aber ich erinnere mich nicht, ihn geieben zu 
haben,” fagte ver Kalıf. 

„Ei warum auch! da müßte ich alle Tage einen 
ganzen Pad ſolches Geſindel zu Euch ſchiden, die Euch 
ſprechen wollen.“ 

„Du weißt, daß mein Ohr für jeden offen iſt,“ 
antwortete Harun, „aber wahrjcheinlich waren die Bes 
weile über den Diebftahl fo Har, daß es nicht nöthig 
war, den jungen Menſchen vor mein Angeficht zu brin= 
gen. Du hatteft wohl Zeugen, daß das Geld, das Dir 
geftohlen wurde, dir gehörte, Kalum?“ | 

„Zeugen?“ fragte dieſer erbleichenn, „mein, Zeu⸗ 
gen hatte ih nicht, und Ihr wiflet ja, Beherrfcher 
ber Gläubigen, daß ein Goldſtück ausficht wie Das 
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andere, Woher fonnte ich denn Zeugen nehmen, daß 
biefe hundert Stüde in meiner Kaffe fehlen?“ 

„An was erfannteft du benn, daß jene Summe 
gerabe dir gehöre?“ fragte ver Kalif. 

„An vem Beutel, in welchem fie war,” erwieberte 
Kalum. 

„Haſt du den Beutel hier?“ forſchte jener weiter. 

„Hier iſt er,” ſprach der Kaufmann, zog einen 
Beutel hervor und reichte ihn dem Großvezier, Damit er 
ihn dem Kalifen gebe. 

Doch der Vezier rief mit verftelltem Erftaunen: 
„Beim Bart des Propheten! ver Beutel fol dein feyn, 
du Hund? Mein gehörte dieſer Beutel, und ich gab ihn 
mit hundert Goldſtücken gefüllt einem braven jungen 
Mann, der mic, aus einer großen Gefahr befreite.” 

„Kannft du Darauf ſchwören?“ fragte ver Kalif. 

„Ss gewiß als ich einft ind Paradies Tommen 
will,” antwortete ver Bezier, „denn meine Tochter hat 
ihn felbft verfertigt.“ 

„Ei, eil“ rief Harun, „Io wurbeft du alſo falſch 
berichtet, Poligeirichter? Warum haft du denn geglaubt, 
daß der Beutel dieſem Kaufmann gehöre?” 

„Er hat geichworen,” antwortete ver Polizeirichter 
furchtſam. 

„So haſt du falſch geſchworen?“ donnerte der 
Kalif den Kaufmann an, der erbleichend und zitternd 
vor ihm ſtand. 

„Allah, Allah!“ rief jener. „Ich will gewiß nichts 
gegen ven Herrn ˖ Großvezier fagen, er iſt ein glaubwür⸗ 
diger Mann, aber ach! der Beutel gehörte doch mein, 
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und ber nichtswürbige Said hat ihn geſtohlen. Tauſend 
Toman wollte ich geben, wenn er jet zur Stelle wäre.“ 

„Was haft du denn mit diefem Said angefangen?“ 
fragte ver Kalif. „Sag’ an, wohin man fchiden muß, 
bamit er vor mir Bekenntniß ablege!“ 

„Sch habe ihn auf eine wüfte Inſel geſchickt,“ ſprach 
der Polizeirichter. 

„O Said! mein Sohn, mein Sohn!“ rief der 
unglückliche Vater und weinte. 

„So hat er alſo das Verbrechen bekannt?“ fragte 
Harun. 

Der Polizeirichter erbleichte; er rollte ſeine Augen 
hin und her, und endlich ſprach er: „Wenn ich mich 
noch recht erinnern kann — ja.“ 

„Du weißt es alfo nicht gewiß?“ fuhr ver Kalif 
mit fchredlicher Stimme fort: „fo wollen wir ibn felbft 
fragen. Tritt hervor, Said, und du, Ralum= Bel, 
zahlft vor allem taufenp Golpftüde, weil er jegt bier zur 
Stelle ift. 

Kalum und der Polizeirichter glaubten ein Ge⸗ 
fpenft zu fehen; fie flürzten niever und riefen: „Gnade! 
Gnade!” Benezar, vor Freude halb ohnmächtig, eilte 
in die Arme feines verlorenen Sohnes. Aber mit eiferner 
Strenge fragte jest der Kalif: „Polizeirichter, hier ſteht 
Said; hat er eingeſtanden?“ 

„Nein, nein!“ heulte der Polizeirichter, „ich habe 
nur Kalums Zeugniß gehört, weil er ein angeſehener 
Mann iſt.“ 

„Babe ich Dich darum als Richter über alle beſtellt, daß 
bu nur den Bornehmen höreft?“ rief Harun Al⸗Raſchid 
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mit edlem Zorn. „Auf zehn Jahre verbanne ich Dich 

auf eine wüfte Inſel, mitten im Meere, da Tannft bu 

über Gerechtigkeit nachdenken; und du, elender Menich, 

ver du Sterbende erweckſt, nicht um fie zu retten, fon- 

bern um fie zu deinen Sklaven zu machen, du zahlſt, 

wie ſchon gelagt, tauſend Tomans, weil du fie vers 
Iprocen, wenn Said fäme, um für Dich zu zeugen.“ 

Kalum freute fih, fo wohlfeil aus dem böfen Hans 
bel zu kommen, und wollte eben dem gütigen Kalifen 
danken; doch dieſer fuhr fort: „Für ven falfchen Eiv 
wegen ver hundert Goloftüde befommft du hundert Hiebe 
auf die Zußfohlen. Ferner bat Said zu wählen, ob-er 
vein ganzes Gewölbe und dich als Laſtträger nehmen 
will, oder ob er mit zehn Golpftüden für jenen Tag, 
welchen er dir diente, zufrieden iſt?“ 

„Laſſet ven Elenden laufen, Kalifl” rief ver 
Süngling, „ich will nichts, das ihm gehörte.“ 

„Rein,“ antwortete Harun, „ich will, daß Du ents 
ſchaͤdiget werbeft. Ich wähle ftatt deiner Die zehn Gold⸗ 
flüde für ven Tag, und du magft berechnen, wie viel 
Tage du in feinen Klauen warft. Sept fort mit dieſen 
Elenden.” 

Sie wurden abgeführt, und ver Kalif führte Bes 
nezar und Said in einen andern Saal, dort erzählte er 
ihm ſelbſt feine wunderbare Rettung durch Said und 
wurde nur zuweilen durch das Geheul Kalum⸗-Beks 
unterbrochen, dem man fo eben im Hof feine hundert 
vollwichtigen Goldſtücke auf die Fußſohlen zählte. 

"Der Ralif lud Benezar ein, mit Said bei ihm in 
Bagdad zu leben. Er fagte es zu und reiste nur noch 
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einmal nad Haufe, um fein großes Vermögen abzu- 
holen. Said aber Iebte in dem Palaft, ven ihm ver 
dankbare Kalife erbaut hatte, wie ein Fürſt. “Der 
Bruver des Kalifen und ber Sohn bed Großveziers 
waren feine Gejellichafter, und e8 war in Bagbab 
Sprücdmort geworden: Sch möchte fo gut und jo glücklich 
ſeyn, als Said, der Sohn Benezard. 


„Bei folcher Unterhaltung käme mir fein Schlaf 
in die Augen, wenn ich auch zwei, brei und mehrere 
Nächte wach bleiben müßte,” fagte ber Zirkelſchmied, 
als der Jäger geendigt hatte. „Und oft ſchon habe ich 
bies bewährt befunden. Sp war ich in früherer Zeit 
al8 Gefelle bei einem Glockengießer. Der Meifter war 
ein reicher Mann und fein Geizhald; aber eben darum 
wunderten wir und nicht wenig, als wir einmal eine 
große Arbeit hatten, und er, ganz gegen feine Gewohn- 
heit, fo Iniderig als möglich erſchien. Es wurde in vie 
neue Kirche eine Glocke gegoflen, und wir Jungen und 
Gejellen mußten Die ganze Nacht am Heerd fißen und 
dad Feuer hüten. Wir glaubten nicht anders, als ber 
Meifter werde fein Mutterfäßchen anftechen und ung 
ven beften Wein vorſetzen. Aber nicht ale. Er ließ 
nur alle Stunden einen Umtrunf thun und fing an von 
feiner Wanderſchaft, von feinem Leben allerlei Geſchichten 
zu erzählen, dann kam ed an ben Obergefellen und 
fo nad) ber Reihe, und Feiner von und wurbe Tchläfrig, 
denn begierig horchten wir alle zu. Ehe wir und deſſen 
verfahen, war 23 Tag. Da erfannten wir bie Lift des 
Meifterö, daß er uns durch Neben habe wach balten 
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wollen. Denn ala die Glode fertig war, fchonte er 
feinen Wein nicht und holte ein, was er weislich in 
jener Nacht verfäumte.“ 

„Das war ein vernünftiger Mann,“ erwiederte ber 
Student; „gegen ven Schlaf, das ift gewiß, hilft nichte 
als Reden. Darum möchte ich dieſe Nacht nicht einfam 
bleiben, weil ich midy gegen elf Uhr bin des Schlafes 
nicht erwehren könnte.“ 

„Das haben auch die Bauersleute wohl bedacht,“ 
fagte ver Jäger; „wenn bie Frauen und Mäpchen in 
ben langen Winterabenden bei Licht fpinnen, fo bleiben 
fie nicht einfam zu Haufe, weil fie da wohl mitten unter 
ver Arbeit einfchliefen, fonbern fie fommen zufammen 
in den fogenannten Lichtfiuben, ſetzen ſich in großer 
Geſellſchaft zur Arbeit und erzählen.“ 

„Ja,“ fiel ver Fuhrmann ein, „ba geht e8 oft recht 
greulich zu, daß man fich orbentlich fürchten möchte, 
benn fie erzählen von feurigen Geiftern, Die auf ver 
Welt gehen, von Kobolden, die Nachts in den Kam⸗ 
mern poltern, und von Geipenftern, die Menfchen und 
Vieh ängftigen.” 

„Da haben fie nun freilich nicht vie befte Unterbal- 
tung,” entgegnete der Student. „Mir, ich geftehe es, 
iſt nichts fo verhaßt, ald Gefpenftergefchichten.“ 

„Ei, da denke ich gerade das Gegentheil,” rief 
der Zirkelſchmied. Mir ift es ganz bebaglich bei einer 
rechten Schauergeſchichte. Es ift gerade wie beim Res 
genwetter, wenn man unter dem Dach ſchläft. Man 
bört die Tropfen ti, tack, ti, tad auf die Ziegel 
herunter raufchen und fühlt fich recht warn im Trodenen. 
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Sp, wenn man bei Licht und in Geſellſchaft son Ge⸗ 
fpenftern hört, fühlt man fich ſicher und behaglich.“ 

„Aber nachher,” fagte der Stupent, „wenn einer 
zugehört hat, ver dem Fächerlichen Glauben an Geſpenſter 
ergeben ift, wird er ſich nicht grauen, wenn er allein 
ift und im Dunkeln? wird er nicht an alles das Schauer: 
liche venfen, was er gehört? Sch kann mich noch heute 
über biefe Gefpenftergefchichten ärgern, wenn ich an 
meine Kinpheit denke. Ich war ein munterer aufs 
geweckter Junge und mochte vielleicht etwas unruhiger 
ſeyn, als meiner Amme lieb war. Da wußte fie nun 
fein anderes Mittel, mich zum Schweigen zu bringen, 
als daß fie mich fürdten machte. Sie erzählte mir 
allerlei fchauerliche Geichichten von Heren und böfen 
Geiftern, die im Haufe fpufen follten, und wenn eine 
Rabe auf dem Boden ihr Weſen trieb, flüfterte fie mir 
ängftlich zu: Hörft du, Söhnchen? jebt geht er wieder 
Trepp auf, Trepp ab, der topte Mann. Er trägt feinen 
Kopf unter dem Arm, aber feine Augen glänzen doch 
wie Laternen, Krallen hat er flatt ber Finger, und 
wenn er einen im Dunkeln erwifcht, dreht er ihm pen 
Hals um.“ | 

Die Männer lachten über dieſe Geſchichten, aber 
ver Student fuhr fort: „Sch war zu jung, als bag 
ich hätte einſehen können, dies alles fey unwahr und 
erfunden. Sch fürdptete mich nicht vor dem größten 
Jagdhund, warf jeden meiner Gefpielen in ven Sand ; 
aber wenn ich ins Dunkle Fam, brüdte ich vor Angſt Die 
Augen zu, denn ich glaubte, jebt werbe ver tobte Dann 
heranſchleichen. Es ging fo weit, daß ich nicht mehr 
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allein und ohne Licht aus der Thüre gehen wollte, 
wenn es bunfel war, und wie manchmal hat mid, mein 
Bater nachher gezüchtigt, als er dieſe Unart bemerkte! 
Aber lange Zeit konnte ich dieſe kindiſche Furcht nicht 
[08 werben, und allein meine thörichte Amme trug bie 
Schuld.“ 

„Ja, das iſt ein großer Fehler,“ bemerkte der 
Jäger, „wenn man die kindlichen Gedanken mit ſolchem 
Aberwitz füllt. Ich kann ſie verſichern, daß ich brave 
beherzte Männer gekannt habe, Jäger, die ſich ſonſt 
vor drei Feinden nicht fürchteten — wenn ſie Nachts im 
Wald aufs Wild lauern ſollten, oder auf Wilddiebe, 
da gebrach es ihnen oft plötzlich an Muth; denn ſie 
ſahen einen Baum für ein ſchreckliches Geſpenſt, einen 
Buſch für eine Hexe und ein paar Glühwürmer für 
die Augen eines Ungethüms an, das im Dunkeln auf 
fie laure.“ 

„Und nicht nur für Kinder,“ entgegnete der Stu⸗ 
dent, „halte ich Unterhaltungen dieſer Art für höchſt 
ſchädlich und thöricht, ſondern auch für jeden; denn 
welcher vernünftige Menſch wird ſich über das Treiben 
und Weſen von Dingen unterhalten, die eigentlich nur 
im Hirn eines Thoren wirklich ſind? Dort ſpukt es, 
ſonſt nirgends. Doc am allerſchädlichſten find dieſe 
Geſchichten unter dem Landvolk. Dort glaubt man feſt 
und unabweichlich an Thorheiten dieſer Art, und dieſer 
Glaube wird in den Spinnſtuben und in der Schenke 
genährt, wo fie fi enge zuſammenſetzen und mit 
furchtſamer Stimme die allergreulichften Gefchichten 
erzählen.” 
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„Sa, Herr!” erwiederte ver Fuhrmann, „Ihr möget 
nicht Unrecht haben; ſchon manches Unglüd ift durch 
ſolche Geſchichten entflanden; ift ja doch ſogar meine 
eigene Schwefter dadurch elenviglih ums Leben ge⸗ 
kommen.“ 

„Wie das? Zan folchen Geſchichten!“ riefen bie 
Männer erflaunt. 

„Sa wohl an folchen Geſchichten,“ fprach jener 
weiter. „In dem Dorf, wo unfer Vater wohnte, ifl 
auch Die Sitte, daß die Frauen und Mädchen in 
den Winterabenden zum Spinnen fi, zufammenfeben. 
Die jungen Burfche fommen dann auch und erzählen 
mancherlei. So kam es eines Abends, Daß man von 
Gefpenftern und Erfcheinungen ſprach, und bie jungen 
Burfche erzählten von einem alten Krämer, ver ſchon 
vor zehn Sahren geftorben fey, aber im Grab Teine 
Ruhe finde, Jede Nacht werfe er Die Erde von ſich ab, 
fieige aus dem Grab, fchleiche langſam und huſtend, 
wie er im Leben gethan, nach feinem Laden, und wäge 
dort Zuder und Kaffee ab, indem er vor fich hin murmle: 

Drei Vterling, drei Vierling um Mitternacht 
Haben bei Zag ein Pfund gemadıt. 

„Diele behaupteten, ihn gefehen zu haben, und pie 
Mäpchen und Weiber fingen an, fich zu fürchten. Meine 
Scwefter aber, ein Mädchen von fechzehn Jahren, 
wollte klüger ſeyn, als Die andern, und fagte: das 
glaube ich alles nicht, wer einmal tobt ift, kommt nicht 
wieder! Sie fagte es, aber leider ohne Ueberzeugung, 
benn fie hatte fich oft ſchon gefürchtet. Da fagte einer 
von den jungen Leuten: Wenn bu dies glaubſt, ſo 
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wirft du Dich auch nicht vor ihm fürchten; fein Grab ift 
nur zwei Schritte von Käthchens, die letzthin geftorben. 
Wage es einmal, gehe hin auf den Kirchhof, brich von 
Käthchens Grab eine Blume und bringe fie ung, fo 
wollen wir glauben, daß du dich vor dem Krämer nicht 
fürchteteft ! 

„Meine Schwefter jchämte fih, von ben andern 
verlacht zu werben, darum fagte fie: 0! das ift mir 
ein Leichtes; was wollt Ihr denn für eine Blume? 

„Es blühen im ganzen Dorf Feine Schneeglöckchen 
als port; darum bring und einen Strauß von vielen, 
antwortete eine ihrer Freundinnen. Ste fland auf und 
ging, und alle Männer Iobten ihren Muth, aber bie 
Frauen fchüttelten den Kopf und fagten: Wenn es nur 
gut abläuft! Meine Schwefter ging dem Kirchhof zu, 
ber Mond fchien heil, und fie fing an zu Ichaubern, als 
es zwölf Uhr ſchlug und fie Die Kirchhofpforte öffnete. 

„Sie ftieg über manchen Grabhügel weg, ben fie 
fannte, und ihr Herz wurde bange und immer banger, 
je näher fie zu Käthchens weißen Rofen und zum Grab 
bed geipenftigen Krämer kam.“ 

est war fie da; zitternd kniete fie nieder und 
fnicte die Blumen ab. Da glaubte fie ganz in ber 
Nähe ein Geräufh zu vernehmen; fie ſah ſich um, 
zwei Schritte von ihr flog die Erde von einem Grab 
binweg und langſam richtete fi eine Geſtalt daraus 
empor. Es war ein alter bleicher Mann mit einer 
weißen Schlafmübe auf dem Kopf. Meine Schweiter 
erſchrack; fie ſchaute noch einmal hin, um fich zu über- 
zeugen, ob fie recht gefehen; als aber ver im Grabe 
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Grabe mit näfelnder Stimme anfing zu ſprechen: guten 
Abend, Jungfer; woher fo ſpät? da erfaßte fie ein 
Grauen des Todes; fie raffte fich auf, Iprang über bie 
Gräber hin nach jenem Haufe, erzählte beinahe athem⸗ 
108, was fie geſehen, und wurde jo ſchwach, daß man 
fie nad) Haufe tragen mußte. Was nübte es und, daß 
wir am anvern Tage erfuhren, daß e8 ber Toptengräber 
geweſen fey, ber port ein Grab gemacht und zu meiner 
armen Schwefter geiprochen habe? Sie verfiel noch, ehe 
fie dies erfahren Tonnte, in ein hitziges Fieber, an 
welchem fie nach drei Tagen farb, Die Blumen zu 
ihrem Todtenkranz hatte fie fich felbft gebrochen.“ 

Der Fuhrmann fchwieg und eine Thräne hing in 
feinen Augen; pie anderen aber fahen theilnehmenb 
auf ihn. | 

„Ss hat das arme Kind auch an biefem Köhler: 
glauben fterben müffen,“ fagte ver junge Goldarbeiter; 
„mir fällt da eine Sage bei, die ic Euch wohl erzählen 
möchte, und bie leider mit einem folchen Trauerfall zu⸗ 
fanmen hängt.” 


Mie Höhle von Steentoll, 
eine fchottländifche Sage. 


Auf einer der Felſeninſeln Schottlands Tebten vor 
vielen Jahren zwei Fiſcher in glüdlicher Eintracht. Sie 
waren beide unverheirathet, hatten auch fonft feine An- 
gehörigen, und ihre gemeinfame. Arbeit, obgleich ver⸗ 
ſchieden angewendet, nährte fie beide. Im Alter kamen 
fie einanver ziemlich nahe, aber von Perſon und an 
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Gemüthsart glichen fie einander nicht mehr, als ein Adler 
und ein Seefalb. 

Kaſpar Strumpf war ein Furzer dicker Menich 
mit einem breiten fetten Vollmondsgeſicht und gut⸗ 
müthig lachenden Augen, denen Gram und Sorge fremd 
zu ſeyn fchienen. Er war nicht nur fett, fondern aud) 
ſchlaͤfrig und faul, und ihm fielen daher die Arbeiten des 
Haufes, Kochen und Baden, das Striden der Nebe 
zum eigenen Fiſchfang und zum Verkaufe, auch ein 
großer Theil der Beftellung ihres Fleinen Feldes anheim. 
Ganz das Gegentheil war fein Gefährte; lang und 
bager, mit fühner Habichtönafe und fcharfen Augen, 
war er als der thätigfte und glüdlichfte Fiſcher, ver 
unternehmendſte Kletterer nach Bögeln und Daunen, 
ber fleißigfte Feldarbeiter auf den Infeln, und dabei als 
der geldgierigfte Händler auf dem Markte zu Kirchwall 
befannt; aber da feine Waaren gut und fein Wandel 
frei von Betrug war, jo handelte jeder gern mit ihm 
und Wilm Falke (ſo nannten ihn feine Landsleute) 
und Kafpar Strumpf, mit welchem erfterer troß feiner 
Habſucht gerne feinen ſchwer errungenen Gewinn theilte, 
hatten nicht nur eine gute Nahrung, fonbern waren 
auch auf guteni Wege, einen gewiffen Grad von Wohl⸗ 
babenheit zu erlangen. Aber Wohlhabenheit allein war 
ed nicht, was Falke's habfüchtigem Gemüthe zuſagte, 
er wollte reich, Tehr reich werben, und da er bald 
einfehen lernte, daß auf dem gewöhnlichen Wege des 
Fleißes das reich werben nicht fehr ſchnell vor ſich ging, 
fo verfiel er zulebt auf den Gedanken, er müßte ſei⸗ 
nen Reichthum durch irgend einen außerorbentlichen 
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Glückszufall erlangen, und da nun biefer Gebanfe ein- 
mal von feinem heftig wallenden Geifte Befig genommen, 
fand er für nichts anderes Raum barin, und er fing 
an, mit Kaſpar Strumpf davon, ale von einer gewiflen 
Sache zu reden, Diefer, dem alles, was Falke fagte, 
für Evangelium galt, erzählte e8 feinen Nachbarn, und 
bald verbreitete fi das Gerücht, Wilm Falke hätte 
ſich entweder wirklich dem Böfen für Gold verfchrieben, 
oder hätte doc ein Anerbieten dazu von dem Fürſten 
der Unterwelt befommen. 

Anfangs zwar verlachte Falke diefe Gerüchte, aber 
almälig gefiel er fi in dem Gedanken, daß irgend 
ein Geift ihm einmal einen Schab verrathen fönne, und 
er widerſprach nicht länger, wenn ihn feine Landsleute . 
damit aufzogen. Er trieb zwar noch immer fein Geſchäft 
fort, aber mit weniger Eifer, und verlor oft einen 
großen Theil der Zeit, die er fonft mit Fiſchfang ober 
andern nüglichen Arbeiten zuzubringen pflegte, in zweck⸗ 
Iofem Suchen irgend eines Abenteuer, woburd er 
plöglich reich werben ſollte. Auch wollte es fein Un⸗ 
glüd, daß, als er eines Tages am einfamen Ufer ſtand 
und in unbeftimmier Hoffnung auf das beivegte Meer 
hinausblickte, als ſolle ihm son borther fein großes Glück 
kommen, eine große Welle unter einer Menge losgeriſſe⸗ 
nen Mopſes und Geſteins, eine gelbe Kugel — eine 
Kugel von Gold — zu ſeinen Füßen rollte. 

Wilm ſtand wie bezaubert; fo waren denn feine 
Hoffnungen nicht leere Träume geweſen, das Meer 
hatte ihm Gold, ſchönes reines Gold geſchenkt, wahr⸗ 
ſcheinlich die Ueberreſte einer ſchweren Barre, welche 
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die Wellen auf dem Meesreögrund bis zur Größe 
einer Flintenfugel abgerieben. Und nun fand es Har 
vor feiner Seele, daß einmal irgendwo an biefer 
Küfte ein reich beladenes Schiff geicheitert ſeyn müſſe, 
und daß er dazu erfeben fen, die im Schooße Des 
Meeres begrabenen Schäge zu heben. Dies warb 
von nun an fein einziges Streben; feinen Fund forgs 
fältig, felbft vor feinem Freunde verbergend, damit 
nicht auch_andere feiner Entpedung auf Die Spur fämen, 
verfäumte er alles andere und brachte Tage und Nächte 
an diefer Küfte zu, wo er nicht fein Neb nach Fifchen, 
fondern eine eigens dazu verfertigte Schaufel — nad) 
Gold auswarf. Aber er fand nichts, als Armutb; 
denn er ſelbſt verbiente nichts mehr, und Kafpars 
Ihläfrige Bemühungen reichten nicht hin, fie beide zu 
ernähren. Im Suchen größerer Schätze verſchwand 
nicht nur Das gefundene Gold, ſondern allmälig auch 
das ganze Eigenthum der Junggelellen. Aber fo wie 
Strumpf früher ſtillſchweigend von Falke ven beften 
Theil feiner Nahrung hatte erwerben laffen, fo ertrug 
er ed auch jest fehweigend und ohne Murren, daß bie 
zwediofe Thätigfeit veilelben fie ihm jebt entzog; und 
gerade vieles fanftmüthige Dulven feines Freundes 
war es, was jenen nur noch ftärfer anfpornte, fein raſt⸗ 
loſes Suchen nach Reichthum weiter fortzufegen. Was 
ihn aber noch thätiger machte, war, daß, fo oft er fich 
zur Ruhe niederlegte und feine Augen ſich zum Schlum⸗ 
mer fchloffen, etwas ihm ein Wort ind Ohr raunte, das 
er zwar fehr deutlich zu vernehmen glaubte und Das 
ihm jevesmal vaflelbe fchien, das er aber niemals 
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behalten fonnte. Zwar wußte er nicht, was dieſer Um⸗ 
fand, fo ſonderbar er auch war, mit feinem jebigen 
Streben zu thun haben könne; aber auf ein Gemüth, 
wie Wilm Falke's, mußte alles wirken, und auch dieſes 
geheimnißvolle Flüftern half ihn in dem Glauben be- 
ftärfen, daß ihm ein großes Glück beftimmt jey, das er 
nur in einem Goldhaufen zu finden hoffte. 

Eines Tages überrafchte ihn ein Sturm am Ufer, 
wo er die Goldkugel gefunden hatte, und bie Heftigfeit 
veffelben trieb ihn an, in einer nahen Höhle Zuflucht zu 
ſuchen. Diefe Höhle, welche die Einwohner vie Höhle 
von Steenfoll nennen, befteht aus einem langen unter> 
irdiſchen Gange, welcher fich mit zwei Muͤndungen gegen 
das Meer öffnet und den Wellen einen freien Durch⸗ 
gang läßt, vie ſich beftändig mit lautem Brüllen fchäus 
mend durch denſelben hinarbeiten. Diele Höhle war 
nur an einer Stelle zugänglich, und zwar durch eine 
Spalte von oben ber, welche aber felten von jemand 
anderem, ald muthwilligen Knaben betreten ward, indem 
zu ben eigenen Gefahren des Ortes fih noch der Ruf 
eines Geiſterſpuks gefellte. Mit Mühe ließ Wilm ſich 
in benfelben hinab und nahm ungefähr zwölf Fuß tief 
von ber Oberflähe auf einem vorfpringenden Stein 
und unter einem überhangenden Felſenſtück Pla, wo 
er mit ben braufenden Wellen unter feinen Füßen und 
dem wüthenden Sturm über feinem Haupte in feinen 
gewöhnlichen Gedankenzug verfiel, nämlid von dem ge= 
ſcheiterten Schiff, und was für ein Schiff e8 wohl geweſen 
ſeyn möchte; Denn trog aller feiner Erkundigungen hatte 
er felbft von den älteften Einwohnern von feinem an 
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dieſer Stelle gefcheiterten Fahrzeuge Nachricht erhalten 
können. Wie lange er fo geſeſſen, wußte er felbft nicht; 
als’ ex, aber endlich aus feinen Träumereien ermwachte, 
entdockte er, daß der Sturm vorüber war, und er wollte 
eben wieder emporfteigen, als eine Stimme ſich aus ber 
Tiefe vernehmen ließ und das Wort Carsmil-han ganz 
deutlich in fein Ohr drang. Erfchroden fuhr er in Die 
Höhe und-blicdte in den leeren Abgrund hinab, „Großer 
Gott!” fchrie er, „das ift das Wort, pas mich in meinem 
Sclafe verfolgt, was, ums Himmels willen! mag es 
bedeuten ?“ — „Carmilhan!“ feufzte es noch einmal aus 
ber Höhle herauf, als er ſchon mit einem Fuß die Spalte 
verlaffen hatte, und er floh wie ein geſcheuchtes Reh 
ſeiner Hütte zu. 

Wilm war indeſſen keine Memme; die Sache war 
ihm nur unerwartet gekommen, und fein Geldgeiz war 
auch überdies zu mächtig in ihm, als daß ihn irgend 
ein Anfchein son Gefahr hätte abſchrecken Fünnen, auf 
feinem gefahrsollen Pfgde fortzuwandern. Einft ald er 
ſpät in der Nacht beim Monpfchein der Höhle von Steen- 
fol gegenüber mit feiner Schaufel nad) Schägen filchte, 
blieb diefelbe auf einmal an etwas hängen. Er zog aus 
Leibesfräften, aber die Mafje blieb unbeweglich. Ins 
zwifchen erhob ſich ver Wind, dunkle Wolfen überzogen 
den Himmel, heftig fchaufelte das Boot und drohte ums 
zufchlagen; aber Wilm ließ fich nicht irre machen; er zog 
und zog, bis der Wiverftand aufhörte, und ba er Fein 
Gewicht fühlte, glaubte er, fein Seil wäre gebrochen. 
Aber gerade, als die Wolfen fich über dem Monde zu= 
fammenziehen wollten, erfchien eine runde ſchwarze 
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Maſſe auf ver Oberflähe, und e8 erflang das Ihn ver⸗ 
folgende Wort Carmilban! Haftig wollte er nad ihr 
greifen, aber eben fo ſchnell, als er den Arm darnach 
ausſtreckte, verſchwand fie in der Dunkelheit ver Nacht, 
und der eben losbrechende Sturm zwang ihn, unter den 
nahen Zellen Zuflucht zu fuchen. Hier fehlief er vor 
Ermüdung ein, um im Schlafe von einer nngezügelten 
Einbildungskraft gepeinigt, aufs neue die Dualen zu 
erdulden, die ihm fein raftlofed Streben nad Reichtum 
am Tage erleiden ließ. Die erften Strahlen der aufs 
gehenden Sonne fielen auf ven jegt ruhigen Spiegel 
des Meeres, als Falke erwachte. Eben wollte er wieder 
hinaus an die gewohnte Arbeit, ald er von Gerne etwas 
auf fich zufommen fah. Er erfannte e8 bald für ein 
Boot, und in demſelben eine menfchliche Geftalt; was 
aber fein größtes Erftaunen erregte, war, daß das Fahr; 
zeug fi) ohne Segel oder Ruder fortbewegte, und zwar 
mit dem Schnabel gegen das Ufer gefehrt, und ohne 
daß bie darin figende Geſtalt fig) im geringften um das 
Steuerruder zu befümmern fchien, wenn 83. ja eins 
hatte. Das Boot kam immer näher und hielt endlich 
neben Wilms Yahrzeuge ftille. Die Perfon in demſelben 
zeigte fich jebt ald ein eines, verſchrumpftes altes 
Männden, das in gelbe Leinwand gefleivet und mit 
rother in der Höhe ftehender Nachtmüge, mit gefchloffenen 
Augen und unbeweglich wie ein getrodneter Leichnam 
ba faß. Nachdem er es vergebens angerufen und 
geflogen hatte, wollte er eben einen Strid an das Boat 
befeftigen und es wegführen, als das Männden Die 
Augen aufſchlug und fi zu bewegen anfing, auf eine 
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Weiſe, welche ſelbſt ben Fühnen: Fiſcher mit Grauſen 
erfüllte. 

„Wo bin ic gu fragte es nach einem tiefen Seufzer 
auf hollaäͤndiſch. Kalte, welcher von ven holänbifchen 
Heringsfängern etwas son ihrer Sprache gelernt hatte, 
nannte ihm den Namen der Inſel und fragte, wer er 
denn ſey, und was ihn hieher gebracht? 

„I komme, um nad dem Tarmilhan zu fehen.“ 

„Dem Carmilhan? um Gottes willen! was if 
das?“ rief der begierige Schiffer, 

„Sch gebe keine Antwort auf Fragen, Die man mir 
anf diefe Weile thut,” erwiederte dad Männchen mit 
ſichtbarer Angft. ’ 

„Run,“ ſchrie Falfe, „was ift der Carmilhan?” — 

„Der Sarmilhan ift jet nichts, aber einſt war es 
ein ſchönes Schiff, mit mehr Gold beladen, als je ein 
anderes Fahrzeug getragen.” 

„Wo ging es zu Grunde, und wann?“ 

„Es war vor hundert Jahren; wo, weiß ich nicht 
genau; ich komme, um bie Stelle aufzufuchen und das 
verlorene Gold aufzufiſchen; willſt du mir helfen, fo 
wollen wir ven Bund mit einander theilen.” 

„Mit ganzem Herzen, fag mir nur, was muß ich 
thun Qu 

„Was du thun mußt, erfordert Muth; du mußt Dich 
gerade vor Mitternacht in die wildeſte und einfamfte 
Gegend auf der Inſel begeben, begleitet von’ einer Kuh, 
die du dort fchlachten und Dich von jemand in ihre friſche 
Haut wirfeln laſſen mußt. Dein Begleiter muß dich 
dann nieberlegen, und allein lafien und ehe es ein Uhr 
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fchlägt, weißt bu, wo die Schäbe bed Carmilban 
liegen.“ | | 

„Auf dieſe Weife fiel des alten Engrol Leib und 
Seele ind Verderben!“ rief Wilm mit Entfeben. „Du 
bift der böfe Geiſt,“ fuhr er fort, indem er haftig davon 
ruderte, „geb zur Höle! ich mag nichts mit bir zu 
thun haben.“ 

Das Männchen knirſchte, ſchimpfte und fluchte ihm 
nah; aber der Fifcher, welcher zu beiden Rudern ges 
griffen hatte, war ihm bald außer Gehöf, und nachdem 
er um einen Felſen gebogen, auch aus dem Geſichte. 
Aber die Entdeckung, daß der böfe Geift fich feinen Geiz 
zu Nutze zu machen und mit Gold in feine Schlingen 
zu locken fuchte, heilte den verblenveten Fiſcher ırtcht, 
im Gegentheil, er meinte die Mitheilung des gelben 
Männchens benuben zu können, ohne ſich dem Böfen zu 
überliefern; und indem er fortfuhr, an ver öden Füße 
nad) Goln zu filchen, vernachläßigte er den Wohlftand, 
den ihm die reichen Fifchzüge in andern’Gegenden des 
Meeres varhoten, fo wie alle andern Mittel, auf die er 
ehemals feinen Fleiß verwendet, und verfant von Tag 
zu Tag nebit feinem Gefährten in tiefere Armuth, bis 
e3 endlich oft an den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen 
zu fehlen anfing. Aber obgleich vieler Verfall gänzlich 
Falke's Halsftarrigfeit und falſcher Begierde zugeſchrie⸗ 
ben werben mußte, und die Ernährung beider jebt 
Kafpar Strumpf allein anheim fiel, fo machte ihm doch 
dieſer niemals den geringften Vorwurf, ja er bezeugte 
ihm immer noch biefelbe Unterwürfigfeit, daſſelbe Ver⸗ 
trauen in feinen befiern Verſtand, als zur Zeit, wo 
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ihm feine Unternehmungen alfezeit geglückt waren; dieſer 
Umſtand vermehrte Falke's Leinen um ein Großes, aber 
trieb ihn, nod) mehr nad) Gold zu ſuchen, weil er dadurch 
hoffte, auch feinen Sreund für fein gegenwärtiges Ent⸗ 
behren ſchadlos hatten zu Fönnen. Dabei verfolgte ihn 
das teufliſche Geflüfter de Wortes Carmilhan noch 
immer in feinem Schlummer; kurz, Noth, getäufchte 
Erwartung und Geiz trieben ihn zulebt zu einer Art von 
Wahnſiun, jo daß er wirklich beichloß, das zu thun, 
was ihm das ˖ Männchen angerathen, obgleich er, nach 
bes alten Sage, wohl wußte, daß er ſich damit ven 
Mächten der Finſterniß übergab. 

Alle Gegenvorſtellungen Kaſpars waren vergebens; 
alle ward nur um fo heftiger, jemehr jener ihn anflebte, 
von feinem verzweifelten Vorhaben abzuftehen; und der 
gute Schwache Menſch willigte enplich ein, ihn zu beglei- 
ten und ihm feinen Plan ausführen zu helfen. Beider 
Herzen zogen ſich ſchmerzhaft zuſammen, als ſie einen 
Strick um die Hörner einer ſchönen Kuh, ihr letztes 
Eigenthum, legten, die ſie vom Kalbe aufgezogen und 
die ſie ſich immer zu verkaufen geweigert hatten, weil 
ſie's nicht über's Herz bringen Tonnten, fie in fremden 
Händen zu ſehen. Aber der böfe Geift, welder ſich 
Wilms bemeiſterte, erſtickte jetzt alle beſſern Gefühle 
in ihm, und Kaſpar wußte ihm in nichts zu widerſtehen. 
Es war im September und die langen Nächte des 
ſchottländiſchen Winters hatten angefangen. Die Nacht⸗ 
wolken wälzten ſich ſchwer vor dem rauhen Abendwinde 
und thürmten ſich wie Eisberge im Maelſtrom, tiefer 
Schatten füllte die Schluchten zwiſchen dem Gebirge 
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und ben feuchten Torfiümpfen, und bie trüben Bette ver 
Ströme blidten Schwarz und furchtbar wie Hoͤllenſchluͤnde. 
Falle ging voran und Strumpf folgte, ſchaudernd über 
feine eigene Kühnheit, und Thränen füllten fein ſchweres 
Auge, fo oft er das arme Thier anſah, weldes. jo 
vertrauenssol und bewußtlos feinem balbigen Tode 
entgegenging, der ihm von der Hand werben follte, bie 
ihm bisher feine Nahrung gereiht. Mit Mühe erreich» 
ten fie das enge jumpfige Bergthal, welches hier und 
da mit Mood und Heidefraut bewachſen, mit großen 
Steinen überfäet war, und von einer wilden Gebirgs⸗ 
Fette umgeben Tag, bie fih in grauen Nebel verlor 
und wohin ber Fuß eines Menfchen fich felsen verftieg. 
Sie näherten fih auf wankendem Boden einem großen 
Stein, welcher in ver Mitte ftand, und von welchem 
ein verfcheuchter Adler krächzend in vie Höhe flog. Die: 
arme Kuh brüllte dumpf, als erfenne fie die Schredniffe 
bes Ortes und das ihr bevorftehende Schidfal; Kaſpar 
wandte fih weg, um fich die fchnell fließenden Thränen 
abzuwiſchen; er blickte hinab durch vie Felſenöffnung, 
durch welche fie heraufgekommen waren, yon wa aus 
man bie ferne Brandung des Meeres hörte, und Dann 
hinauf nad den Berggipfeln, auf welche ſich ein kohl⸗ 
ſchwarzes Gewölk gelagert hatte, aus welhem man von 
Zeit zu Zeit ein dumpfes Murmeln vernahm. Als er 
fih wieder nach Wilm umſah, hatte dieſer bereits die 
arme Kuh an den Stein gebunden und ſtand mit auf⸗ 
gehobener Art im Begriff das gute Thier zu fälken. 
Dies war zu viel für feinen Entſchluß, fich in 
ben Willen feines Freundes zu fügen; mit gerungenen 
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Händen ftürste er ſich auf die Knie. „Um Gottes willen, 
Wim Falke!" ſchrie er mit ver Stimme ver Verzweiflung, 
„ſchone dich, ſchone die Kuh! fchone dich und mich! ſchone 
deine Seele! ſchone dein Leben! Und mußt du Gott fo 
verfuchen, jo warte bis morgen und opfere lieber ein 
anderes Thier, als unfere liebe Kuh!“ 

„Kaſpar, bift du to?“ fehrie Wilm wie ein 
Wahnfinniger, indem er noch immer die Art in Die Höhe 
geichwungen hielt. „Sol ich die Kuh ſchonen und 
verhungern 2“ 

„Du ſollſt nicht verhungern,“ antwortete Kaſpar 
enifchloffen; „fo lange ich Hände habe, fouf du nicht 
verhungern: ich will vom Morgen bis in die Nacht für 
dich arbeiten, nur bring’ Dich nicht um deiner Seele 
Seligfeit, und laß mir dad arme Thier Ieben !“ 

„Dann nimm die Art und fpalte mir den Kopf!“ 
fohrie Falke mit verzweifelten Tone, „ich gebe nicht 
von dieſem led, bis ich habe, was ich verlange. — 
Kannſt vu die Schäße des Carmilhan für mich heben? . 
Können deine Hände mehr erwerben als bie elenveften 
Bedürfniſſe des Lebens? — Aber fie fünnen meinen 
Sammer enden — komm, und laß mich das Opfer ſeyn!“ 

„Wilm, tödte die Kuh, tödte mich! es Liegt mir 
nichts Daran, es ift mir ja nur um deine Seligfeit zu 
thun. Ach! dies ift ja der Piktenaltar, und das Opfer, 
das du bringen willft, gehört ver Finſterniß.“ 

„Sch weiß von nichts vergleichen!“ rief Falke wiln 
lachend, wie einer ber entichloffen ift, nichts willen zu 
wollen, was ihn von feinem Vorſatz abbringen könnte. 
„Kalpar, du bift toll und machft mich toll — aber ba,” 
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fuhr er fort, indem er das Beil von fi) warf und das 
Mefler vom Steine aufnahm, wie wenn er ſich durch⸗ 
flogen wollte, „oa behalte die Kuh ftatt meiner!“ 

Kalpar war in einem Augenblid bei ihm, np ihm 
dad Morpwerkzeug aus der Hand, er faßte das Beil, 
ſchwang es hoch um den Kopf und ließ es mit folder 
Gewalt auf des geliebten Thieres Kopf fallen, daß es 
ohne zu zuden und tobt zu feines Herrn Büpen-nies 
berftürgte, 

Ein Bliß, begleitet von einem Donnerfchlage, 
folgte viefer rafchen Handlung, und Falke flarrig feinen 
Freund mit den Augen an, womit ein Dann ein Kind 
anftaunen würde, Das ſich das zu thun getrauet, was 
er felbft nicht gewagt. Strumpf fchien aber weder von 
dem Donner erfchrecft noch durch daͤs flarre Erſtaunen 
feines Gefährten amfer Faſſung gebracht, ſondern fiel 
ohne ein Wort zu reden, über die Kuh her und fing an 
ihr die Haut abzuziehen. Als Wilm fi ein wenig erholt 
hatte, half er ihm in vielem Gefchäfte, aber mit fo 
fiihtbarem Widerwillen, als er vorher begierig geweſen 
war, das Opfer vollendet zu fehen. Während vieler 
Arbeit hatte ſich Das Gewitter zufammengezogen, ber 
Donner brüllte laut im Gebirge, und furchtbare Blige 
fchlängelten fi um den Stein und über das Moos ver 
Schlucht hin, während der Wind, welcher viefe Höhe 
noch nicht erreicht hatte, die untern Thäler und das 
Geſtade mit wildem Heulen erfüllte; und als Die Haut 
endlich abgezogen war, fanden beide Fiſcher fich ſchon 
bis auf Die Haut durchnäßt. Sie breiteten jene auf 
dem Boden aus, und Kaſpar widelte und band Salfen, 
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fo wie dieſer es ihm geheißen, in «derfelben Keft ein. 
Dann erſt,* als dies geichehen war, brach der arme 
Menich das lange Stillfchweigen, und indem emmitleivig 
auf feinen bethörten Freund hinabblidte, fragte er mit 
jitternder Stimme: „Kann ich noch etwas für dich thun, 
Wilm 2”. .* 

„Nichts mehr,“ erwiederte der andere, „lebe wohl!“ 

„Leb wohl,“ erwiederte Kaſpar, „Gott ſey mit bir, 
und vergebe bir, wie ich es thue!“ FR 

Dies waren⸗die Testen Worte, welche Wilm von 
ihm hörte, venn*im nächſten Augenblid war er in ver 
immer zunehmenden Dunfglheit werſchwunden, uffo in 
demfelben Augenblide brach auch einer der fürchters 
lichften Gemwitterftürme, die Wilm nur je gehört hatte, 
aus." Er fing atı mit einem Blige, welcher Falken nicht 
nur bie Berge und Felſen in feiner unmittelbaren Nähe, 
fondern auch das Thal unter ihm, mit dem Ichäumenden 
Meere und ben in der Bucht zerftrenut liegenden Felſen⸗ 
infeln zeigte, zwilchen welchen er vie Erſcheinung eines 
großen fremdartigen und entmaſteten Schiffes zu exblicken 
glaubte, welches auch im Augenhlick wieder in der ſchwär⸗ 
zeften Dunkelheit verſchwand. Die Dopnerihläge wurs 
ben ganz betäubend; eine Maffe Felfenftüderrollte vom 
Gebirge herab und drohte ihn zu erfchlagen; der Regen 
ergoß fi in ſolcher Menge, daß er in einem Augenblid 
das enge Sumpfthal mit einer hohen Fluth überftrömte, 
welche bald bis zu Wilms Schultern hinaufreichte, denn 
alücklicherweile hatte ihn Kalpar mit dem: obern Theile 
des Körpers auf eine Erhöhung gelegt, fonft hätte er 
auf einmal ertrinfen müffen. Das Waffer ftieg imfher 
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höher, und je mehr Wilm ſich anftrengte, fich aus feiner 
gefahrvollen Lage zu befreign, deſto fefter umgab Ihn 
die Haus Umſonſt rief er nach Kaſpar; Kaſpar war 
weit weg. Gokt in feiner Noth anzurufen, magte er 
nicht, und ein Schauber ergriff im, wem .er die Mächte 
anflehen wollte, deren Gewalt er fich hingegeben fühlte, 
Schon drang ihm das Waſſer in die Ohren, ſchon 
berührte es den Rand der Lippen; „Gott ich bin ver- 
Ioren!® fchgie er, indem er einen Strom über fein 
Geſicht hinftürzen fühlte — aber in demſelben Augenblid 
drang ein Schall, wie von einem Mihen Wafferfall, 
ſchwach in fein Gehör, und fegleich war auch fein Mund 
wieder unbebedt. Die Fluth hatte ſich durch das Geſtein 
Bahn gebrochen; und da zu gleicher Zeit der Regen 
etwas nachließ, und das tiefe Dunkel des Himmels ſich 
etwas verzog, fo Tiep auch feine Vergweiflung nach, 
und es fchien ihm em Strahl der Hoffnung zurückzu⸗ 
kehren. Aber obgleich er fidh wie von einem Todeskampfe 
erichöpft fühlte und fehnlich wünfchte, aus feiner Ge— 
fangenſchaft erlöst zu feyn, fo war doch der Zwed feines 
verzweifelten Strebens noch nicht erreicht, und mit Der 
verſchwundenen unmittelbaren Lebensgefahr kam auch 
bie Habſucht mit al Ihren Furien in feine Bruft zurück ; 
aber überzeugt, daß er in feiner Lage ausharren müſſe, 
um fein Ziel zu erreichen, hielt er fich ruhig un fiel vor 
Käkte und Ermüdung in einen feſten Schlaf. 
Er mochte ungefähr zwei Stunden geſchlafen ha— 
ben, als ihn ein Falter Wind, der ihm über's Geficht 
fuhr, und ein Raufchen, wie von herannabenven Mer⸗— 
veöwogen, aus feiner glüdfichen Selbſtvergeſſenh eit 
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aufrüttelte. Des Himmel hatte fich aufs neue verfinfert; 
ein Blig, wie ver, welcher den erflen Sturm berbei- 
geführt, erhellte noch einmal bie Gegefid umher, und 
er glaubte abermald, das fremde Schiff zu erbliden,“ 
das jetzt Dicht vor der Steehfollflippe auf einer hohen 
Welle zu hängen und dann jählings in den Abgrund 
zu ſchießen ſchien. Er flarrte noch immer nach dem 
Phantom, denn ein unaufbörliches Blitzen hielt jetzt 
das Meer erleuchtet, als ſich auf einmal Line berghohe 
Waflerhofe aus dem Thale erhob und ihn, mit folder 
Gewalt gegen einen Felſen fchleuderte, daß ihm Alfe 
Sinne vergingen. Als er. wieder zu fich felbft Fam, 
hatte fich das Wetter Herzogen, der Himmel war heiter, 
aber dad Wetterleuchten dauerte noch immer fort. Er 
lag dicht am Fuße bes Gebirges, welches dieſes Thal 
umſchloß, und er fühlte ſich ſo zerſchlagen, daß er ſich 
kaum zu rühren sermoßte. Er hörte das ſtillere Brauſen 
der Brandung und mitten drinnen eine feierliche Mufit, 
wie Kirchengeſang. Dieſe Töne waren anfangs ſo 
ſchwach, daß er ſie für Täuſchung hielt; aber ſie ließen 
fi) immer wieder aufs neue vernehmen, und jedesmal 
deutlicher und näher, und es fchien ihm zuletzt, als 
fönne er darin die Melodie eines Pfalms unterſcheiden, 
Die er im vorigen Sommer am Bord eines hollänviſchen 
Deringfängers gehört hatte. 

Endlich unterfhien er fogar Stimmen, und es 
deuchte ihm, ald vernehme er fogar die Worte jenes 
Lines; die Stimmen waren jet in dem Thale, und 
als er ſich mit Mühe zu einem Stein hingeichoben, auf. 
ven er ven. Kopf Iegte, erblickte er wirklich einen Zug 
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von menſchlichen Geftalien, von welchen dieſe Mufit 
ausging, und ber ſich gerade auf ihn zu bewegte. 
Kummer und Angft lag auf den Gefichtern der Leute, 
“peren Kleider yon Baffer zu triefen-fhienen. Seht 
waren fie dicht bei ihm, und ihr Gefang ſchwieg. An 
ihrer Spite waren mehrere Mufifanten, dann mehrere 
Seeleute, und hinter dieſen kam ein großer flarfer 
Mann in altväterlicher, reich mit Gold befester Tracht, 
mit einem Schwert an ber Seite und einem langen 
dicken ſpaniſchen Rohr mit golpenem Kuopfe in ber 
Hand. Ihm zur Seitg ging ein Negerfnabe, welcher 
frinem Herrn von Zeit zu Zeit eine lange Pfeife reichte, 
aus der er einige feierliche Züge that und Bann weiter 
fhritt. Er blieb Ferzengerade vor Wilm ftehen, und 
ihm zu beiden Seiten ftellten fich andere, minder prächtig 
gefleivete Männer, welche alle Pfeifen in den Händen 
hatten, die aber nicht fo Foftbar ſthienen, als bie Pfeife, 
welche dem dicken Manne naggetragen wurde. Hinter 
biefen traten andere Perfonen auf, womunter mehrere 
Frauensperſonen, von denen einige Kinder in dan 
Armen oder an der Hand hatten, alle in koſtharer aber 
fremdartiger Kleidung; ein Haufen holländiſcher Ma- 
trofen ſchloß den Zug, deren jeder den Mund vol Tabak 
und zwiſchen ven Zähnen ein braunes Pfeifchen hatte, 
das fie in düſterer Stille rguchten. . 

Der Fiſcher blidte mit Graufen auf viele fonderbare 
Perfammlung; aber die Erwartung veffen, pas da kom⸗ 
men werbe, hielt feinen Muth aufrecht, Lange ſtanden 
fie fo um ihn her, und ber Rauch ihrer, Pfeifen erhob 
fih wie eine Wolfe über fie, zwiſchen welcher die Sterne 
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hindurch blinkten. Der Kreis, zog ſich immerengeram - 
Wilm her3 das Rauchen warb ianmer heftiger und vider 
bie Wolfe, Die aus Mund und Pfeifen bervorftieg. 
Falke war ein Fühngr verwegener Dann; er hatte ſich 
auf Außerordentliches vorbereitet, aber als er dieſe 
unbegreifliche Menge immer näher auf ſich eindringen 
ſah, als wolle fie ihn mit ihrer Maffe erprüden, va 
entſank ihm ver Muth, vier Schweiß trat ihm vor die 
Stine und er glaubte vor Angft vergehen zu müſſen. 
Aber man denke fich erft feinen Schreden, als er von - 
ungefähr vie Augen wandte und Dicht an feinem Kopf 
das gelbe Männchen fteif und aufrecht fißen ſah, wie 
er ed zum euften Mal erblisft, nur daß es jest, als wie 
zum Spoie der ganzen Berfammlung, aud eine Pfeile 
im Munde hatte, In der Todesangft, die ihn, jegt 
ergriff, rief er, zu Der Haupgperfon gewendet: „Im- 
Namen deſſen, dem Ihrsdienet, wer ſeydd Ihr? und 
was verlangt Ihr von mir?“ Der große Mann rauchte 
brei Züge, feierlicher alg je, gab dann die Pfeife feinem ’ 
Diener und antwortete mit fchredhafter Kälte: „Ich 
bin Alfren Franz van der Swelder, Befehls⸗ 
haber des Schiffes Ca rmilban von Amfterbam, 
welches auf dem Heimmege von Batavia mit Mann 
und Maus an viefer Felfenfüfte zu Grunde ging; dies 
ſind meine Offiziere, dies meine Paſſagiere und jenes 
meine braven Seeleute, welche alle mit mir ertranken. 
Barum haft du undeaus unfern tiefen Wohmıngen im 
Deere heroorgerufen? Warum ftörteft du unfere Ruhe? 
„Sch möchte willen, wo Die Schäße des Carmil⸗ 
han liegen.“ , 
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- „Ah Boden des Meeres.“ 

0 2 

„Sn der Höhle von Steenfoll.“ 

„Wie ſoll ich fie befommen ?”. 

„Eine Sans taucht in den Schlund nach einem 
Hering; fi find die Schätze des Carmilhan nicht eben fo 
viel werth? 

„Wie viel davon werd' ich bekommen?“ 

„Mehr als du je verzehren wirft.“ Das gelbe 
Männchen grinfte, und die ganze Berfammlung Tachte 
laut auf. „Biſt du zu, Ende?“ fragte Her Hauptmann 
weiter. 

„Sch bin's. Gehab dich wohl!“ * 

„TLeb' wohl, bis aufs Wiederſehen!“ erwiederte 
der Holländer und wandte ſich zum Gehen, die Muſi⸗ 
kanten traten aufs neues an die Spitze und ber ganze 
Zug entfernte fich in derſelben Ordnung, in welder er 
gefommen wor, und mit bemfelben feierlichen Gefang, 
welcher mit der Entfernung immer lelfer und undeutlicher 
wurde, bis er ſich nad) einiger Zeit gänzlich im Geräus 
[he des Brandung verlor. est firengte Wilm Teine 
legten Kräfte an, fi) aus feinen Banden zu befreien, und 
es gelang ihm enplich, einen Arm 108 zu befommen, wo⸗ 
mit er die ihn umwindenden Stride löste und ſich endlich 
ganz aus der Haut widelte. Ohne fich umzuſehen, eilte 
er nach feiner Hütte und fand den armen Kaſpar Strumpf 
in ſtarrer Bemwußtlofigfeit am Bon liegen. Mit Mühe 
brachte er ihn wieder zu fich felbft, und ver gute Menſch 
weinte vor Freude, als er ben verloren geglaubten 
Jugendfreund wieder vor ſich ſah. Aber dieſer beglückende 
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Strahl verſchwand Schnell wieder, als er von biefem 
vernahm, welch verzweifeltes Unternehmen er jetzt 
vorhatte. 

„Ich wollte mich lieber in die Holle ſtürzen, als 
dieſe nackten Wände und dieſes Elend länger anſehen. — 
Folge mir oder Nicht, ich gehe” Mit dieſen Witten 
faßte Wilm eine Zadel, ein Feuerzeug. und ein Seil 
und silte davon. Kafpameilte ihm nad, fa ſchnell er’s 
vermochte, und fand ihn ſchon- auf vem Yelsftüd ftehen, 
auf welchem er vormals gegen ven Sturm Schuß gefuns 
ben, und bereit, fih an dem Stride in den Ichwarzen 
braufenden Schund hinabzulaffen. Als er fand, daß 
alle feine Worftelungen vichts über dem raſenden Men⸗ 
ſchen vermochten, bereitete er ſich, ihm nachzuſteigen, 
aber Falke befahl ihm zu bleiben »und den Strick zu 
halten. Mit furchtbarer Anftrengung, wozu nur bie 
blindefte Habſucht den Muth und die Stärfe geben 
fonnte, Hletterte Falke in die Höhle hinab und fam end⸗ 
lich auf ein vorſpringendes Felſenſtück zu ſtehen, unter 
welchem die Wogen ſchwarz und mit weißem Schaume 
bekräuſelt brauſend dahin eilten. Er blickte begierig 
umher und ſah endlich etwag gerade unter ſich im 
Waſſer ſchimmern. Er legte die Fackel nieder, ſtürzte 
ſich hinab pnd erfaßte etwas Schweres, das er auch 
heraufbrachte. Es war ein eiſernes Käſtchen voller 
Goldſtücke. Er verkündigte ſeinem Gefährten, was er 
gefunden, Wollte aber durchaus nicht auf fein Flehen 
hören, ſich damit zu begnügen und wieder heraufzufteigen. 
Salde meinte, Dies päre nur die erfte Frucht feiner Fangen 
Bemühufigen. Er ftürgte ſich noch einmal hinab — es 
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—W 
erſcholl ein lautes Gelächter aus dem Meere und Wilm 
Falke ward nie wieder geſehen. Kaſpar ging allein 
nach Haufe, aber als ein anderer Menſch. Die felt- 
famen Erſchüttexrungen, die fein ſchwacher Kopf und 
fein empfinpfames Herz erlitten, zerrütteten ihm bie 
Sifne. Er ließ alles um ſich her verfckllen und wanderte 
Tag und Nackt gevanfenlos vor fid) ſtarrend umher, von 
allen feinen worigen Belannten bebauert und vermigben. 
Ein Fiſcher will Wikm Falke in einer ſtürmiſchen Nacht 
mitten unter der Mannihaft des Carmilhan am Ufer 
erfannt haben, und in verfelben Nacht verſchwand guch 
Kafpar Strumpf. “ 

Man Iude ihn allenthalben, allein nibgends Bat 
man eine Spur von ihm finden fönnen. Aber die Sage 
geht, daß er oft nebft Falke mitten unter ver Mannſchaft 
des Zauberichiffes gefehen worden fey, weldes ſeitdem 
zu regelmäßigen Zeiten an ver Höhle son Steenfol 
erſchien. 


4 


„Mitternacht iſt längſt vorüber,“ ſagte dor Student, 
als der junge Goldarbeiter ſeine Erzählung geendigt 
hatte, „jetzt hat es wohl keine Gefahr mehr, und ich für 
meinen Theil bin fo ſchläfrig, daß ich Allen rathen 
möchte, nieberzuliegen und getroft einzufchlafen.”  * 

„Bor zwei Uhr Morgens möchte ich doch nicht 
trauen,“ entgegnete der Jäger; „bad Sprichwort [ogt: 
von eilf bis zwei Uhr ift Diebesezeit. , 7 

„Das glaube ich auch,” bemerkte ver. Zirfelfhmied; 
nenn wenn man und etwas anhaben will, ift wohl keine 
Zeit gelegener , gls die nad) Mitternacht. Druͤm meine 
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ih, der Stuiofus fönnte an ſeiner eykblung fortfahren, 


bie'er noch nicht" ganz vollendet hat· 

„Ich · ſtrüube mich nit,“ ſagte dieſer, „obgleich 
unfer Nachbar der dem ‚Säger, den Anfang. nicht 
gehört hat.“ * 

uch muß ihn init hinzudenken, fanget nur an! 
rief der Jäger. 

MNun denn,“ wollte eben der Student beginnen, 
alss fie durch das Anſchlagen eines Hundes unterbrochen 
wurden, alle hielten den Athem an und horchten; zugleich 
ſtürzte einer der Bedienten Aus dem Zimmer der Gräfin 
und rief, daß wohl: zehn bis zwölf bewaffnete Männer 

‚son der Seite her auf die Schenke zufommen. 

Der Jaͤger griff. nach feiner Büchfe, der Student 
nach feirien Piftolen, die Handwerksburſche nach ihren 
Stöcken und der Fuhrmann zog ein Tanges Meſſer aus 
der Tafche. So ſtanden fie und fahen rathlos einander an. 
„daßt uns an die Treppe gehen!“ rief ver Student, 
„wei oder drei diefer Schurfen ſollen doch zuvor ihren 
Top -finden, ehe wir überwältigt werben.“ Zugleich 
gab er dem Zirkelſchmied ſeine zweite Piſtole und rieth, 
daß. ſie ie.nur einer nach dem andern ſchießen wollten. 
Sie ftellten- fh an die Treppe; der Student und ber 
Jäger nahmen, geräbe- ihre. ganze Breite ein; feitwärts 
neben’ dem Jaͤger ſtand der, muthige Zirkelſchmied und 
beugte ſich über das Geländer, indem er bie Mündung 
feiner Piftole auf’ die Mitte ber Treppe hielt. Der 
Soldarbeiter und der Fuhrmann ftanden hinter ihnen, 
Berrit, wenn es zu ginem Kampf Mann: gegen Mann 
komwen forte, das Wrige zu thun. So ſtanden ſie 

Kaufe Werkre. ms. v. J 11 
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einige Minuten in ſtiller Erwartung; endlich hörte man 
bie Hausthüre aufgehen, fie glaubten auch das Flüſtern 
mehrerer Stimmen zu vernehmen. 

Jetzt hörte man Tritte vieler Menſchen der Treppe 
nahen, man kam die Treppe herauf, und auf der erſten 
Hälfte zeigten ſich drei Männer, die wohl nicht auf den 
Empfang gefaßt waren, der ihnen bereitet war. Denn 
als ſie ſich um die Pfeiler der Treppe wandten, ſchrie 
ber Jäger mit ſtarker Stimme: „Halt! noch einen Schritt 
weiter, und ihr ſeyd nes Todes. Spannet bie Hahnen, 
Freunde, und gut gezielt" 

Die Räuber erfchraden, zogen ſich eilig zur und 
beriethen fi) mit den übrigen. Nach einer Weile kam 
einer davon zurüd und ſprach: „hr Herren! es wäre 
Thorbeit von euch, umfonft euer Leben aufopfern zu 
wollen, denn wir find unferer genug, um euch völlig 
aufzureiben; aber ziehet euch zurüd, es ſoll keinem 
das Geringfte zu Leide geichehen; wir wollen feines 
Grofchen Werth von euch nehmen.“ 

„Was wolt ihr denn ſonſt?“ rief der Stubent. 
„Meint ihr, wir werben ſolchem Gefinvel trauen ? Nim⸗ 
mermehr! Wollt ihr etwas holen, in Gottes Namen fo 
fommt, aber den erften, ber fich um die Ecke wagt, brenne 
ih auf bie Stirne, daß er auf ewig Teine Kopf- 
Ichmerzen mehr haben fol !- 

„Gebt und bie Dame heraus, gutwillig lv ants 
wortete ter Räuber. „ES ſoll ihr nichts geſchehen, wir 
wollen fie an einen fihern und bequemen Ort führen, 
ihre Leute können zurüdteiten und den Herrn Grafen 
bitten, er möge fie mit zwanzigtaufend Gulden auslöſen.“ 


v 
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„Solche Vorfchläge follen wir und machen laſſen?⸗ 
entgegnete der Jäger Inirfchend vor Wuth und fpannte 
den Hahn. „Sch zähle drei, und wenn tu da unten 
nicht bei drei hinweg bift, fo Brüde ich los, eins, 
zwei —_ u 

„Halt!“ ſchrie ver Räuber mit donnernder Stimme, 
„iſt das Sitte, auf einen wehrlofen Dann zu ſchießen, 
der mit euch frieplich unterhandelt? Thörichter Burſche, 
du kannſt mich toptichießen, und dann haft du erft Feine 
große Heldenthat gethan; aber bier ftehen zwanzig 
meiner Kameraden, bie mich rächen torrden. Was 
nüßf e8 dann beiner Frau Gräfin, wenn ihr todt ober 
verftümmelt auf der Flur liegt! Glaube mir, wenn fie 
freiwillig mitgeht, fol fe mit Achtung behandelt werben, 
aber wenn du, bis ich drei zähle, nicht den Hahnen 
in Ruhe fesft, To fol e8 ihr übel ergeben. Hahnen in 
Ruh’, eins, zwei, drei“ 

„Mit diefen Hunden ift nicht zu ſpaßen,“ flüſterte 
der Jäger, indem er den Befehl des Räubers befolgte; 
„wahrhaftig an meinem Leben liegt nichtö, aber wenn 
ich einen niederſchieße, Könnten fie meine Dame um fo 
härter behandeln. Ich will die Gräfin um Rath fragen. 
Gebt und,” fuhr er mit Iauter Stimme fort, „gebt und 
eine halbe Stunde Waffenftilftand, um die Gräfin vor- 
zubereiten, fie würde, wenn fie es ſo plöglich erfährt, 
ven Tod davon haben.” 

„Zugeſtanden,“ antwortete der Raͤuber und ließ zu⸗ 
gleich den Ausgang der Treppe mit ſechs Männern beſetzen. 

Beſtürzt und verwirrt folgten die unglücklichen 
Reiſenden dem Jäger in das Zimmer ver Gräfin; es 
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Ing dieſes fo nahe, und fo laut hafte man verhandelt, 
daß thr Fein Wort entgangen war. Sie war bleich 
und zitterte heftig, aber dennoch fchien fie feft-entfchloffen, 
fich in ihr Schickſal zu ergeben: „Warum fol ich nutzlos 
das Leben fo vieler braver Leute ‚aufs Spiel feßen 2u 
ſagte fie, „warum euch zu einer vergeblichen Verthei⸗ 
digung anffordern, euch, die ihr mich gar nicht kennet? 
Nein, ich ſehe, daß keine andere Rettung iſt, is ben 
Elenden zu folgen.“ . \ 

Man war allgemein von "dem Muth und dem 
Unglüf der Dame ergriffen; der Jäger meinte und 
ſchwur, daß er dieſe Schmach nicht überleben Tonne, 
Der Student aber ſchmähte auf fi und feine. Größe 
von ſechs Fuß. „Wäre ich nur um einen halben Kopf 
kleiner,“ rief er, „und hätte ich Feinen Bart, ſo wüßte 
ich wohl, was ich zu thun hätte, ich ließe mir von ver 
Frau Gräfin Kleider geben, und viele Elenden ſollten 
Spät genug erfahren, welchen Mißgriff fie gethan.“ 

Auch auf Felix hatte das Unglück dieſer Frau gro⸗ 
ßen Einprud gemacht. Ihr ganzes Wefen kam ihm, fo 
rührend und befannt vor, es war ihm, als ſey es feine 
frühe verſtorbene Mutter, die ſich im dieſer ſchrecklichen 
Lage befände. Er fühlte ſich ſo gehoben, fo muthig, daß 
er gerne feine Leben für das ihrige, gegeben hätte: Doch 
als der Student jene Worte ſprach, da blizte auf ein⸗ 
mal ein Gedanke in ſeiner Seele auf; er. vergaß alle 
Angſt, alle Rüdfichten, ‚und er ‚dachte nur an'vie Ret⸗ 
tung diefer Frau. „Iſt es nur dies,“ ſprach er, indem 
er ſchüchtern und erröthend hervortrat, „gehört nur ein 
Meiner Finger, | ein bartloles Eing'u und ein mihizee 
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He dan, bie gnäbige Frau zu reiten, ſo bin ich viel⸗ 
‚leicht. auch nicht zu ſchlecht Dazu; ziehet in Gottes Namen 
meinen Rod ‘an; feget meinen Hut, auf Euer ſchoͤnes 
Haar, und nehmet meinen Bündel auf den Rücken 
und — ziehet als Felix, der Goldarbeiter, Eure Strafe.” 
Alle waren erflaunt über ven Muth des Zänglings, 
der Jäger: aber fiel ihm freudig um ven Hals, „Gold⸗ 
junge” rief er, „das wollteft vu thun? wollteſt dich in 
meiner " gnäbigen Frau Kleider ſtecken laſſen und fie 
retten? Das hat dir Gott eingegeben; aber allein ſollſt 
du nicht gehen, ich will mich mit gefangen geben, will 
bei. dir bleiben an deiner Seite, als dein befter Freund, 
und. fo lange ich lebe, ſollen ſie dir nichts anhaben dür⸗ 
fen.” .Auch ich ziehe: mit dir, ſo wahr ich lebe!⸗ rief 
ber Student. 0 

Es Toftete Tange Heberrsbung, bis die Gräfin in 
vielen Borfhlag: einwilligte. Sie konnte ven Ge⸗ 
danken nicht ertragen, daß ein fremder Menſch für fie 
ſich aufopfern ſollte; ſie dachte ſich im Fall einer ſpätern 
Eytdeckung die Rache der Räuber, die ganz; auf den 
Unglüdlichen fallen würde, fchredlich. - Aber endlich 


fiegten theils die‘ Bitten des jungen Menſchen, theils vie 


Ueberzeugung, im Fal fie gerettet würde, alles auf⸗ 
bieten zu können, um ihren Retter wieder zu befreien. 

Sie willigte ein. Der Jäger und die übrigen Reifenven 
begleiteten Felix in das Zimmer des Studenten, wo er 
fi) ſchnell einige Kleider der Gräfin überwarf. Der 
Jäger ſeßte ihm noch zum Ueberfluß einige falſche Haare 
locken ver Rammerfrau und einen Damenhut auf, und 
ale verficherten, daß man ihn nicht erfennen würde. 
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Selb der Zirkelſchmied ſchwur, daß wenn er ihm auf 
ver Straße begegnete, würbe er flink den Hut abziehen 
und nicht ahnen, daß er vor feinem muthigen Kameraden 
ſein Compliment mache. 

Die Gräfin hatte ſich indeſſen mit Hülfe ihrer 
Kammerfrau aus dem Ränzchen des jungen Goldarbei⸗ 
ters mit Kleidern verſehen. Der Hut, tief in die Stirn 
gedrückt, ver Reifeſtock in ver Hand, das etwas leichter 
gewordene Bündel auf dem Rüden machten fie völlig 
unfenntlich, und die Reilenden würben zu jeder andern 
Zeit über viele komiſche Maskerade nicht menig gelacht 
haben. Der neue Handwerksburſche dankte Felix ‚mit 
Thränen und verſprach die ſchleunigſte Hülfe. 

„Mur nod eine Bitte habe ich,” antwortete Felix, 
‚in diejem Ränzchen, pas Sie auf dem Rüden tragen, 
befindet fich eine kleine Schachtel; verwahren Sie dieſe 
jorgfältig, wenn fie verloren ginge, wäre ich auf immer 
und ewig unglücklich; ich muß fie meiner Pflegemutter 
bringen und” — 

„Gotifried, der Jäger, weiß mein Schloß,” ent 
gegnete fie, „es fol Euch alles unbeſchädigt wieder zu⸗ 
rüdgeftellt werben, denn ich hoffe, Ihr kommt dann 
felbft, evler junger Mann, um ven Dank meines Gatten 
und den meinigen zu empfangen.” 

Ehe noch Felix darauf antworten fonnte, ertönten 
von der Treppe ber die rauhen Stimmen der Räuber; 
fie riefen: die Friſt ſey verfloffen und alles zur Abfahrt 
ber Gräfin bereit. Der Jäger ging zu ihnen hinab und 
erflärte ihnen, daß er die Dame nicht verlaffen werbe 
und lieber mit ihnen gehe, wohin es auch fey, ehe er 
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ohne feine Gebieterin vor feinem Herrn erfchiene. Auch 
ber Student erklärte‘, biefe Dame begleiten zu wollen. 
Sie berathichlagten fi über dieſen Fall und geſtanden 
es enblid zu, unter der Bedingung, daß ver Jäger 
fogleich feine Waffen abgebe. Zugleich befahlen fie, 
daß die übrigen Reifenven ſich ruhig verhalten follen, 
wenn pie Gräfin binweggeführt werbe. 

Felix ließ den Schleier nieder, ver über feinen Hut 
gebreitet war, feßte ſich in eine Ede, vie Stirne in bie 
Hand geftügt, und in dieſer Stellung eines tief Betrüb- 
ten erwartete er die Räuber, Die Reiſenden hatten 
fi) in das andere Zimmer zurüdgezogen, doch jo, daß 
fie, was vorging, überſchauen Tonnten; ver Jäger 
faß anfıheinend traurig, aber auf alles lauernd in ver 
andern Ede bed Zimmers, das vie Gräfin bewohnt 
hatte. Nachdem fie einige Minuten jo geleflen, ging bie 
Thüre auf, und ein fchöner ftattlich gekleideter Mann 
von etwa ſechsunddreißig Sahren trat in pas Zimmer. 
Er trug eine Art von militäriicher Uniform, einen Orben 
auf ver Bruft, einen langen Säbel an ber Seite und 
in ber Hand hielt er einen Hut, von welchem fchöne 
Federn berabwallten. Zwei feiner Leute hatten gleich 
nach feinem Eintritt die Thüre befegt. 

Er ging mit einer tiefen Verbeugung auf Felix au; 
er fhien vor einer Dame dieſes Ranges etwas in Ders 
Legenheit zu feyn, er feßte mehreremal an, bis es ihm 
gelang, georbnet zu ſprechen. „Gnädige Frau,” fagte 
er, „es gibt Fälle, worein man ſich in Geduld ſchicken 
muß. Ein folcher tft ver Shrige. Glauben Sie nicht, 
daß id ven Reipedt vor einer jo ausgezeichneten Dame 
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auch nur auf einen Augenblick aud ven Augen ſetzen 
werde; Sie werden alle Bequemlichkeit haben, "Sie 
werben über nichts klagen können, als viellejcht über, 
ven Schreden, ben fie dieſen Abend gehabt. u ‚Hier hielt 
er inne, als erwarttte er eine Antwort; als aber Felix 
beharrlich ſchwieg, fuhr er fort: „Sehen ſſe in mir 
feinen gemeinen Dieb, keinen Kehlenabichueiver. . Ich. 
bin ein.unglüdlicher Mann, den widrige Verhältniſſe zu 
dieſem Leben zwangen. Wir wollen uns aufimmer aus 
biefer Gegend entfernen‘; aber wir brauchen-Meifegelv: 
Es wäre uns ein Leichtes geweſen, Kaufleute ober Poſt⸗ 
wagen zu überfallen, aber dann hätten wit vielleicht 
mehrere Leute auf immer ind Unglüd geſtürzt. Der.Herr . 
Graf, Ihr Gemahl, hat vor ſechs Wochen eine Erbſchaft 
von fünfmalhunderttaufend Thalern gemacht: Wir erbits 
ten ung zwanzigtauſend Gulden von dieſem Aeberfluß, 
gewiß eine gerechte und beſcheidene Forderung. Sie 
werden vaher die Gnade haben, jetzt ſogleich einen 
‚offenen Brief an Ihren Gemahl zu ſchreiben, worin 
Sie ihm ſchreiben, dag wir fie zurückgehalten, daß er 
die Zahlung ſo bald als möglich leiften möge, widrigen⸗ 
falls — Sie verfiehen mich, mir müßten. dann eiwas 
härter mit ihnen felbft verfahren. Die Zahlung wird 
nit angenommen, wenn. fie nicht unter dem „Siegel 
der firengfien Berichwiegenheit von einem einzelnen - 
Mann hieher gebracht wird.“ 
Diele Stene wurde mit ber gefpannteften Auf- 
merffamfeit von allen Gäſten der Walbfihenfe, am 
“  ängftlichften wohl von ver Gräfin beobachtet. Sie 
glaubte jeden Augenblid, ver Züngling, der ſich für fie 
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geopferi, Hunde ſch verrathen. Sie wär. ie fe entfehloffen, J 
ihn um einen großen Preis loszukaufen, aber eben - 

ſo feft ſtand ihr Gedanke, um keinen Preis ber Welt 
auch nur einen Schritt weit mit den Räubern zu gehen, 
Ste hatte in-ber Rocdtafche des Goldarbeiters ein Meſſer 
gefunden. Sie hielt es geöffnet krampfhaft in der 
Hand, bereit ſich lieber zu tödten, uls eine ſolche 

Schmach zu erdulden Jedoch nicht, minder ängfilich war 


Felix ſelbſt. Zwar ſtärkte und- tröſtete ihn der Gedanke, 


daß es eine‘ münnliche und würdige That ſey, einer 
bebraͤngien hülfloſen Frau auf dieſe Weiſe beizuſtehen; 
aber er fürchtete ſich durch jepe Bewegung, durch feine 
Stimme zu verrathen. Seine Angſt ſteigerte ſich, als der 
Räuber von einem Briefe ſptach, den er ſchreiben.ſollte. 

Wie folte er Ihreiben? weiche Titel dem Grafen 
geben, welche Form dem Briefe, ohne ſi ich zu verrathen? 

* Seine Angſt flieg.aber „aufs höchfte, als ver Anz 
führer der Ränder Papfer und Feder vor Ihn hinlegte, 
ihn bat, den Schleier zurückzuſchlagen und zu ſchreiben. 

Felix wußte nicht, wie hübfch ihm die Tracht paßte, 


in welche er gekleidet war; hätte er e8 gewußt, er würde 


fich vor einer Eutvedung nicht im mindeſten gefürchtet " 
haben. Denn als er endlich nothgedrungen ven Schleier 
zurädihlug, fchien der Herr in Uniform, betroffen von 
der Schönheit.der Dame und ihren etwas männlichen Mus u 
thigen Zügen, ſie mur noch ehrfurchtsvoller zu betrachten. 
Dem klaren Blick des jungen Goldſchmieds entging 
dies nicht; getroſt, daß wenigſtens in dieſem gefähr- 
lichen Augenblid keine Entdeckung zu fürchten ſey, ergriff 
er die Feder und ſchrieb an feinen vermeintlichen Gemahl, 
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nach einer Form, wie er fie einf fh einem alten Buche 
geleſen; er ſchrieb: 


Mein Herr und Gemahll 

Sch unglückliche Frau bin auf meiner Reife mitten 
in der Nacht plöglich angehalten worden, und zwar von 
Leuten, welchen ich Feine gute Abficht zutrauen Tann. 
Sie werden mich fo lange zurüdhalten, bis Sie, Her 
Graf, die Summe von zwanzigtauſend Gulven für mid 
niedergelegt haben. 

Die Bedingung ift dabei, daß fle nicht im mindeſten. 
über die Sache. bei der Obrigkeit ſich beichweren, noch 
ihre Hülfe nachſuchen, daß Sie das Geld durch einen 
einzelnen Dann in die Walpfchenfe im Speflart fchiden; 
widrigenfalls ift mir mit längerer und harter Gefan- 
genfchaft geproht. „ 

Es fleht. Sie um fchleunige Hülfe an, - Ihre un- 
glädihe 

Gemahlin. 


Er reichte den merfwürbigen Brief dem Anführer 


ber Räuber, ver ihn durchlas und billigte. „Es kömmt 


nun ganz auf Ihre Beſtimmung an,“ fuhr er fort, „ob 
Sie Ihre Kammerfrau oder Ihren Jäger zur Beglei⸗ 
tung wählen werden. Die eine biefer Perfonen werde ich 
mit dem Briefe an Ihren Herrn Gemahl zurüdſchiden. 
„Der Jäger und dieſer Herr bier werben mich 
begleiten,“ antwortete Felix. 
„But,“ entgegnete jener, indem er an bie Thüre 
ging und die Kammerfrau berbeirief, „jo unterrichten 
Sie dieſe Frau, was fie zu thun habe.“ 
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Die Kammerfrau erfchien mit Zitteru und Beben. 
Auch Felix erblaßte, wenn er beachte, wie leicht er ſich 
auch jet wieder verrathen könnte. Doch ein unbegreif- 
licher Muth, ver ihn in jenen gefährlichen Augenblicken 
tärfte, gab ihm auch jegt wieder feine Reden ein. „Ich 
babe dir nichts weiter aufzutragen,” ſprach er, „ale 


daß du den Grafen bitteft, mich fo bald als möglich | 


aus dieſer unglüdlichen Lage zu reißen.“ — 

„Und,“ fuhr ver Räuber fort, „daß Sie bem Herrn 
Grafen aufs genaueſte und ausdrücklichſte empfehlen, 
daß er alles verſchweige und nichts gegen uns unter⸗ 
nehme, bis ſeine Gemahlin in ſeinen Händen iſt. Unſere 
Kundſchafter würden · uns bald genug davon unterrichten 
und ich möchte dann für nichts ſtehen. un 

Die zitternde Kammerfrau verſprach alles. Es 
wurde. ihr noch befohlen, einige Kleinungsftüde und 
Leinenzeug für die Frau Gräfin in einen Bündel zu 
vacken, weil man ſich nicht mit vielem Gepäde beladen 
tinne, und als dies gefchehen war, forderte ver Anführer 
ter Räuber die Dame mit einer VBerbeugung auf, ihm 
u folgen. Felix ſtand auf, der Jäger und ber Student 
tolgten ihm und alle drei fliegen, begleitet von dem 
Anführer ver Räuber, die Treppe hinab. 

Bor ver Waldſchenke fanden viele Pferde; eines 
‚wurde dem Jäger angewieſen, ein anderes, ein ſchönes 
lleines Thier mit einem Damenfattel verfehen, ſtand 
für die Gräfin bereit, ein brittöd gab man dem Stu⸗ 

enten. Der Hauptmann hob ven jungen Goldſchmied 
ten Sattel, ſchnallte ihn feft und beftieg dann felbft 
in Roß. Er flelite fi zur Rechten ver Dame auf, 
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zur inten Bien einer der Rauber; auf gleiche Weife 
- waren- auch der Jager und der Student umgeben. 
Nachdem ſich auch die übrige Baude zu Pferd geſetzt 
hitie, gab. der Anführer mit einer beltönenden.- Pfeife 
das Zeichen zum Aufbrudy, und bald war. die ganze 
Schaar im Balve verſchwunden. 

Die Geſellſchaft, wie im öbern- Zaimer verfasmmeit 
war, erholie fi ſich nach dieſem Auftritt allmalig von 
ihrem Schreden. Sie wäten, wie es nach großem 
Unglüd ober piößlicher Gefahr zu geſchehen pflegt, viel- 
leicht fogar heiter geweſen, hätte fie nicht ber Gevanke 
an ihre drei Gefährten beſchaftigt, vie. man vor ihren 
Augen hinweggefühtt ‚hatte. . Sie brachen in Bewunde⸗ 
rung des jüngen Goldſchmieds aus, und bie Gräfin 
vergoß Thränen ber Rührung, went fie bedachie, daß 
ſie einem Menſchen fo unendlich viel zu verdanken habe, 
dem ſie nije zuvor Gutes gethan, ben ffe nicht einmal 
kannte. Ein Troft war es für alle, daß ver helden⸗ 
müthige Jaͤger und der wackere Student: ihn begleitet 

| ‚botten,. fonnten fie ihn doch tröften ; wenn fich der junge 
Mann unglüglic fühlte, ja ver Gedanke Tag nicht gar 
zu ferne, daß ber verſchlagene Waidmann vielleicht 
Mittel zu ihrer Flucht finden könnte. Sie beriethen ſich 
noch mit einander, was zu thun ſey. Die Graͤfin beichloß, 
da ja ſie kein Schwur gegen den Räuber binde, ſogleich 
zu ihrem Gemahl zurückzureiſen und alles aufzubieien, ven 
Aufenthalt ver Gefatgenen zu entdecken, fie zu befreien, 
der Fuhrmann verſprach, nach Aſchaffenburg zu reiten 
und bie Gerichte zu Verfolgung der Räuber aufzurufen. 
Der Zirkelſchmied aber wollte. feine Reiſe fortfegen. 
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Die Rejfenben wurben in dieſer Nacht ak mehr. 
beunruhigt ; Todionſtille herrſchte in: ber, Waldſchenke, 
bie noch. vor kurzem. der Schauplatz fo ſchrecklicher Sce⸗ 
nen geweſen war. „AS aber-am Morgen. bie Brdienten . 
ver Gräfin zu · der Wirtpin hinabgingen, um alles, zur 
Abfaprt fertig zu machen, kehrten fie ſchnell zurück uns 
berichteten, daß ſie die Wirthin und Ihr Geſinde in einem 
elenden Zuſtande gefunden hätten. Sie liegen gebunden 
m der Schenke und flehen um Beiſtand. 

Die Reiſenden ſahen fih bei dieſer Machricht erſtaunt 
m. „Wie?“ rief der Ditkelſchmied „ſo⸗ ſollten bieſe Leute 
dennoch unſchuldig ſeyn? fo hätten wir ihnen Unrecht 

gethan, und fie ftandeh nicht im inderkänbnp mit den 
Räuben" : 

„Ich laſſe mich aufhängen“ hot Ihrer ertbieberte " 
ber Fuhrmann,“ „wenn wir nicht dennoch)” Recht hatten. . 
Dies - alles. iff' nur Betrug, um-nicht Überwiefen werben 
zu Können. Erinnert Ihr Eich nicht der yerbächtigen 
Mienen dieſer Wirihichaft? ‚Eriftiert Ihr Each nicht 
wie ich binabgehen” wollte, wie mich’ ver abperichtete 
Hund nicht losließ wie Die Winhin und der Hausknecht 
ſogleich erſchienen und mürriſch fragten‘, was ich denn 
noch zu thun hätte? Doch fie find anſer wenlgſtens der 
Frau Gräfin, Glüch. Hätte es in der Schenfe weriiger- 
verhächtig ausgelehen, pätte ‚und die Wirthin nicht fo 
mißtrauiſch gemacht, wir wären nicht zuſammengeſtan⸗ 
den, wären nicht wach ‚geblieben. Die Räuber hätten. 
uns äberfaten im Schlaf, hörten zum wenigften unſete 
Türe-bewagtt,- und vieſe Verwechslung des braven jun⸗ 
gen vurſchen m währe; ninmer. mögiig Bean u 
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Sie fiimmten mit der Meinung. des Fuhrnianne 
alle überein und beſchloſſen, auch bie Wirthin und ihr 
Geſinde bei der Obrigkeit anzugeben. Doch um fie deſto 
ficherer zu machen, wollten fie fich jetzt nichts merken 
laſſen. Die Bedienten und der Fuhrmann gingen daher 
hinab in das Schenkzimmer, lösten die Bande der Die⸗ 
beshehler auf und bezeugten ſich ſo mitleidig und be⸗ 
dauernd als möglich, Um ihre Gäſte noch mehr zu 
verföhnen, machte ‘bie Wirthin nur eine Tleine Rech⸗ 
nung für jeven und lud ſie ein, recht bald wieder zu 
kommen. 

Der Fuhrmann zahlte ſeine Zeche, nahm von ſeinen 
Leidensgenoſſen Abſchied und fuhr ſeine Straße. Nach 
dieſem machten ſich die beiden Handwerksbürſche auf den 
Weg. So leicht der Bündel des Goldſchmieds war, ſo 
drückte er doch die zarte Dame nicht wenig. Aber noch 
viel ſchwerer wurde ihr um's Herz, als unter der Haus⸗ 
thüre bie Wirthin ihre verbrecherilche Sand hinſtreckte, 
um Abſchied zu nehmen. .„Ei, was ſeyd Ihr doch für 
ein junges Blut,“ rief fie beim Anblid des zarten Jun 
gen, „noch fo jung und’ ſchon in die Welt hinaus! Ihr 
feyb gewiß ein verdorbenes Kräutlein, das ver Meifter 
aus Der MWerkflätt jagte. Nun, was geht es mich an, 
ſchenket mir die Ehre bei der Heimkrhr, glückliche Reiſe!“ 

Die Grafin wagte vor Angſt und Beben nicht zu 
antworten, fie fürchtete, ſich durch ihre zarte Stimme zu 
verrathen. Der Zirkelſchmied merkte es, nahm feinen 
Gefährten unter ven Arm, fagte ver Wirthin Abe und 
ſtimmte ein luſtiges Lied an, wahrend er bem- Wald 
zuſchritt. 
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neh erſt bin ich in Sicherheit!“ rief die Gräfin, 
als fie etwa hundert Schritte. entfernt waren. „Noch 
immer glaubte‘ ich, die Frau werde mich erfennen und _ 
burch ihre Knechte feſtnehmen. O, wie will ich euch allen 
danken! kommi auch Ihr auf mein Schloß, Ihr müßt doch 
Euren Reif egenoſſen bei mir wieder abholen.“ “ 

' Der Zirkelſchmied ſagte zu, und während fie noch 
ſprachen, Tam der Wagen ver Gräfin. ihnen nachge⸗ 
fahren; ſchuell murde bie Thüre geöffnet, die Dame 
ſchlüpfte hinein, grüßte den jungen Handwerksburſchen 
noch einmal, und der Wagen fuhr weiter, 

‚Um dieſelbe Zeit. hatten die Räuber und ihre Ge- 
fangenen ven Lagerplatz der Bande erreicht. Sie waren 
durch eine ungebahnte Waldſtraße im, ſchnellſten Trabe 
weggeritten; mit ihren Gefangenen wechſelten ſie kein 
Wort, auch unter ſich flüſterten ſie nur zuweilen, wenn 
die Richtung des Weges ſich veränderte. Vor einer tiefen 
Waldſchlucht machte man endlich Halt. Die Räuber 
ſaßen ab, und ihr Anführer hob den Goldarbeiter vom 
Pferd, indem er ſich über ven harten und eiligen Ritt 
entſchuldigte, und fragte, ob doch bie gnäbige rau nicht 
gar zu ſehr angegriffen ſey. 

Felix antwortete ihm ſo zierlich als möglich, daß er 
fich nach Ruhe fehne, und ver Hauptmann bot ihm den 
Arm, ihn in bie Schlucht zu führen. — Es ging. einen 
Reifen Abhang hinab; ver Fußpfad, welcher hinabführte, 
war fo ſchmal und abſchüſſig ig, daß ber Anführer.oft feine _ 
Dame unterftügen müßte, um ſie vor ber Gefahr hinab» 
zuſtürzen zu bewahren. Endlich langte man unten an. 
Felix ſah vor ſi ch beim "oe des anbrechenden Morgens 
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sin enge kleines hr. von: Wer hundert Schritten 
"im Umfang, das tief.in einem Keſſel hoch hinanſtrebender 
Felſen lag. Etwa ſechs bis acht kleine Hütten’ waren in 
dieſer Schlucht aid Breitern, und abgehauenen Bäumen 
“ ayfgebant. "Einige ſchmutzige Weiber ſchauten neugierig 
aus biefen ‚Höhlen hervor, und ein Rılpel. von. zwölf 
großen Hunben und ihren ungähhigen Jungen umfprang 
helilend und bellend die Arigefommenen. Der Hauptmaun 
führte bie vermeiniliche Graͤfin in die beſte dieſer Hülten 
und fagte ihr, dieſe ſey ausſchließlich zu ihren Gebrauch 
bveſtimmt; auıch.erlaubte er auf Felix Verlangen‘, daß ver 
Juͤger und der- Student zu ihm gelaffen-wurben. 
u Die ‚Hütte, war mit Rehfellen und Matten. ausge⸗ 
legt, die zugleich zum Fußboden und Sitze dienen muß⸗ 
. ten. "Einige Krüge und Schüſſeln aus Holz geſchnitzt, 
eine alte Jagdflinte, und in der hinterſten Ede ein Lager, 
auvs "ein paar Brettern gezimynert und mit wollenen 
Deden bekleidet, welchem man den Namen eines Bettes 
nicht geben konnte, waren bie einzigen Geräthe diefed 
.. geäflichen, Palaſtes. Jetzt erſt, allein gelaſſen.i in dieſer 
elonden Hütte, hatten die drei Gefangenen · Zeit, über 
ihre ſonderbave Lage nachzudenten. Felix, ber zwar 
ſeine 'ebelmäthige Handlung keinen Augenblick bereite, 


"aber doch für feine Zukunft: im Fall’ einer ‚Entvedung 


 bange- war, wollte ſich in lauten Klagen Luft machen; 
der. Jäger "aber rückte ihm ſchnell näher und flüſterte 
J ihm zu: „ſey um. Gottes willen ſtille, lieber Junge ; : 
u glaubſt du denn nicht/ dab mau ühs behorcht?⸗ Aus 
. jedem Wort, aus vein Ton, beiner Sprade koͤnn⸗ 
„ten Te Verdocht —J Teer der Binden) "hinzu. 
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Dem armen Felix biieb nichts übrig, als ftille zu 
weinen. 
„Glaubt mir, Herr Jäger,” fagte er, „ich weine 
nicht aus Angft sor dieſen Räubern over aus Furcht vor 
biefer elenden Hütte, nein, es ift ein ganz anderer Kum⸗ 
mer, der mich drückt! Wie Yeicht kann die Gräfin vers 
geilen, was ich ihr fchnell noch fagte, und dann hält 
man mich für einen Dieb und ich bin elend auf immer!“ 

„Aber was ift es denn, daß Dich fo ängſtigt?“ 
fragte der Jäger, verwundert über. das Benehmen des 
jungen Menſchen, ver ſich bisher fo muthig und flarf 
betragen hatte, 

„Höret zu, und Ihr werbet mir Recht geben,” ants 
wortete Felir. „Mein Bater war ein geichidter Gold⸗ 
arbeiter in Nürnberg, und meine Mutter hatte früher 
bei einer vornehmen Frau gedient als Rammerfrau, und 
als fie meinen Vater heirathete wurde fie von der Gräfin, 
welcher fie gebient hatte, trefflich ausgeftattet. Diele 
blieb meinen Eltern immer gewogen, und als ich auf 
bie Welt kam wurde fie meine Pathe und beichenfte mich 
reichlih. Aber als meine Eltern bald nady einander an 
einer Seuche flarben, und ich ganz allein und verlaffen - 
in der Welt fand und ind Waiſenhaus gebracht werben 
follte, da vernahm vie Frau Pathe unfer Unglüd, nahm 
ſich meiner an und gab mid, in ein Erziehungshaus; 
und als idy alt genug war, fehrieb fie mir, ob ich nicht 
des Baterd Gewerbe lernen wollte. Ich war froh dar⸗ 
über und fagte zu, und fo gab fie mid) meinem Meifter 
in Würzburg in die Lehre. Sch hatte Geſchick zur Arbeit- 
und brachte es bald fo weit, daß mir ber Lehrbrief 
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ausgeftellt wurde und ich auf Die Wanderſchaft mich rüften 
fonnte. Dies fchrieb ich der Frau Pathe, und flugs 
antwortete fie, daß fie pas Geld zur Wanberfchaft gebe. 
Dabei ſchickte fie prachtvolle Steine mit und verlangte, id) 
folle fie fallen zu einem ſchönen Geſchmeide, ich folle dann 
folches als Probe meiner Geſchicklichkeit felbft überbrin- 
gen und dad Reifegeld in Empfang nehmen. Meine 
Frau Pathe habe ich in meinem Leben nicht gefehen, und 
Ihr könnet denken, wie ich mich auf fie freute. Tag und 
Nacht arbeitete ich an dem Schmud, er wurde fo ſchön 
und zierlich, daß felbft der Meifter darüber erftaunte, 
Als er fertig war, padte ich alles forgfältig auf. ven 
Boden meines Ränzels, nahm Abſchied vom Meeifter 
und wanderte meine Straße nach dem Schlofle ver Frau 
Pathe. Da kamen,“ fuhr er in Thränen ausbrechenn 
fort, „dieſe ſchändlichen Menſchen und zerftörten all 
meine Hoffnung. Denn wenn Eure Frau Gräfin ven 
Schmud verliert, oder vergißt, was ich ihr fagte, und 
das fehlechte Ränzchen wegwirft, wie fol ich dann vor 
meine gnädige Frau Pathe treten? womit foll ich mid) 
ausweifen? woher bie Steine erfeßen? und das Reife- 
geld ift dann auch verloren, und ich erfcheine als ein 
undankbarer Menſch, der anvertrautes Gut fo Teicht- 
finnig weggegeben. Und am Ende — wird man mir 
glauben, wenn ich den wunderbaren Vorfall erzähle?”- 

„Ueber das letztere ſeyd getroſt!“ erwiederte der 
Jäger. „Ich glaube nicht, daß bei der Gräfin Euer 
Schmuck verloren gehen kann; und wenn auch, ſo wird 
fie ſicherlich ihn ihrem Netter wieder erſtatten uno 
ein Zeugniß über dieſe Vorfälle ausſtellen. — Wir 





179 


verlaflen Euch jet auf einige Stunden, denn wahrhaftig 
wir brauchen Schlaf, und nach den Anftrengungen diefer 
Nacht werdet Ihr ihn auch nöthig haben. Nachher laft 
und im Geſpräch unfer Unglüf auf Augenblide ver- 
geſſen, oder beſſer noch auf unfere Flucht denken.“ 

- Sie gingen; Felix blieb allein zurüd und verfuchte, 
dem Rath des Fägers zu folgen. 

Als nad einigen Stunden der Jäger mit dem 
Studenten zurüd Tam, fand er feinen jungen Freund 
geftärkter und munterer, als zuvor, Er erzählte dem 
Goldſchmied, daß ihm der Hauptmann alle Sorgfalt 
für die Dame empfohlen habe, und in wenigen Minuten 
werbe eined der Weiber, die fie unter den Hütten ges 
feben hatten, ver gnädigen Gräfin Kaffee bringen und. 
ihre Dienfte zur Aufwartung anbieten. Sie beichloffen, 
um ungeftört zu feyn, dieſe Gefälfigfeit nicht anzuneh- 
men, und als das alte häßliche Zigeunerweib Tam, Das 
Frühſtück vorfeßte und mit grinfender Freundlichkeit 
fragte, ob fie nicht fonft noch zu Dienften feyn könnte, 
winkte ihr Felix zu gehen, und als fie noch zauderte, 
fheuchte fie der Jäger aus der Hütte. Der Stupent 
erzählte dann weiter, was fie jonft nody von dem Lager 
der Räuber geſehen. „Die Hütte, die Shr bewohnt, 
Ichönfte Frau Gräfin,“ ſprach er, „Scheint urfprünglich 
für ven Hauptmann beftimmt. Sie ift nicht jo geräumig, 
aber fchöner als die übrigen. Außer bieler find noch 
ſechs andere da, in welchen die Weiber und Kinder 
wohnen, denn von den Räubern find felten mehr ald 
ſechs zu Haufe. Einer fteht nicht weit von Diefer Hütte 
Wache, ver andere unten am Weg in der Höhe, und ein 
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dritter bat den Lauerpoften oben am Eingang in ver 
Schlucht. Bon zwei Stunden zu zwei Stunden werben 
fie von den drei übrigen abgelöst. Jeder hat überbies 
zwei große Hunde neben ſich liegen, und fie alle fin fo 
wachen, daß man feinen Fuß aus ber Hütte ſetzen 
fann, ohne daß fie anfchlagen. Ich habe Feine Hoffnung, 
daß wir und burchftehlen können.“ 

„Machet mich nicht traurig, ih bin nach dem 
Schlummer muthiger geworben,” entgegnete Felix; „ge- 
bet nicht alle Hoffnung auf, und fürchtet Ihr Verrath, 
fo laſſet uns lieber jebt von etwas anderem reden und 
nicht lange voraus fchon kummervoll ſeyn. Herr Student, 
in der Schenfe habt hr angefangen, etwas zu erzählen, 
fahrt jebt fort, denn wir haben Zeit zum Plaudern.“ 

„Kann ich mid) doch kaum erinnern, was es war,“ 
antwortete der junge Mann. 

„Ihr erzähltet Die Sage von dem Falten Herzen 
und ſeyd ftehen geblieben, wie ver Wirth und der andere 
Spieler den Kohlen= Peter aus ver Thüre warfen.“ 

„But, jest entfinne ich mic wieder,“ entgegnete 
er, „nun, wenn Ihr weiter hören wollet, will ich fort= 
fahren.” 


Das kalte Ger: 
Zweite Abtheilung. 


ALS Peter am Montag Morgen in feine Glashütte 
ging, da waren nicht mur feine Arbeiter da, fondern 
auch andere Leute, Die man nicht gerne fieht, nämlich 
der Amtmann und drei Gerichtspiener. Der Amtmann 
wünfchte Petern einen guten Morgen, fragte, wie er 
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geichlafen, und z0g dann ein langes Negifter heraus 
und darauf waren Peters Gläubiger verzeichnet. „Könnt 
Ihr zahlen over nicht?” fragte der Amtmann mit firen- 
gem Blick, „und macht es nur furz, denn ich habe nicht 
viel Zeit zu verfäumen, und in den Thurm ift es drei 
gute Stunden.” Da verzagte Peter, geftand, daß er 
nichts mehr habe, und überließ e3 dem Amtmann, Haus 
und Hof, Hütte und Stall, Wagen und Pferde zu 
ſchätzen; und als die Gerichtöpiener und der Amtmann 
umbergingen und prüften und fchäßten, dachte er, bis 
zum Tannenbühl iſts nicht weit, hat mir der Kleine 
nicht geholfen, jo will ich es einmal mit vem Großen 
verfuchen. Er lief dem Tannenbühl zu, fo ſchnell, als 
ob die Gerichtöpiener ihm auf den Verſen wären; es 
war ihm, als er an vem Pla vorbeirannte, wo er das 
Glasmännlein zuerft gefprochen, als halte ihn eine uns 
ſichtbare Hand auf, aber er riß fich los und lief weiter 
bis an die Grenze, die er fich früher wohl gemerft hatte, 
und Taum hatte er beinahe athemlos: „Holländer-Michel, 
Herr Holländer- Michel!” gerufen, als auch fchon der 
riefengroße Slöger mit feiner Stange vor ihm fand. 

„Kommſt du?“ Sprach dieſer lachend, „haben fie 
dir die Haut abziehen und deinen Gläubigern verkaufen 
wollen? Nun, ſey ruhig; dein ganzer Jammer kommt, 
wie geſagt, von dem kleinen Glasmännlein, von dem 
Separatiſten und Frömmler her. Wenn man ſchenkt, 
muß man gleich recht ſchenken, und nicht wie dieſer Knau⸗ 
ſer. Doch komm,“ fuhr er fort und wandte ſich gegen 
den Wald, „folge mir in mein Haus, dort wollen wir 
ſehen, ob wir handelseinig werben.” 
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„Handelseinig?“ dachte Peter, „was Tann er denn 
von mir verlangen, was Tann ich an ihn verhandeln? 
Soll ic ihm etwa dienen, oder was will er?“ Sie gin- 
gen zuerft über einen fleilen Waldſteig hinan und flanpen 
dann mit einem Mal an einer punfeln, ‚tiefen, abfchüfs 
figen Schlucht; Holänder- Michel fprang den Zellen 
hinab, wie wenn es eine fanfte Marmortreppe wäre; 
aber bald wäre Peter in Ohnmacht geſunken, denn als 
jener unten angelommen war, machte er fich ſo groß wie 
ein Kirchthum und reichte ihm einen Arm, fo lang als 
ein MWeberbaum, und eine Hand daran, fo breit als 
der Tifh im Wirthshaus, und rief mit einer Stimme, 
die herauf fchallte wie eine tiefe Todtenglode: „ſetz' Dich 
nur auf meine Hand und halte dich an den Fingern, fo 
wirft du nicht fallen.” Peter that zitternd, wie jener 
befohlen, nahm Plas auf der Hand und hielt fi am 
Daumen des Riefen. 

Es ging weit und tief hinab, aber dennoch warn es 
zu Peters Verwunderung nicht dunkler, im Gegentheil, 
die Tageshelle fchien fogar zuzunehmen in der Schlucht, 
aber er Tonnte fie lange in ven Augen nicht ertragen. 
Der Holländer Michel hatte fich, je weiter Peter herab⸗ 
fam, wiever Fleiner gemadt, und ſtand nun in feiner 
früheren Geftalt vor einem Haus, fo gering oder gut, 
als es reiche Bauern auf dem Schwarzwald haben. Die 
Stube, worein Peter geführt wurbe, unterfchien fich 
durch nichts von Den Stuben anderer Leute, ald dadurch, 
daß fie einfam fchien. 

Die hölzerne Wanpuhr, der ungeheure Kachelofen, 
bie breiten Bänfe, pie Geräthfchaften auf. ven Gefimfen 
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waren bier wie überall. Michel wies ihm einen Plab 
hinter dem großen Tiih an, ging dann hinaus und fam 
bald mit einem Krug Wein und Gläfern wieber. Er 
goß ein und nun fchwasten fie, und Holländer-Michel 
erzählte von den Freuden ver Welt, von fremden Län 
bern, fchönen Städten und Flüffen, daß Peter, am 
Ende große Sehnſucht darnach bekommend, dies auch 
offen dem Holländer ſagte. 

„Wenn du im ganzen Körper Muth und Kraft, 
etwas zu unternehmen, hatteſt, da konnten ein paar 
Schläge des dummen Herzens dich zittern machen, und 
dann die Kränkungen der Ehre, das Unglück, wozu ſoll 
ſich ein vernünftiger Kerl um dergleichen bekümmern? 
Haſt du's im Kopf empfunden, als dich letzthin einer 
einen Betrüger und ſchlechten Kerl nannte? hat es dir im 
Magen wehe gethan, als der Amtmann kam, dich aus dem 
Haus zu werfen? Was, ſag' an, was hat dir wehe gethan?“ 

„Mein Herz,“ ſprach Peter, indem er die Hand 
auf die pochende Bruſt preßte, denn es war ihm, als ob 
ſein Herz ſich ängſtlich hin und her wendete. 

„Du haſt, nimm mir es nicht übel, du haſt viele 
hundert Gulden an ſchlechte Bettler und anderes Geſin⸗ 
del weggeworfen; was hat es dich genützt? Sie haben 
dir dafür Segen und einen geſunden Leib gewünſcht; 
ja biſt du deßwegen geſünder geworden? Um die Hälfte 
des verſchleuderten Geldes hätteſt du einen Arzt gehal⸗ 
ten. Segen? ja ein ſchöner Segen, wenn man aus⸗ 
gepfändet und ausgeſtoßen wird! Und was war es, 
das dich getrieben, in die Taſche zu fahren, ſo oft ein 
Bettelmann ſeinen zerlumpten Hut hinſtreckte? — Dein 
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Hera, auch wieder bein Herz, und weber beine Augen 
noch deine Zunge, beine Arme noch Deine Beine, ſondern 
bein Herz; du haft Dir es, wie man richtig fagt, zu ſehr 
zu Herzen genommen.” 

„Aber wie fann man fich denn angewöhnen, daß es 
nicht mehr fo ift? Sch gebe mir jet alle Mühe, es zu unter- 
drücken, und dennoch pocht mein Herz und thut mir wehe.“ 

„Du freilich,” rief jener mit Lachen, „bu armer 
Schelm, Tannft nichts dagegen thun! aber gib mir das 
fleine pochende Ding und du wirft fehen, wie gut du es 
dann haft.” 

„Euch, mein Herz?” fchrie Peter mit Entſetzen, 
„da müßte ich ja fterben auf ver Stelle! Nimmermehr!« 

„Ja, wenn dir einer eurer Herren Chirurgen das 
Herz aus dem Leib operiren wollte, da müßteſt du wohl 
fterben; bei mir ift Dies ein anderes Ding; Doc komm 
herein und überzeuge dich ſelbſt.“ Er fand bei dieſen 
Worten auf, öffnete eine Kammerthüre und führte Peter 
hinein. Sein Herz zog ſich krampfhaft zufummen, als 
er über bie Schwelle trat, aber er achtete ed nicht, denn 
der Anblid, der fi ihm bot, war fonderbar und übers 
rafchend. Auf mehreren Gefimfen von Holz ſtanden 
Gläſer mit durchfichtiger Flüffigfeit gefült, und in 
jedem dieſer Gläfer lag ein Herz, auch waren an ven 
Gläſern Zettel angeflebt und Namen darauf geichrieben, 
die Peter neugierig lad; da war das Herz des Amt⸗ 
manns in %.; das Herz des dicken Ezechiel, das Herz 
des Tanzbodenkönigs, Das Herz des Oberforſters; 
da waren ſechs Herzen von Kornwucherern, acht von 
Werboffizieren, drei von Gelomäflern — kurz e8 war 
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eine Sammlung ber angeſehenſten Herzen in ber Um⸗ 
gegend von zwanzig Stunden, 

„Schau!“ ſprach Holländer Michel, „biefe alle 
haben des Lebens Aengften und Sorgen weggeworfen, 
feines dieſer Herzen ſchlägt mehr ängftlich und beforgt, 
und ihre ehemaligen Befiger befinden ſich wohl dabei, 
bag fie den unruhigen Saft aus dem Haufe haben. 

„Aber was tragen fie denn jett dafür in der Bruft?“- 
fragte Peter, ven dies alles, was er gefehen, beinahe 
ſchwindeln machte. 

„Dies,“ antwortete jener und reichte ihm aus einem 
Schubfach — ein fteinernes Herz. 

„So?“ erwiederte er und konnte ſich eines Schauers, 
ber ihm über Die Haut ging, nicht erwehren. „Ein Herz 
von Marmelftein? Aber, horch einmal, Herr Holländer⸗ 
Michel, das muß doch gar Falt ſeyn in der Bruft.“ 

„Sreilih, aber ganz angenehm fühl; warum ſoll 
denn ein Herz warm feyn? im Winter nübt Dir bie 
Wärme nichts, da hilft ein guter Kirfchgeift mehr als 
ein warmes Herz, und im Sommer, wenn alles fchwül 
und heiß ift, — du glaubt nicht, wie dann ein ſol⸗ 
ces Herz abfühlt; und wie gefagt, weder Angft nod) 
Schrecken, weder thörichtes Mitleinen noch anderer 
Jammer pocht an ſolch ein Herz.” 

„Und das ift alles, was Ihr mir geben Fönnet,“ 
fragte Peter unmuthig, ich hoffte auf Geld und Ihr 
wollet mir einen Stein geben !“ 

„Nu, ich denfe an hunderttauſend Gulden hätteft 
du für's Erfle genug; wenn du es geſchickt umtreibft, 
Tannft du bald ein Millionär werben.” 
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„Sunderttaufend !” rief der arme Köhler freudig, 
„nun, fo poche doch nicht jo ungeftüm in meiner Druft, 
wir werben bald fertig feyn miteinander. Gut, Michel, 
gebt mir ven Stein und bad Geld, und bie Unruh' 
fönnet Ihr aus dem Gehäufe nehmen.“ 

„Sch dachte e8 doch, daß du ein vernünftiger Burfche 
ſeyſt;“ antwortete der Holländer, freundlich lächelnd, 
komm, laß uns noch eins trinken und dann will ich das 
Geld auszahlen.“ 

So ſetzten ſie ſich wieder in die Stube zum Wein, 
tranken und tranken wieder, bis Peter in einen tiefen 
Schlaf verfiel. 

Kohlen⸗Munk⸗Peter erwachte beim fröhlichen 
Schmettern eines Poſthorns, und ſiehe da, er ſaß in 
einem ſchönen Wagen, fuhr auf einer breiten Straße 
dahin, und als er ſich aus dem Wagen bog, ſah er in 
blauer Ferne hinter ſich den Schwarzwald liegen. An⸗ 
fänglich wollte er gar nicht glauben, daß er es ſelbſt ſey, 
der in dieſem Wagen ſitze; denn auch ſeine Kleider 
waren gar nicht mehr dieſelben, die er geſtern getragen, 
aber er erinnerte ſich doch an alles ſo deutlich, daß er 
endlich ſein Nachſinnen aufgab und rief: „Der Kohlen⸗ 
Munk⸗Peter bin ich, das iſt ausgemacht, und kein ande⸗ 
rer!” Er wunderte fich über fich jelbft, daß er gar nicht 
wehmüthig werben Tonnte, als er jebt zum erſten Mal 
aus der flilen Heimath, aus den Wäldern, wo er fo 
lange gelebt, auszog; felbft nicht, ald er an feine Mutter 
dachte, vie jetzt wohl hülflos und im Elend faß, konnte 
er eine Thräne aus dem Auge preſſen oder nur feufzen; 
denn ed war ihm alled fo gleichgültig. „Ach freilich,“ 
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fagte er dann, „Thränen und Seufzer Heimweh und 
Wehmuth kommen ja aus dem Herzen, und Danf dem 
Holländer⸗Michel, — das meine ift Falt und von Stein.” 

Er legte feine Hand auf die Bruft, und ed war 
ganz ruhig dort und rührte ſich nichts; „wenn er mit 
den Hunderttaufenpden jo gut Wort hält, wie mit dem 
Herz, To ſoll e8 mich freuen,” ſprach er und fing an, 
feinen Wagen zu unterfuchen. Er fand Kleidungsſtücke 
von aller Art, wie er fie nur wünſchen fonnte, aber Fein 
Geld; endlich ftieß er auf eine Tafche und fand viele 
taufend Thaler in Gold und Scheinen auf Handlungs⸗ 
häuſer in allen großen Städten. „Sebt hab’ ich's, wie 
ich's wollte,“ dachte er, ſetzte fich bequem in Die Edfe des 
Wagens und fuhr in die weite Welt. 

Er fuhr zwei Jahre in ver Welt umher und fchaute 
aus feinem Wagen links und rechts an den Häufern 
hinauf, ſchaute, wenn er anhielt, nichts als den Schild 
feines Wirtöhaufes an, lief dann in ver Stadt umher 
und ließ fich die fchönften Merfwürbigfeiten zeigen; aber 
es freute ihn nichts, Fein Bild, Fein Haus, feine Muſik, 
fein Tanz, fein Herz von Stein nahm an nichts Antheil 
und feine Augen, feine Ohren waren abgeftumpft für 
alles Schöne. Nichts war ihm mehr geblieben, als 
die Freude am Eſſen und Trinfen und der Schlaf, 
und fo lebte er, indem er ohne Zwed durch die Welt 
reiöte, zu feiner Unterhaltung fpeiste und aus langer 
Meile jchlief. Hie und da erinnerte er ſich zwar, daß 
er Tröhlicher, glüclicher gewefen fey, als er noch arm 
war und arbeiten mußte, um fein Leben zu friften. 
Da hatte ihn jede fchöne Ausficht ins Thal, Muſik und 
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Geſang hatten ihn ergögt, da hatte er ſich ſtundenlang 
auf die einfachfte Koft, die ihm Die Mutter zu dem Meiler 
bringen follte, gefreut. Wenn er fo über die Vergan- 
genheit nachdachte, fo kam es ihm ganz fonberbar vor, 
baß er jebt nicht einmal lachen Tonnte, und fonft hatte er 
über ven Hleinften Scherz gelacht; wenn andere lachten, 
jo verzog er nur aus Höflichkeit den Mund, aber fein 
Herz lächelte nicht mit, Er fühlte dann, daß er zwar 
überaus ruhig fey, aber zufrieven fühlte er fich Doch nicht. 
E3 war nicht Heimweh over Wehmuth, fondern Oede, 
Ueberdruß, freubenlofes Leben, was ihn endlich wieder 
zur Heimath trieb. 

Als er von Straßburg herüber fuhr und den dun⸗ 
feln Wald feiner Heimath erblidte, als er zum erften 
Mal wieder jene Träftigen Geftalten, jene freundlichen 
treuen Gefichter ver Schwarzwälber ſah, als fein Ohr 
bie heimathlichen Klänge, ftarf, tief, aber wohltönend, 
vernahm, da fühlte er fchnel an fein Herz, denn fein 
Blut wallte ftärfer, und er glaubte, er müfle ſich freuen 
und müfle weinen zugleich, aber — wie fonnte er nur 
jo thöricht feyn, er hatte ja ein Herz von Stein, und 
Steine find todt und lächeln und weinen nicht. 

Sein erfter Sang war zum Holländer-Michel, der 
ihn mit alter Sreundlichfeit aufnahm ; „Michel, fagte er 
zu ihm, „gereist bin ich nun, und habe alles gefehen, 
ift aber alles vummes Zeug, und ich hatte nur Lange— 
weile. Ueberhaupt, Euer fteinernes Ding, das ih in 
ber Bruft trage, ſchützt mich zwar vor mandem, ich 
erzürne mich nie, bin nie traurig, aber ich freue mich 
auch nie, und es ift mir, als wenn ich nur halb lebte. 





189 


Könnet Ihr das Steinherz nicht ein wenig beweglicher 
machen? ober gebt mir lieber mein altes Herz; ich hatte 
mich in fünfundgwanzig Sahren daran gewöhnt, und 
wenn es zumweilen auch einen dummen Streic machte, 
fo war es doc munter und ein fröhliches Herz.“ 
Der Waldgeiſt lachte grimmig und bitter. „Wenn du 
einmal tobt bift, Peter Munk,“ antwortete er, „dann fol 
es dir nicht fehlen, dann ſollſt du dein weiches rührbares 
Herz wieder haben, und du Fannft dann fühlen, was 
fommt, Freud' oder Leid; aber hier oben kann es nicht 
mehr dein werben! Doß, Peter, gereist bift du wohl, 


aber, fo wie du Tebteft, konnte es Dir nichts nützen. Setze 


dich jest hier irgendwo im Wald, bau’ ein Haus, heirathe, 
treibe bein DBermögen um, es hat dir nur an Arbeit ges 
fehlt; weil du müßig warft hatteft du Langeweile, und 
ſchiebſt jetzt alles auf dieſes unſchuldige Herz.” Peter 
fah ein, daß Michel Recht habe, was den Müßiggang 
beträfe, und nahm fich vor, reich und immer reicher zu 
werben; Michel ſchenkte ihm noch einmal hunderttauſend 
Gulden und entließ ihn als feinen guten Freund. 

Bald vernahm man im Schwarzwald die Mähre, 
ber Kohlen-Munf-Peter oder Spielpeter fey wieder da, 
und noch viel reicher, als zuvor, Es ging auch jebt 
wie immer; als er am Bettelftab war, wurde er in der 
Sonne zur Thüre hinausgemworfen, und als er jebt 
an einem Sonntag Nachmittag feinen erften Einzug bort 
hielt, fchüttelten fie ihm vie Hand, lobten fein Pferd, 
fragten nad feiner Reife, und ald er wieber mit dem 
diden Ezechiel um harte Thaler fpielte, ftand er in ver 
Achtung fo hoch, als je. Er trieb jetzt aber nicht mehr 
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das Glashandwerk, ſondern den Holzhandel, aber nur 
zum Schein. Sein Hauptgeihäft war mit Kom und 
Geld zu handeln. Der halbe Schwarzwald wurve ihm 
nach und nad) ſchuldig, aber er lich Geld nur auf zehn 
Prozente aus, ober verfaufte Korn an die Armen, vie 
nicht gleich zahlen konnten, um ben dreifachen Werth. 
Mit dem Amtmann fand er jegt in enger Freundſchaft, 
und wenn einer Herrn Peter Munk nicht auf den Tag 
bezahlte, ſo ritt ver Amtmann mit feinen Schergen her⸗ 
aus, Thäste Haus und Hof, verkaufte es flugs, und 
trieb Vater, Mutter und Kind in ven Wald. Anfangs 
machte Died dem reichen Peter einige Unluft, denn bie 
armen Ausgepfändeten belagerten bann haufenweife 
feine Thüre, die Männer flebten um Nachſicht, die Weiz 
ber fuchten das fteinerne Herz zu erweidhen und bie 
Kinder winfelten um ein Stüdlein Brod; aber als er 
fih ein paar tüchtige Fleiſcherhunde angefchafft hatte, 
hörte dieſe Katzenmuſik, wie er es nannte, bald auf; er 
pfiff und hetzte, und die Bettelleute flohen fchreiend aus⸗ 
einander. Am meiften Beſchwerde machte ihm das „alte 
Weib;“ das war aber niemand anders als Frau Mun⸗ 
fin, Peters Mutter. Sie war in Noth und Elend ge- 
rathen, ald man ihr Haus und Hof verkauft hatte, und 
ihr Sohn, ald er reich zurüdgefehrt war, hatte nicht 
mehr nach ihr umgefehen; da Fam fie nun zuweilen, alt, 
Ihwac und gebrechlich an einem Stod vor das Haug; 
hinein wagte fie fi) nimmer, denn er hatte fie einmal 
weggejagt; aber es that ihr wehe, von den Gutthaten 
anderer Menfchen Ieben zu müffen, da ver eigene Sohn 
ihr ein forgenlofes Alter hätte bereiten Fönnen. Aber 
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das kalte Herz wurde nimmer gerührt von dem Anblide 
ber bleichen mwohlbefannten Züge, von ben bittenven 
Bliden, von der welfen ausgeftrecten Hand, von ber 
hinfälligen Geftalt; mürriſch zog er, wenn fie Sonn 
abends an die Thüre pochte, einen Sechsbätzner heraus, 
ſchlug ihn in ein Papier und ließ ihn hinausreichen 
durch einen Knecht. Er vernahm ihre zitternde Stimme, 
wenn fie dankte und wünfchte, es möge ihm wohlgehen 
auf Erven, er hörte fie hüſtelnd von ver Thüre fchlei- 
chen, aber er dachte weiter nicht mehr Daran, als daß 
er wieder ſechs Batzen umſonſt ausgegeben. 

Endlich kam Peter auf den Gedanken zu heira⸗ 
then. Er wußte, daß im ganzen Schwarzwald jeder 
Vater ihm gerne ſeine Tochter geben werde; aber er 
war ſchwierig in ſeiner Wahl, denn er wollte, daß 
man auch hierin ſein Glück und ſeinen Verſtand preiſen 
ſollte; daher ritt er umher im ganzen Wald, ſchaute 
hier, ſchaute dort, und keine der ſchönen Schwarzwäl⸗ 
derinnen däuchte ihm ſchön genug. Endlich, nachdem 
er auf allen Tanzböden umſonſt nach der Schönſten 
ausgeſchaut hatte, hörte er eines Tages, die Schönſte 
und Tugendſamſte im ganzen Wald ſey eines armen 
Holzhauers Tochter. Sie lebe ſtill und für ſich, be⸗ 
ſorge geſchickt und emſig ihres Vaters Haus und laſſe 
ſich nie auf dem Tanzboden ſehen, nicht einmal zu 
Pfingſten oder Kirmeß. Als Peter von dieſem Wunder 
des Schwarzwalds hörte, beſchloß er, um ſie zu wer⸗ 
ben, und ritt nach der Hütte, die man ihm bezeichnet 
hatte. Der Vater der ſchönen Lisbeth empfing den vor⸗ 
nehmen Herrn mit Staunen und erſtaunte noch mehr, 
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als er hörte, es ſey dies ver reiche Herr Peter und er 
wolle fein Schwiegerfohn werden. Er bejann fich auch 
nicht lange, denn er meinte, al feine Sorge und Ar» 
muth werde nun ein Enbe haben, fagte zu, ohne bie 
ſchöne Lisbeth zu fragen, und das gute Kind war fo 
folglam, daß fie ohne Widerrede Frau Peter Munkin 
wurde, 

Aber es wurde ver Armen nicht fo gut, als fie fid 
geträumt hatte. Sie glaubte ihr Hauswelen wohl zu 
verftehen, aber fie Tonnte Herrn Peter nichts zu Danf 
machen; fie hatte Mitleiven mit armen Leuten, und da 
ihr Eheherr reich war, dachte fie, es ſey feine Sünde, 
einem armen Bettelweib einen Pfennig oder einem alten 
Dann einen Schnaps zu reihen; al8 aber Herr Peter 
dies eines Tages merkte, ſprach er mit zürnenden Blicken 
und rauher Stimme: „Warum verfchleuderfi bu mein 
Vermögen an Lumpen und Straßenläufer? Haft du 
was mitgebracht ind Haus, das du wegſchenken könn⸗ 
tet? Mit deines Vaters Bettelftab kann man feine 
Suppe wärmen, und wirfft das Geld aus, wie eine 
Fürftin. Noch einmal laß dich betreten, ſo ſollſt du 
meine Hand fühlen!” Die ſchöne Lisbeth weinte in ihrer 
Kammer über ven harten Sinn ihres Mannes, und fie 
wünfchte oft, Tieber daheim zu ſeyn in ihres Vaters ärm⸗ 
licher Hütte, als bei dem reichen, aber geizigen hart 
herzigen Peter zu haufen. Ach, hätte fie gewußt, daß er 
ein Herz von Marmor habe und weder fie noch irgend 
einen Menichen lieben könnte, fo hätte fie ſich wohl nicht 
gewundert. So oft fie aber jegt unter ver Thüre fa 
und es ging ein Bettelmann vorüber, und zog den Hurt 
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und hub an feinen Spruch, fo drückte fie Die Augen zu, 
das Elend nicht zu fchauen, fie ballte die Hand fefter, 
damit fie nicht unwilfürlih in die Taſche fahre, ein 
Kreuzerlein herauszulangen. So kam es, daß die fchöne 
Lisbeth im ganzen Wald verfchrien wurde, und es hieß, 
fie ſey noch geiziger als Peter Munf. Aber eines Tages 
ſaß Frau Lisbeth wieder vor dem Haus und ſpann und 
murmelte ein Lienchen Dazu; denn fie war munter, weil 
ed Schönes Wetter und Herr Peter ausgeritten war über 
Feld. Da kömmt ein altes Männlein des Weges daher, 
der trägt einen großen Ichweren Sad, und fie hört ihn 
ſchon son weiten feuchen. Theilnehmend fieht ihm Frau 
Lisbeth zu und venft, einem fo alten Fleinen Dann ſollte 
man nicht mehr fo fchwer aufladen. 

Indeß Feucht und wanft das Männlein heran, und 
als es gegenüber von Frau Lisbeth war, brach es unter 
dem Sad beinahe zufammen. „Ach habt Die Barmherzig⸗ 
feit, Frau, und reichet mir nur einen Trunf Waffer,“ 
ſprach das Männlein, „ich kann nicht weiter, muß elend 
verfchmachten.“ 

„Aber Ihr folltet in Eurem Alter nicht mehr fo 
Schwer tragen,” ſagte Frau Lisbeth. 

„Ja, wenn ich nicht Boten gehen müßte, der Ar⸗ 
muth halber und um mein Leben zu friſten,“ antwortete 
er; „ach ſo eine reiche Frau, wie Ihr, weiß nicht, wie 
wehe Armuth thut, und wie wohl ein friiher Trunk bei 
folcher Hitze.“ 

Als fie Dies hörte, eilte fie ins Haus, nahm einen 
Krug vom Gefims und füllte ihn mit Waſſer; doch als 
fie zurüdfehrte, und nur noch wenige Schritte von ihm 
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war, und das Männlein ſah, wie es fo elend und ver» 
fümmert auf dem Sad ſaß, da fühlte fie inniges Mit- 
leid, bedachte, daß ja ihr Mann nicht zu Haufe fey, 
und fo ftellte fie ven Waflerfrug bei Seite, nahm einen 
Becher und füllte ihn mit Wein, legte ein gutes Roggen- 
brod darauf und brachte es dem Alten. „Sp, und ein 
Schluck Wein mag Euch beffer frommen, als Waſſer, 
da Ihr ſchon fo gar alt ſeyd,“ ſprach fie, „aber trinket 
nicht zu haftig und eflet auch Brod dazu.“ 

Das Männlein ſah fie flaunend an, bis große 
Thränen in feinen alten Augen ftanden; er tranf und 
ſprach dann: „Sch bin alt geworben, aber ich hab’ 
wenige Menichen geliehen, die fo mitleinig wären, und 
ihre Gaben fo ſchön und herzig zu fpenpen wüßten, wie 
hr, Frau Lisbeth. Aber e8 wird Euch dafür auch recht 
wohl gehen auf Erben; ſolch ein Herz bleibt nicht un⸗ 
belohnt.” 

„Nein, und den Lohn foll fie zur Stelle haben !« 
ſchrie eine Ichredliche Stimme, und als fie fi) umfahen, 
war es Herr Peter mit blutrothem Geficht. 

„Und ſogar meinen Ehrenwein gießeft vu aus an 
Bettelleute, und meinen Munpbecher gibft du an bie 
Lippen der Straßenläufer? Da, nimm deinen Lohn!“ 
Frau Lisbeth ftürzte zu feinen Füßen und bat um Ver⸗ 
zeihung; aber das fleinerne Herz Tannte Fein Mitleiv, 
er drehte die Peitjche um, Die er in ver Hand hielt und 
ſchlug fie mit vem Handgriff von Ebenholz fo heftig vor 
die Schöne Stirne, daß fie leblos dem alten Mann in vie 
Arme ſank. Als er dies fah, war es doch, als reuete 
ihn die That auf ver Stelle; er bückte ſich herab, zu 
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(hauen, ob noch Leben in ihr fey, aber das Männlein 
ſprach mit wohlbefannter Stimme: „Gib dir feine Mühe, 
Kohlen- Peter! es war die Ichönfte und Tieblichite Blume 
im Schwarzwald, aber du haft fie zertreten und nie 
mehr wird fie wieder blühen.“ 

Da wid alles Blut aus Peters Wangen und er 
iprach: „Alle Ihr ſeyd es, Herr Schakhaufer? Nun, 
was geſchehen ift, ift geicheben, und e8 hat wohl fo 
fommen müſſen. Ich hoffe aber, Ihr werdet mich nicht 
bei nem Gericht anzeigen als Mörder.“ 

„&lenderl” erwieverte das Glasmännlein. „Was 
würde es mir frommen, wenn ich beine fterbliche Hülle 
an ven Galgen brächte? Nicht irdiſche Gerichte find es, 
bie du zu fürdten haft, ſondern andere und ftrengere; 
denn du haft deine Seele an ven Böfen verfauft.“ 

„Und hab’ ich mein Herz verkauft,“ ſchrie Peter, 
„ſo iſt niemand daran fchuld, als du und deine betrüs 
gerifchen Schäge! du tüdifcher Geift haft mich ins Vers 
verben geführt, mich getrieben, daß ich bei einem andern 
Hülfe fuchte, und auf dir liegt Die ganze Verantwortung.“ 
Aber kaum hatte er dies gelagt, fo wuchs und ſchwoll 
das Glasmännlein und wurde hoch und breit, und feine 
Augen follen jo groß geweſen ſeyn, wie Suppenteller, 
und fein Mund war wie ein eingeheizter Badofen, 
und Flammen blitzten Daraus hervor. Peter warf fidh 
auf Die Knie, und fein fteinernes Herz Ichüßte ihn nicht, 
dag nicht feine Glieder zitterten wie eine Eſpe. Mit 
Geieröfrallen padte ihn der Walpgeift im Naden, drehte 
ihn um, wie ein Wirbelwind dürres Laub, und warf 
ihn dann zu Boden, dag ihm alle Rippen fnadten. 
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„Erdenwurm!“ rief er mit einer Stimme, bie wie ver 
Donner rollte, „ich Tünnte dich zerfchmettern, wenn ich 
wollte, denn du haft gegen den Herrn des Waldes gefrenelt. 
Aber um diefes todten Weibes willen, die mich gefpeist 
und gefränft hat, gebe ich dir acht Tage Friſt. Bekehrſt 
bu Dich nicht zum Guten, fo komme ich und zermalme 
bein Gebein, und du fährft bin in Deinen Sünpen.“ 

E3 war Schon Abend, als einige Männer, vie 
vorbei gingen, ben reichen Peter Munk an ver Erbe 
liegen fahen. Sie wandten ihn hin und her, und ſuch⸗ 
ten, ob noch Athem in ihm fey, aber lange war ihr Suchen 
vergebens. Endlich ging einer in das Haus und brachte 
Waſſer herbei und befprengte ihn. Da holte Peter tief 
Athen, ftöhnte und fchlug die Augen auf, ſchaute Tange 
um fi) ber und fragte dann nad) Frau Lisbeth; aber 
feiner hatte fie gefehen. Er dankte den Männern für 
ihre Hülfe, fchlih in fein Haus und fchaute fih um, 
aber Frau Lisbeth war weder im Keller noch auf dem 
Boden, und das, was er für einen fchredlichen Traum 
gehalten, war bittere Wahrheit. Wie er nun fo ganz allein 
war, da famen ihm fonderbare Gedanken; er fürchtete fich 
vor nichts, denn fein Herz war ja Falt, aber wenn er an 
ben Tod feiner Frau dachte, kam ihm fein eigenes Hin- 
fcheiden in den Sinn, und wie belaflet er dahin fahren 
werde, fchwer belaftet mit Thränen ver Armen, mit tau= 
fend ihrer Flüche, die fein Herz nicht erweichen Tonnten, mit 
dem Sammer der Elenden, aufpieer feine Hunde gehetzt, 
belaftet mit der flillen Verzweiflung feiner Mutter, mit 
dem Blute der Ichönen guten Lisbeth; und fonnte er Doch 
nicht einmal dem alten Dann, ihrem Vater, Rechenichaft 
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geben, wenn er käme und fragte: „wo iſt meine 
Tochter, dein Weib?“ Wie wollte er einem andern 
Stage ftehen, dem alle Wälder, alle Seen, alle Berge 
gehören, und die Leben ver Menſchen? 

Es quälte ihn aud Nachts im Traume, und alle 
Augenblide wachte er auf an einer fügen Stimme, bie 
ihm zurief: „Peter, Tchaff dir ein wärmeres Herz!“ und 
wenn er erwacht war, fchloß er Doch fchnell wieder Die 
Augen, denn der Stimme nad) mußte es Frau Lisbeth 
ſeyn, die ihm dieſe Warnung zurief. Den andern Tag 
ging er ind Wirthshaus, um feine Gedanfen zu zer⸗ 
freuen, und bort traf er den dien Ezechiel. Er feste 
fih zu ihm, fie Sprachen Died und jenes, vom fchönen 
Wetter, vom Krieg, von den Steuern und endlich aud) 
vom Tod, und wie da und dort einer jo ſchnell geftorben 
ſey. Da fragte Peter ven Diden, was er denn vom 
Tod halte, und wie es nachher feyn werde, Ezechiel 
antwortete ihm, daß man ven Leib begrabe, bie Seele 
aber fahre entweder auf zum Himmel oder hinab in 
bie Hölfe. 

„Alſo begrabt man das Herz auch?“ fragte Peter 
geipannt. 

„Ei freilich, das wird auch begraben.“ 

„Benn aber einer fein Herz nicht mehr hat?“ fuhr 
Peter fort. 

Ezechiel fah ihn bei dieſen Worten fchredlich an: 
„was wilft du damit fagen? wilft du mich foppen? 
Meinft on, ich babe Fein Herz“ 

„>, Herz genug, To feit wie Stein;“ erwieberte 
Peter. 
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Ezechiel fah ihn verwundert an, ſchaute fih um, ob 
ed niemand gehört habe, und ſprach dann: „Woher weißt 
vu es? Pocht vielleicht das deinige auch nicht mehr” 

„Pocht nicht mehr, wenigſtens nicht hier in meiner 
Bruſt!“ antwortete Peter Munk. „Aber fag mir, va du 
jest weißt, was ich meine, wie wird e8 gehen mit un- 
feren Herzen“ 

„Was kümmert dich dies, Geſell?“ fragte Ezechiel 
lachend, „haſt ja auf Erden vollauf zu leben und da⸗ 
mit genug. Das iſt ja gerade das Bequeme in unſern 
kalten Herzen, daß uns keine Furcht befällt, vor ſolchen 
Gedanken.“ 

„Wohl wahr, aber man denkt doch daran, und wenn 
ich auch jetzt keine Furcht mehr kenne, ſo weiß ich doch 
wohl noch, wie ſehr ich mid, wor der Hölle gefürchtet, 
als ich noch ein Fleiner unfchuldiger Knabe war.“ 

„Nun — gut wird es und gerade nicht gehen,“ 
fagte Ezechiel. „Hab mal einen Schulmeifter darüber 
gefragt, der fagte mir, daß nad dem Tod die Herzen 
gewogen werben, wie jchwer fie fich verſündiget hätten. 
Die leichten fteigen auf, die fchweren finfen hinab, und 
ich vente, unfere Steine werben ein gutes Gewicht 
haben.“ 

„Ach freilich!” erwiederte Peter, „und es ift mir oft 
felbft unbequem, dag mein Herz fo theilnahmlos und 
ganz gleichgültig ift, wenn ich an ſolche Dinge vente.“ 

So ſprachen fie; aber in der nächſten Nacht hörte 
er fünf oder fechömal die befannte Stimme in fein Ohr 
lispeln: „Peter, fchaff dir ein wärmeres Hey Er 
empfand Feine Reue, daß er fie getödtet, aber wenn er 
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dem Geſinde fagte, feine Frau fey verreist, To Dachte er 
immer dabei: „wohin mag fie wohl gereist ſeyn?“ Sechs 
Tage hatte er eö fo getrieben, und immer hörte er Nachts 
biefe Stimme, und immer dachte er an ven Waldgeiſt 
und feine ſchreckliche Drohung; aber am fiebenten Mor⸗ 
gen Iprang er auf von feinem Lager und rief: „nun ja, 
will feben, ob ich mir ein wärmeres fchaffen kann, denn 
der gleichgültige Stein in meiner Bruft macht mir das 
Leben nur langweilig und öde.“ Er zog ſchnell feinen 
Sonntagsftant an, feste ſich auf fein Pferd und ritt 
dem Tannenbühl zu. 

Im Tannenbühl, wo die Bäume dichter fanden, 
faßer ab, band fein Pferd an und ging ſchnellen Schrittes 
dem Gipfel des Hügels zu, und ald er vor der dicken 
Zanne ftand, hub er feinen Spruch an: 

„Schashaufer im grünen Tannenwald, 
Biſt viele hundert Jahre alt, 

Dein tft all Land, wo Zannen ſtehn, 
Läßt dich nur Sonntagskindern fehn.“ 

Da kam das Glasmännlein hervor; aber nicht 
freundlich und traulich, wie fonft, ſondern düſter und 
traurig; es hatte ein Röcklein an von ſchwarzem Glas 
und ein langer Trauerflor flatterte herab vom Hut, und 
Peter wußte wohl, um wen es traure. 

„Bas willft du von mir, Peter Munf?“ fragte es 
mit pumpfer Stimme. 

„Ich hab’ noch einen Wunſch, Herr Schaghaufer!” 
antwortete Peter mit nievergefchlagenen Augen. 
ws „Können Steinherzen noch wünſchen?“ fagte jener, 
„ou haft alles, was du für deinen ſchlechten Sinn 
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bedarf, und ich werbe fchwerlich deinen Wunſch 
erfüllen.” 

„Aber Ihr habt mir doch drei Wünfche zugefagt; 
einen hab ich immer noch übrig.“ 

„Doch Tann ich ihn verfagen, wenn er thöricht ifl,“ 
fuhr ver Waldgeiſt fort; „aber wohlan, ich will hören, 
was du willft?” 

„Sp nehmer mir den tobten Stein heraus und 
gebet mir mein lebendiges Herz,” ſprach Peter. 

„Hab ich ven Handel mit dir gemacht %” fragte pas 
Slasmännlein, „bin ih ver Hollännder- Michel, ver 
Reichthum und Falte Herzen ſchenkt? Dort, bei ihm mußt 
du dein Herz fuchen %“ 

„Ach, er gibt ed mir nimmer zurück,“ antwortete 
Peter traurig. 

„Du dauerft mich, fo fchlecht du auch biſt,“ ſprach 
das Männlein nah einigem Nachvenfen. „Aber weil 
bein Wunſch nicht thöricht iſt, fo kann ich Dir wenigftens 
meine Hülfe nicht verfagen. Sp höre: dein Herz 
fannft du mit feiner Gewalt mehr befommen, wohl aber 
durch Liſt, und es wird vielleicht nicht fchwer halten, 
denn Michel bleibt noch nur der dumme Michel, obgleich 
er fi) ungemein klug dünkt. So gehe denn geraden 
Weges zu ihm bin und thue, wie ich bir heiße.“ Und 
nun unterrichtete er ihn in allem und gab ihm ein Kreuz⸗ 
lein aus reinem Glas: „Am Leben kann er dir nit 
ſchaden, und er wird dich frei Taflen, wenn bu ihm dies 
vorhalten und dazu beten wirft. Und haft du dann, was 
du verlangt haft, erhalten, jo fomm wieder zu mir an 
biefen Ort.” i 
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Peter Munf nahm das Kreuzlein, prägte ſich alle 
Worte ind Gedächtniß, und ging weiter nach Holländer- 
Michels Behaufung. Er rief preimal feinen Namen und 
alfobald fand der Riefe vor ihm. „Du haft vein Weib 
erichlagen?” fragte er ihn mit fchredlichem Lachen, 
„hätt e8 auch fo gemacht, fie hat bein Vermögen an 
das Bettelvolk gebracht. Aber du wirft auf einige Zeit 
außer Landes gehen müflen, denn e8 wird Lärm machen, 
wenn man fie nicht findet; und du brauchſt wohl Geld 
und kommſt, um es zu holen. 

„Du haſt's errathen,“ erwiederte Peter, „und nur 
recht viel diesmal, denn nach Amerika iſt's weit.“ 

Michel ging voran und brachte ihn in ſeine Hütte, 
dort ſchloß er eine Truhe auf, worin viel Geld lag, und 
langte ganze Rollen Gold heraus. Während er es ſo 
auf den Tiſch hin zählte, ſprach Peter: „du biſt ein loſer 
Vogel, Michel, daß du mich belogen haſt, ich hätte einen 
Stein in der Bruſt, und du habeſt mein Herz!“ 

„Und ift es denn nicht ſo?“ fragte Michel 
flaunend, „fühlſt du denn dein Herz? ift es nicht kalt 
wie Eis? Haft du Furcht oder Sram, Tann dich etwas 
reuen ?⸗ 

„Du haft mein Herz nur ftille ſtehen laſſen, aber 
ich hab’ es noch wie fonft in meiner Bruft und Ezedhiel 
auch, der hat es mir gelagt, daß du uns angelogen 
haft; du bift nicht der Mann dazu, der einem das Herz 
fo unbemerft und ohne Gefahr aus der Bruft reißen 
fönnte; da müßteft du zaubern können.“ 

„Aber ich verfichere Dich,” rief Michel unmuthig, 
„Du und Ezechtel und alle reichen Leute, die es mit mir 
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gehalten, haben folche Falte Herzen wie ou, und ihre 
rechten Herzen habe ich bier in meiner Kammer.“ 

„Ei, wie dir das Lügen von der Zunge geht!“ Tachte 
Peter. „Das mad’ du einem andern weiß. Meinft 
ou, ich habe auf meinen Reifen nicht ſolche Kunft- 
ftüde zu Dutzenden gefehen? Aus Wachs nachgeahmt 
find deine Herzen hier in der Kammer, Du bift ein reicher 
Kerl, das geb’ ich zu; aber zaubern kannſt vu nicht.“ 

Da ergrimmte ver Riefe und riß die Kammerthüre 
auf. „Komm herein und ließ die Zettel alle, und jenes 
port, ſchau, das ift Peter Munks Herz! fiehft du, wie es 
zudt? fann man das aud aus Wachs machen.“ 

„Und doch ift e8 aus Wachs,“ antwortete Peter. 
„So ſchlägt ein rechted Herz nicht, ich habe das meinige 
noch in der Bruſt. Nein, zaubern kannſt vu nicht!“ 

„Aber ich will es dir beweifen!“ rief jener ärgerlich, 
„ou ſollſt es felbft fühlen, daß dies dein Herz ifl.- Er 
nahm es, rip Peters Wamms auf und nahm einen Stein 
aus feiner Bruft und zeigte ihn vor. Dann nahm er 
das Herz, hauchte e8 an und ſetzte e3 behutfam an feine 
Stelle, und aljobalv fühlte Peter wie es pochte, und er 
konnte fich wieder darüber freuen. 

„Die ift es bir jet?” fragte Michel lächelnd. 

„Wahrhaftig, pu haft doch Recht gehabt,” antwor- 
tete Peter, indem er behutſam fein Kreuzlein aus ber 
Tafche zog. „Hätt ich doch nicht geglaubt, daß man 
dergleichen thun Tönne ! 

„Nicht wahr? und zaubern Tann ich, Das fiehft du; 
aber komm, jest will ich bir den Stein wieder hinein 
ſetzen.“ 
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„Gemach, Herr Michel!“ rief Peter, trat einen 
Schritt zurüd und hielt ihm das Kreuzlein entgegen. 
„Mit Sped fängt man Mäufe, und diesmal bift du ver 
Betrogene.“ Und zugleich fing er an zu beten, was ihm 
nur beifiel, 

Da wurde Michel Tleiner und immer Fliener, fiel 
nieder und wand ſich hin und ber wie ein Wurm, und 
ächzte und flöhnte, und alle Herzen umber fingen an zu 
zuden und zu pochen, daß es tönte wie in ver Werfftatt 
eines Urmachers. Peter aber fürchtete ſich, es wurbe 
ihm ganz unheimlich zu Muth, er rannte zur Kammer 
und zum Haus hinaus und Flimmte, von Angft getrieben, 
bie Selfenwand hinan; denn er hörte, daß Michel ſich 
aufraffte, ftampfte und tobte, und ihm fchredliche Flüche 
nachſchickte. Als er oben war, Tief er dem Tannenbühl 
zu; ein ſchreckliches Gewitter zog auf, Blitze fielen links 
und rechts an ihm nieder und zerfchmetterten pie Bäume, 
aber er kam wohlbehalten in dem Revier des Glas- 
männleind an. 

Sein Herz pochte freudig, und nur darum, weil 
e8 pochte. Dann aber fah er mit Entfeßen auf fein 
Leben zurüd, wie auf das Gewitter, das hinter ihm 
rechts. und links den fchönen Wald zeriplitterte. Er 
bachte an Frau Lisbeth, fein ſchönes gutes Weib, das 
er aus Geiz gemordet; er kam fich felbft wie der Aus⸗ 
wurf der Menfchen vor, und er weinte heftig, ald er an 
Glasmännleind Hügel Tam. 

Schatzhauſer faß unter dem Tannenbaum und 
tauchte aus feiner Fleinen Pfeife, doch fah er munterer 
aus, ald zuvor. „Warum weinft vu, Kohlen-Peter?“ 
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fragte er, „haft du bein Herz nicht erhalten? Tiegt noch 
das Falte in deiner Bruſt?“ 

„Ach Herr!” feufzte Peter, „als ich noch das Falte 
Steinberg trug, da weinte ich nie, meine Augen waren 
jo troden, als das Land im Suli; jetzt aber will e8 
mir beinahe das alte Herz zerbrechen, was ich gethan! 
Meine Schuldner habe ich ind Elend gejagt, auf Arme 
und Rranfe die Hunde gehest, und, Ihr wißt es ja 
ſelbſt — wie meine Peitfche auf ihre Ichöne Stirne fiel.“ 

„peter, du warft ein großer Sünder!“ ſprach das 
Männlein. „Das Geld und ver Müffiggang haben 
dich vererbt, bis Dein Herz zu Stein wurde, nicht 
Freud, nicht Leid, Teine Neue, Fein Mitlein mehr 
fannte. Aber Reue verföhnt, und wenn ich nur wüßte, 
das bir bein Leben recht leid thut, fo könnte ich ſchon 
noch was für dich hun.” 

„Will nichts mehr,” antwortete Peter und Tieß 
traurig fein Haupt finfen. „Mit mir ifl e8 aus! kann 
mich mein Lebtag nicht mehr freuen! was fol ich fo 
allein auf ver Welt thun? Meine Mutter verzeiht mir 
nimmer, was ich ihr gethan, und vielleicht hab’ ich fie 
unter den Boden gebracht, ich Ungeheuer! Und Lisbeth, 
meine Frau? Schlaget mich Tieber auch tobt, Herr 
Schashaufer, dann hat mein elend Leben mit einmal 
ein Ende.“ 

„Gut,“ erwienerte das Männlein, „wenn bu nicht 
anders willft, jo Fannft du e8 haben; meine Art hab’ 
ich bei der Hand.” Ernahm ganz ruhig fein Pfeiflein 
aus dem Mund, klopfte es aus und ftedte es ein. 
Dann ftand er langſam auf und ging hinter die Tanne, 
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Deter aber fette fich weinenn ind Gras, fein Leben war 
ihm nichts mehr, und er erwartete gebulbig ven Todes⸗ 
ſtreich. Nach einiger Zeit hörte er leiſe Tritte hinter 
fi) und Dachte: „jebt wird er kommen.“ 

„Schau dich noch einmal um, Peter Munf!« 
rief das Männlein. Er wilchte fi die Thränen aus 
den Augen und fchaute ſich um, und ſah — feine 
Mutter und Lisbeth, feine Frau, die ihn freundlich 
anblidten. Da fprang er freudig auf: „Sp bift du 
nicht todt, Lisbeth? und auch Ihr ſeyd da, Mutter, 
und habt mir vergeben?“ 

„Sie wollen bir verzeihen,” ſprach das Glas- 
männlein, „weil du wahre Reue fühlft und alles fol 
vergeflen jeyn. Zieh jetzt heim in deines Vaters Hütte 
und fey ein Köhler, wie zuvor; bift du brav und 
bieder, fo wirft du dein Hanpwerf ehren, und beine 
Nachbarn werden dich mehr Tieben und achten, als 
wenn du zehn Tonnen Goldes hättefl,- So ſprach 
pas GSlasmännlein und nahm Abfchien yon ihnen. 

Die drei Tobten und fegneten ihn und gingen heim. 

Das practvolle Haus des reichen Peters ftand 
nicht mehr; der Blitz hatte es angezündet und mit al 
feinen Schäben niedergebrannt; aber nad) der väter⸗ 
lihen Hütte war es nicht weit; borthin ging jebt ihr 
Weg und der große Verluft bekümmerte fie nicht. 

Aber wie ftaunten fie, als fie an die Hütte famen! 
Sie war zu einem fchönen Bauerhaus geworben, und 
alles darin war einfach, aber gut und reinlich, 

„Das hat das gute Glasmännlein gethan !“ 
rief Peter. 
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„Wie ſchön!“ fagte Frau Lisbeth, „und bier ifl 
mir viel heimlicher, ald in dem großen Haus mit dem 
vielen Geſinde.“ 

Bon jebt an wurde Peter Munf ein fleißiger und 
waderer Mann. Er war zufrieden mit dem, was er 
hatte, trieb fein Handwerk unverbroffen, und fo kam 
ed, daß er durch eigene Kraft wohlhabenn wurbe und 
angeſehen und beliebt im ganzen Wald. Er zanfte 
nie mehr mit Frau Lisbeth, ehrte feine Mutter und 
gab ven Armen, die an feine Thüre pochten. Als nach 
Jahr und Tag Frau Lisbeth von einem Schönen Knaben 
genas, ging Peter nah dem Tannenbühl und fagte 
jein Sprüdjlein. Aber das Glasmännlein zeigte fid 
nicht. „Herr Schathaufer,” rief er laut, „hört mic 
Doch; ich will ja nichts anders ald Euch zu Gevatter 
bitten bei meinem Söhnlein!” Aber er gab feine Ant- 
wort; nur ein kurzer Windſtoß fauste Durch Die Tannen 
und warf einige Tannenzapfen herab ind Gras. „Sp 
will ich Dies zum Andenfen mitnehmen, weil Shr Euch 
doch nicht ſehen laſſen wollet!“ rief Peter, ftedte vie 
Zapfen in Die Tafche und ging nach Haufe; aber als 
er zu Haufe Dad Sonntagswamms auszog und feine 
Mutter die Tafchen ummandte und das Wamms in 
den Kaften legen wollte, da fielen vier ftattliche Geld⸗ 
rollen heraus, und ald man fie öffnete, waren es lauter 
gute neue badiſche Thaler und Fein einziger falicher 
darunter. Und das war das Pathengefchen! des Männ- 
leing im Tannenwald für den kleinen Peter. 

So lebten fie ſtill und unverproffen fort, und 
noch oft nachher, ald Peter Munk fchon graue Haare 
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hatte, fagte er: „es ift doch befler, zufrieden zu ſeyn 
mit Wenigem, ald Gold und Güter haben, und ein 
faltes Herz.” | 


Es mochten ſchon etwa fünf Tage vergangen feyn, 
während Selir, der Jäger und der Student nody immer 
unter den Räubern gefangen faßen. Sie wurden zwar 
son dem Hauptmann und feinen Untergebenen gut 
behandelt, aber dennoch fehnten fie fid, nach Befreiung, 
denn je mehr die Zeit fortrüdte, deſto höher flieg auch 
ihre Angft vor Entvefung Am Abend des fünften 
Tages erflärte ver Jäger feinen Leidensgenoſſen, daß 
er entichloflen jey, in dieſer Nacht loszubrechen, und 
wenn es ihm auch das Leben often follte. Er munterte 
feine Gefährten zu gleichem Entſchluß auf und zeigte 
ihnen, wie fie ihre Flucht ind Werk ſetzen könnten. 
„Den, der uns zunächſt fteht, nehme ich auf mich; es ift 
Nothwehr und Noth kennt Fein Gebot, er muß fterben. 

„Sterben?“ rief Felix entfest, „Ihr wollt ihn 
tobtfchlagen ?⸗ 

„Das bin ich feſt entichloffen, wenn e8 darauf 
anfommt, zwei Menfchenleben zu retten. Wiflet, daß 
ih die. Räuber mit beforglicher Miene habe flüftern 
hören, im Wald werde nach ihnen geftreift, und die 
alten Weiber verriethen in ihrem Zorn die böfe Abficht der 
Bande, fie fchimpften auf uns, und gaben zu verfiehen, 
wenn die Räuber angegriffen würben, fo müßten wir 
ohne Gnade fterben.” 

„Bott im Himmel!“ rief der Süngling entiebt 
und verbarg fein Geficht in bie Hände. 
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‚Noch haben fie und das Meſſer nicht an bie 
Kehle geſetzt,/“ fuhr der Jäger fort; „drum laßt und 
ihnen zusorfommen. Wenn e8 punfel ift, ſchleiche ich 
auf die nächfte Wache zu; fie wird anrufen; ich werde 
ihm zuflüftern, die Gräfin fey plöglich ſehr Tranf 
geworben, und indem er fich umfieht, ftoße ich ihn 
nieder. Dann hole ih Euch ab, junger Dann, und 
ber zweite kann uns eben fo wenig entgehen, und beim 
britten haben wir zu drei leichtes Spiel.” — 

Der Jäger ſah bei dieſen Worten fchredlich aus, 
daß Felix fi) vor ihm fürdhtete. Er wollte ihn bereden, 
von dieſem blutigen Gedanken abzuftehen, ald pie Thüre 
der Hütte leiſe aufging und fchnell eine Geftalt herein- 
ſchlüpfte. Es war der Hauptmann. Behutfam fchloß 
er wieder zu und winfte den Gefangenen, fich ruhig 
zu verhalten. Er ſetzte fich neben Selir nieder und 
ſprach: 

„Frau Gräfin, Ihr ſeyd in einer ſchlimmen Lage. 
Euer Herr Gemahl hat nicht Wort gehalten, er hat 
nicht nur das Löfegeld nicht geſchickt, ſondern er bat 
auch die Regierungen umber aufgeboten; bewaffnete 
Mannfchaft ftreift von allen Seiten durch den Wald, 
um mic und meine Leute aufzuheben. Ich habe Eurem 
Gemahl gedroht, Euch zu tüdten, wenn er Miene mache, 
ung anzugreifen; doch es muß ihm entweber an Eurem 
Leben wenig liegen, ober er traut unfern Schwüren 
nicht. Euer Leben ift in unferer Hand, ift nach unfern 
Geſetzen verwirft. Was wollet Shr Dagegen einwenpen %“ 

Beftürzt fahen die Gefangenen vor fidh nieder, fie 
wußten nicht zu antworten, benn Felix erfannte wohl, 
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daß ihn Das Geftänpniß über. feine Verkleidung nur noch 
mehr in Gefahr feßen könnte. 

„Es ift mir unmöglich,” fuhr ver Hauptmann fort, 
„eine Dame, die meine vollfommene Achtung hat, alſo 
in Gefahr zu fegen. Darum will idy Euch einen Vor⸗ 
ſchlag zur Rettung maden, e8 ift der einzige Ausweg, 
der Euch übrig bleibt: Ich will mit Euch ent- 
fliehen.“ 

Erftaunt, überrafcht blickten ihn alle an; er aber 
Iprach weiter: „vie Mehrzahl meiner Gefellen ift ent- 
ſchloſſen, fih nach Stalien zu ziehen und unter einer weit 
verbreiteten Bande Dienfte zu nehmen. Mir für meinen 
Theil behagt e8 nicht, unter. einem andern zu bienen, 
und darum werde ich ‚feine gemeinchaftliche Sache mit 
ihnen machen. Wenn Ihr mir nun Euer Wort geben 
wollet, Frau Gräfin, für mich gut zu fprechen, Eure 
mächtigen Berbindungen zu meinem Schuße anzumwenben, 
ſo kann ich Euch noch frei machen, ehe es zu ſpät tft.“ 

Telir fchwieg verlegen; fein redliches Herz fträubte 
fih, den Mann, ver ihm pas Leben retten wollte, ge⸗ 
flifientlich einer Gefahr auszufegen, vor welcher er ihn 
nachher nicht Ichüßen könnte. Als er noch immer ſchwieg, 
fuhr der Hauptmann fort: „Man ſucht gegenwärtig 
überall Soldaten; ich will mit dem geringiten Dienft, 
zufrieden feyn. Sch weiß, daß Ihr viel vermöget, aber 
ich will ja nichts weiter, als Euer Veriprechen, etwas 
für mich in diefer Sache zu thun.” 

‚Run denn,” antwortete Felix mit niepergefchla- 
genen Augen, „ich veripreche Euch, was ich thun Tann, 
was in meinen Kräften fleht, angutvenben, um Eud 
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nüglich zu feyn. Liegt doch, wie ed Euch auch ergehe, 
ein Troft für mich darin, dag Ihr diefem Räuberleben 
Euch felbft freiwillig entzogen habt.“ 

Gerührt Tüßte der Hauptmann die Hand biefer 
gütigen Dame, flüfterte ihr noch zu, fich zwei Stunden 
nad Anbruch der Nacht bereit zu halten, und verließ 
bann eben fo vorfihtig, wie er gefommen war, bie 
Hütte. Die Gefangenen athmeten freier, ald er hin- 
weggegangen war, „Wahrlich!“ rief ver Jäger, „bem 
bat Gott das Herz gelenkt! wie wunderbar ſollen wir 
errettet werben! Hätte ich mir träumen laffen, dag in 
der Welt noch etwas vergleichen geichehen Tünnte, und 
daß mir ein folches Abenteuer begegnen follte 2“ 
| „Wunderbar, allerdings!” erwiederte Felix, „aber 

habe ich auch recht gethan, viefen Mann zu betrügen? 
Was Tann ihm mein Schug frommen? faget felbft, 
Jäger, beißt es ihn nicht an den Galgen Inden, wenn 
ich ihm nicht geftehe, wer ich bin?“ 

„Ei, wie mögt Ihr ſolche Skrupel haben, Tieber 
Junge!“ entgegnete der Student, „nachdem Ihr Eure 
Rolle jo meifterhaft gefpielt! Nein, darüber pürft Shr 
Euch nicht Ängftigen, Das ift nichts anderes, als erlaubte 
Nothwehr. Hat er doch den Frevel begangen, eine 
angefehene Frau ſchändlicher Weife von der Straße 
binmwegführen zu wollen, und wäret Ihr nicht gewefen, 
wer weiß, wie es um das Leben der Gräfin ſtünde? 
Nein, Ihr habt nicht unrecht gethan; übrigens glaube 
ich, er wird bei ven Gerichten fich einen Stein im Brett 
gewinnen, wenn tr, dad Haupt dieſes Geſindels, ſich 
felbft ausliefert.“ 
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Dieſer letztere Gedanke tröftete ven jungen Gold⸗ 
ſchmied. Freudig bewegt und doch wieder voll banger 
Beſorgniß über das Gelingen des Planes durchlebten 
ſie die nächſten Stunden. Es war ſchon dunkel, als 
der Hauptmann auf einen Augenblick in die Hütte trat, 
einen Bündel Kleider niederlegte und ſprach: „Frau 
Grafin, um unſere Flucht zu erleichtern, müßt Ihr 
nothwenbig diefe Männerkleivung anlegen. Mache 
Euch fertig. In einer Stunde treten wir ven Marfch 
an.” Nach dieſen Worten verließ er die Gefangenen 
und der Jäger hatte Mühe, nicht laut zu lachen. „Das 
wäre num bie zweite Verkleidung,“ rief er, „und ich 
wollte ſchwören, dieſe fteht Euch noch beſſer als die erſte!“ 

Sie öffneten den Bündel und fanden ein hübjches 
Jagdkleid mit allem Zubehör, das Selir trefflich paßte. 
Nachdem er fich gerüftet, wollte der Jäger die Kleider . 
ber Gräfin in einen Winfel der Hütte werfen, Felix 
gab es aber nicht zu, er Tegte fie zu einem Fleinen Bündel 
zufammen und äußerte, er wolle die Gräfin bitten, 
fie ihm zu fchenfen, und fie dann fein ganzes Leben 
hindurch zum Andenken an dieſe merfwürdigen Tage 
aufbewahren. 

Endlich Fam der Hauptmann. Er war vollfländig 
bewaffnet und brachte dem Jäger die Büchfe, Die man 
ihm abgenommen und ein Pulverhorn. Auch dem 
Studenten gab er eine Flinte, und Felix reichte er einen 
Hirſchfänger, mit der Bitte, ihn auf ven Fall der Noth 
umzuhängen. Es war ein Glüd für bie drei, daß es 
fehr dunkel war, denn leicht hätten Die leuchtenden Blicke, 
womit Zelir dieſe Waffe empfing, dem Räuber feinen 
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wahren Stand verrathen können. Als fie behutſam 
aus ber Hütte getreten waren, bemerkte ber Jäger, 
daß der gewöhnliche Poften an ber Hütte diesmal 
nicht befegt fe. So war es möglich, daß fie uns 
bemerft an den Hütten sorbeifchleichen konnten, doch 
fhlug der Hauptmann nicht ven gewöhnlichen Pfad 
ein, ber aus der Schlucht in den Wald hinaufführte, 
fonvdern er näherte fi einem Felſen, ver ganz fent- 
recht, und wie es fehlen, unzugänglich vor ihnen lag. 
Als fie dort angelommen waren, machte Der Hauptmann 
auf eine Stricfeiter aufmerffam, die an dem Felſen 
berabgefpannt war, Er warf feine Büchſe auf ven 
Rüden und flieg zuerft hinan, dann rief er ver Gräfin 
zu, ihm zu folgen, und bot ihr Die Hand zur Hülfe, 
ver Jäger ftieg zulegt herauf. Hinter Diefem Bellen 
zeigte fich ein Fußpfad, ven fie einfchlugen und raſch 
vorwärts gingen. 

„Dieler Fußpfad,“ ſprach der Hauptmann, „führt 
nach der Afchaffenburger Straße. Dorthin wollen wir 
und begeben, denn ich habe genau erfahren, daß Ihr 
Gemahl, der Graf, ſich gegenwärtig dort aufhält.“ 

Schweigend zogen fie weiter, ber Räuber immer 
voran, die drei andern Dicht hinter ihm. Nach drei 
Stunden hielten fie an; der Hauptmann lud Felir ein, 
fi auf einen Baumſtamm zu feßen, um auszuruben. 
Er zog Brod, eine Feldflafche mit altem Wein hervor 
und bot e8 ven Ermübeten an. „Sch glaube, wir wer⸗ 
ben, ehe eine Stunde vergeht, auf pen Corbon floßen, 
ven dad Militär pur den Wald gezogen hat. In 
biefem Fall bitte ich Sie, mit dem Anführer ver 
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Soldaten zu Iprechen und gute Behanblung für mid 
zu verlangen.“ 

Felix fagte auch dies zu, obwohl er fich von feiner 
Fürſprache geringen Erfolg verſprach. Sie ruhten noch 
eine halbe Stunde und brachen dann auf, Sie mochten 
etwa wieder eine Stunde gegangen feyn und näherten 
ſich ſchon ver Landſtraße; der Tag fing an heraufzu- 
fommen, und bie Dämmerung verbreitete fich ſchon im 
Wald, als ihre Schritte plötzlich Durch ein lautes: 
„Halt! Steht!” gefeflelt wurden. Sie hielten, und fünf 
Soldaten rüdten gegen fie vor und beveuteten ihnen, 
fie müßten folgen und vor dem fommanbirenden Major 
ſich über ihre Reife ausweifen. Als fie noch etwa fünfzig 
Schritte gegangen waren, fahen fie links und rechts im 
Gebüfch Gewehre bligen, eine große Schaar fehien den 
Wald befebt zu haben. Der Major ſaß mit mehreren 
Dffizieren und andern Männern unter einer Eiche, Als 
bie Gefangenen vor ihn gebracht wurben und er eben 
anfangen wollte, fie zu eraminiren über das „woher“ 
und „wohin,“ fprang einer der Männer auf und rief: 
„Mein Gott, was fehe ich, Das ift ja Gottfried, unfer 
Jaͤger!“ „Sa wohl, Herr Amtmann!” antwortete der 
Jäger mit freubiger Stimme, „ba bin ic, und 
wunberbar gerettet aus ber Hand des ſchlechten Ge⸗ 
ſindels.“ 

Die Offiziere erſtaunten, ihn hier zu ſehen, der 
Jäger aber bat den Major und den Amtmann, mit ihm 
auf die Seite zu treten, und erzählte in kurzen Worten, 
wie fie gerettet worden und wer ber vierte ſey, welcher 
fie begleitete. 
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Erfreut über diefe Nachricht, traf ver Major ſo⸗ 
gleich feine Maßregeln, ven wichtigen Gefangenen 
weiter transportiren zu Taffen, den jungen Goldſchmied 
aber führte er zu feinen Kameraden, ftellte ihn als ven 
heldenmüthigen Süngling vor, ber bie Gräfin durch 
feinen Muth und feine Geiſtesgegenwart gerettet habe, 
und alle fehüttelten Selir freudig die Hand, lobten ihn 
und Eonnten nicht fatt werben, fih von ihm und ben 
andern ihre Schickſale erzählen zu laſſen. 

Indeſſen war e8 völlig Tag geworben. Der Major 
beichloß, die Befreiten felbft bis in Die Stadt zu beglei- 
ten; er ging mit ihnen und dem Amtmann der Gräfin 
in das nächſte Dorf, wo fein Wagen ftand, und dort 
mußte fih Selir zu ihm in den Wagen feben; ver 
- Säger, der Stuvent, der Amtmann und viele andere 
Leute ritten vor und hinter ihnen, und fo zogen fie im 
Triumph der Stadt zu. Wie ein Lauffeuer hatte ſich 
das Gerücht von dem Ueberfall in der Waldſchenke, 
von der Aufopferung des jungen Goldarbeiters in ber 
Gegend verbreitet, und eben fo reißend ging jebt bie 
Sage son feiner Befreiung von Mund zu Mund. Es 
war daher nicht zu verwundern, daß in ber Stabt, 
wohin fie zogen, die Straßen geprängt vol Menfchen 
ſtanden, die den jungen Helden ſehen wollten. Alles 
drängte fih zu, als ver Wagen langſam hereinfuhr. 
„Das ift er!” riefen fie, „ſeht ihr ihn dort im Wagen 
neben dem Offizier; e8 lebe ber brave Goldſchmieds⸗ 
. junge!” und ein taufenbftimmiges „Hoch !- füllte die Lüfte. 

Felix war beſchämt, gerührt von der raufchennen 
Freude der Menge. Aber nod ein rührenverer Anblid 
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fland ihm auf dem Rathhaufe ver Stadt beyor. Ein 
Mann von mittleren Jahren, in reichen Kleidern, 
empfing ihn an der Treppe und umarmte ihn mit Thrä—⸗ 
nen in den Augen. „Wie fann ich Dir vergelten, mein 
Sohn!“ rief er, „ou haft mir viel gegeben, als ich 
nahe Daran war, unendlich viel zu verlieren! du haft 
mir die Gattin, meinen Kindern die Mutter gerettet, 
denn ihr zartes Leben hätte die Schreien einer folchen 
Gefangenſchaft nicht ertragen.” Es war der Gemahl 
ver Gräfin, der dieſe Worte ſprach. So fehr fich Felir 
fträuben mochte, einen Lohn für feine Aufopferung zu 
beftimmen, jo unerbittlich fchien der Graf darauf beftehen 
zu wollen. Da fiel vem Süngling das unglüdliche 
Schickſal des Räuberhauptmanng ein; er erzählte, wie 
er ihn gerettet, wie dieſe Rettung eigentlich der Gräfin 
gegolten habe. Der Graf, gerührt nicht ſowohl von 
der Handlung des Hauptmannd, ald von dem neuen 
Beweis einer edeln Uneigennüsigfeit, den Felix durch 
bie Wahl feiner Bitte ablegte, verſprach das Seinige 
zu thun, um den Räuber zu retten. 

Noch an demſelben Tag aber führte der Graf, 
begleitet von dem wadern Säger, den jungen Gold» 
ſchmied nad feinem Schloffe, wo die Gräfin, nod 
immer beforgt wegen des Schidfald des jungen Mans 
nes, der fich für fie geopfert, ſehnſuchtsvoll auf Nach⸗ 
richten wartete. Wer befchreibt ihre Freude, als ihr 
Gemahl, ven Retter an der Hand, in ihr Zimmer trat? 
Sie fand Fein Ende, ihn zu befragen, ihm zu danken; 
fie ließ ihre Kinder herbeibringen und zeigte ihnen ben 
hochherzigen Süngling, dem ihre Mutter fo unendlich 
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viel verbanfe, und die Kleinen faßten feine Hände, und 
ber zarte Sinn ihres Tinblichen Dankes, ihre Verſiche⸗ 
rungen, daß er ihnen nad) Vater und Mutter auf ver 
ganzen Erbe ver Liebfte fey, waren ihm bie fchönfte 
Entſchädigung für manchen Summer, für die ſchlaf⸗ 
Iofen Nächte in der Hütte ver Räuber. 

Als die erften Momente des frohen Wiederſehens 
vorüber waren, winkte die Gräfin einem Diener, welcher 
bald darauf jene Kleider und das wohlbefannte Ränzchen 
berbeibrachte, welches Felix der Gräfin in ver Wald⸗ 
ſchenke überlaffen hatte, „Hter ift alle,” ſprach fie mit 
gütigem Lächeln, „was Ihr mir in jenen furchtbaren 
Augenbliden gegeben; es ift der Zauber, womit Ihr 
mich umhüllt habt, um meine Berfolger mit Blinpheit zu 
ſchlagen. Es fleht Euch wieder zu Dienften, doc will 
ich Euch den Vorſchlag machen, dieſe Kleiver, die ich zum 
Andenken an Euch aufbewahren möchte, mir zu über- 
laſſen, und zum Taufch pafür die Summe anzunehmen, 
welche die Räuber zum Löſegeld für mich beflimmten.“ 

Felix erichrad über die Größe vieles Geſchenkes; 
fein edler Sinn fträubte fih, einen Lohn für das anzu⸗ 
nehmen, was er aus freiem Willen gethan. „Gnädige 
Gräfin,” ſprach er bewegt, „ich kann Died nicht annehmen. 
Die Kleider follen Euer ſeyn, wie Ihr es befehlet; 
jedoch Die Summe, von der Ihr fprechet, kann ich nicht 
annehmen. Doc weil ich weiß, dag Ihr mich durch 
irgend etwas belohnen wollet, fo erhaltet mir Eure 
Gnade ftatt anderen Lohnes, und folte ich in den Fall 
fommen, Eurer Hülfe zu bepürfen, fo pürft Ihr darauf 
rechnen, daß ich Euch darum bitten werde.“ Noch lange 
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drang man in den jungen Mann, aber nichts Tonnte 
feinen Sinn ändern. Die Gräfin und ihr Gemahl 
gaben endlich nach, und ſchon wollte ver Diener bie 
Kleider und das Ränzchen wieder wegtragen, ald Selir 
ſich an das Gefchmeide erinnerte, Das er im Gefühl fo 
vieler freudigen Scenen ganz vergefien hatte. 

„Halt!“ rief er, „nur etwas müßt Ihr mir noch 
aus meinem Ränzchen zu nehmen erlauben, gnäbige 
rau, das Uebrige ift dann ganz und völlig Euer.“ 

„Schaltet nach Belieben,” ſprach fie; „obgleich ich 
gerne alles zu Eurem Gedächtniß behalten hätte, fo 
nehmet nur, was Ihr etwa Davon nicht entbehren wollet. 
Doch, wenn man fragen darf, was liegt Euch denn fo 
fehr am Herzen, daß Ihr e8 mir nicht überlaffen möget?“ 

Der Süngling hatte während dieſer Worte fein 
Ränzchen geöffnet und ein Käſtchen von rothem Safftan 
herausgenommen. „Was mein tft, Tünnet Ihr alles 
haben,“ erwieberte er lächelnd, „noch Died gehört meiner 
lieben rau Pathin; ich habe es felbft gefertigt und 
muß es ihr bringen. Es ift ein Schmud, gnädige 
Frau,” fuhr er fort, indem er das Käftchen öffnete 


und ihr hinbot; „ein Schmud, an welchem ich mid 


felbft verfucht habe,“ 

Sie nahm das Käftchen; aber nachdem fie faum 
einen Blick darauf geworfen, fuhr fie betroffen zurüd, 

„Wie! diefe Steine!“ rief fie, „und für Eure 
Pathin find fie beftimmt, ſagtet Ihr?“ 

„Ja wohl,” antwortete Felix, „meine Frau Pathin 
hat mir die Steine gefchidt, ich habe fie gefaßt und bin 
auf dem Wege, fie felbft zu überbringen.“ 


| 
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Gerührt ſah ihn die Gräfin an; Thränen drangen 
aus ihren Augen. „Sp biſt du Felix Perner aus 
Nürnberg 2” rief fie. 

„Sa wohll aber woher wißt Shr fo fchnell meinen 
Namen?“ fragte ver Jüngling und fah fie beftürzt an. 

„D wundervolle Fügung des Himmels!" ſprach 
ſie gerührt zu ihrem ſtaunenden Gemahl, „das iſt ja 
Felix, unſer Pathchen,“ der Sohn unſerer Kammer⸗ 
frau Sabine! Felix! ich bin es ja, zu der bu kommen 
wollteſt; jo haft du beine Pathin gerettet, ohne es 3 
wiſſen.“ 

„Wie? ſeyd denn Ihr die Gräfin Sandau, die ſo 
viel an mir und meiner Mutter gethan? und dies iſt 
das Schloß Maienburg, wohin ich wandern wollte? 
Wie danke ich dem gütigen Geſchick, das mich ſo wun⸗ 
derbar mit Euch zuſammentreffen ließ; ſo hab ich Euch 
doch durch die That, wenn auch in geringem Maaß, 
meine große Dankbarkeit bezeigen können!“ 

„Du haſt mehr an mir gethan,“ erwiederte ſie, 
als ich je an dir hätte thun können; doch ſo lange ich 
lebe will ich dir zu zeigen ſuchen, wie unendlich viel 
wir alle dir ſchuldig ſind. Mein Gatte ſoll dein Vater, 
meine Kinder deine Geſchwiſter, ich ſelbſt will deine 
treue Mutter ſeyn, und dieſer Schmuck, der dich zu mir 
führte in der Stunde der höchſten Noth, ſoll meine beſte 
Zierde werden, denn er wird mich immer an dich und 
deinen Edelmuth erinnern.“ 

Sp ſprach pie Gräfin und hielt Wort. Sie unter- 
ftügte den glüdlichen Selir auf feinen Wanderungen 
reichlich. Als er zurückkam als ein geſchickter Arbeiter 
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in feiner Kunft, Faufte fie ihm in Nürnberg ein Haus, 
richtete es vollſtändig ein, und ein nicht geringer Schmud 
in feinem beiten Zimmer waren fchön gemalte Bilder, 
welche die Scenen in der Waldſchenke und Felix Leben 
unter ven Räubern vorftellten. 

Dort lebte Felir als ein geſchickter Goldarbeiter, 
der Ruhm feiner Kunft verband ſich mit der wunder⸗ 
baren Sage von feinem Heldenmuth und verfchaffte ihm 
Kunden im ganzen Reiche, Biele Fremde, wenn fie 
burch die Schöne Stadt Nürnberg kamen, ließen fich in 
die Werkftatt des berühmten Meifter Felix führen, um 
ihn zu ſehen, zu bewundern, wohl auch ein fchönes 
Gefchmeide bei ihm zu beitelen. Die angenehmften 
Beſuche waren ihm aber ver Säger, der Zirfelfchmien, 
der Stubent und der Fuhrmann. So oft der letztere 
von Würzburg nad Fürth fuhr, fprach er bei Felix 
ein; der Jäger brachte ihm beinahe alle Jahr Geſchenke 
von der Gräfin, der Zirkelſchmied aber ließ fih, nach- 
dem er in allen Ländern umbergewandert war, bei 
Meifter Felix nieder. Eines Tages bejuchte fie auch 
der Student. Er war inbeflen ein beveutender Mann 
im Staat geworben, ſchämte fich aber nicht, bei Meifter 
Felix und dem Zirkelſchmied ein Abendeſſen zu ver- 
ehren. Sie erinnerten ſich an alle Scenen der Wald⸗ 
fchenfe, und der ehemalige Student erzählte, er habe 
ven Räuberhauptmann in Stalien wieder gefehen; er 
habe ſich gänzlich gebeflert und diene als braver Soldat 
dem König von Neapel. 

Felix freute ſich, als er Dies hörte. Ohne dieſen 
Deann wäre er zwar vielleicht nicht in jene gefährliche 
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Lage gekommen, aber ohne ihn hätte er fich auch nicht 
aus Räuberhand befreien können. Und fo geſchah eg, 
daß der wadere Meifter Goldſchmied nur frienliche 
und freundliche Erinnerungen hatte, wenn er zurüd- 
dachte an dad Wirthshaus im Speffart. 
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Einleitung. 





Erftes Rapitel. 





Der Herausgeber macht eine intereffante Bekanntfcaft. 


Mer wie ver Herausgeber und Ueberſetzer vorliegenver 
merfwürdiger Aftenftüde in den lebten Tagen bed Sep- 
tembers 1822 in Mainz war und in dem fchönen Gaft- 
hof zu den drei Reichöfronen Iogirte, wird gewiß dieſe 
Tage nicht unter die verlorenen feines Lebens rechnen. 

Es vereinigte fi damals alles, um das Gafthof- 
leben, ſonſt nicht gerade das angenehmfte, das man 
führen Tann, angenehm zu machen. Feine Weine, gute 
Zafel, Ichöne Zimmer hätte man auch fonft wohl ort 
gefunden, jeltener, gewiß fehr felten fo ausgeſuchte Ge⸗ 
ſellſchaft. Sc erinnere mich nicht, jemals in meinem 
eben, weder vor= noch nachher einen meiner pamaligen - 
Tiſch⸗ und Hausgenoffen gefehen zu haben, und dennoch 
Ihlang fih in jenen glüdlichen Tagen ein fo zartes 
enges Band ver Gefelligfeit um und, wie ich e8 unter 
Fremden, deren feiner ven anvern Tannte oder feine 
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näheren Berhältniffe zu willen wünfchte, nie für möglich) 
gehalten hätte. 

Der fchöne Herbft von 1822, mit feiner erfreulidhen 
Ausficht, diefer Herbft, am Rhein genofien, mag aller- 
dings zu diefer ruhigen Heiterkeit des Gemüths, zu dieſem 
Hingeben jedes einzelnen für die Gefellfchaft beigetragen 
haben; aber nicht mit Unrecht glaube ich dieſe Erſcheinung 
einem fonderbaren, mir nachher höchſt merkwürdigen 
Mann zufchreiben zu müflen. 

Sch war ſchon beinahe anderthalb Tage in ven 
drei Reichöfronen vor Anfer gelegen; hätte mich nicht 
ein Freund, ven ich feit langen Sahren nicht gefehen 
hatte, auf ven fünfundzwanzigften over breißigften be⸗ 
ftelt, ich wäre nicht mehr Tänger geblieben, venn bie 
fchredlichfte Langeweile yeinigte mid. Die Gelell- 
fchaft im Haufe war anfländig, freundlich fogar, aber 
falt; man ließ einander an ver Seite liegen, wenig 
befümmert um das Wohl oder das Weh des Nadh- 
bars; wie man einander vie fchönen geichmorten Filche, 
ven feinen Braten oder die Salatiere parzubieten habe, 
wußte jeder, „aber das Genie, ich meine ven Geiſt,“ 
wies fich nicht gehörig an der Tafel, noch weniger nach⸗ 
ber aus. 

Ich ſah eines Nachmittags aus meinem Fenſter 
auf ven freien Plab vor dem Hotel herab, und dachte 
nach über meine Forderungen an die Menſchen über- 
haupt und an die Gaftbofmenfchen Cworunter ich nicht 
Wirth und Kellner allein verſtand) insbeſondere, da 
raflelte ein Reifewagen über pas Steinpflafter der engen 
Seitenftraße und hielt gerade unter meinem Fenſter. 
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Der geichmadvolle Bau des Wagens Tieß auf eine 
elegante Herrichaft ſchließen; fonderbar war es übrigens, 
baß weder auf dem Bod, noch hinten im Capriolet ein 
Diener ſaß, was Doch eigentlich zu ven vier Poftpferpen, mit 
welchen ver Wagen befpannt war, nothwendig gepaßt hätte. 

„Bielleicht ein kranker Herr, den fie aus dem Wa⸗ 
gen tragen müſſen,“ dachte ich und richtete Die Lorgnette 
genau auf die Hand des großen Rattlichen Oberkellners, 
der den Schlag öffnete. 

„Zimmer vakant?“ rief eine tiefe wohltbnende 
Märnnerſtimme. 

„So viele Euer Gnaden befehlen,“ war die Ant⸗ 
wort des Giganten. 

Eine große ſchlanke Geſtalt ſchlüpfte ſchnell aus 
dem Wagen und trat in die Halle. 

„Nro. 12 und 13!“ rief die gebietende Stimme des 
Oberkellners, und Jean und Georg fingen im Wettlauf 
die Treppe hinan. 

Die Wagenthüre war offen geblieben, aber noch 
immer wollte fein zweiter herausſteigen. 

Der Oberfellner fland verwundert am Wagen, 
zweimal hatte er hineingefehen und immer babei mit 
dem Kopf geichüttelt. 

„Bft, Herr Oberfeliner, auf ein Wort!“ rief ich 
hinab, „wer war denn — | 

„Werde gleich die Ehre haben,“ antwortete der Ge⸗ 
fällige und trat bald darauf in mein Zimmer. 

„Eine fonderbare Erfcheinung,” fagte ich zu ihm; 
„ein Schwerer Wagen mit vier Pferden und nur ein ein- 
zelner Herr ohne alle Bedienung.“ 





„Gegen alle Regel und Erfahrung,” verficherte 
jener, „ganz fonberbar, ganz ſonderbar; jedoch ber 
Poſtillon verficherte, e8 ſey ein Guter, denn er gab 
immer zwei Thaler fchon feit acht Stationen. Vielleicht 
ein Engländer von Profellion, die haben alle etwas 
Apartes.“ 

„Wiſſen ſie den Namen nicht?“ fragte ich neugieri⸗ 
ger, als es ſich ſchickte. 

„Wird erſt beim Souper auf die Schiefertafel ge⸗ 
ſchrieben,“ antwortete jener; „haben der Herr Doktor 
fonft noch etwas“ — 

Sch wußte zu meinem Verdruß im Augenblide 
nichts; er ging und ließ mich mit meinen Conjefturen 
über ven Einfamen im achtſitzigen Wagen allein. 

ALS ich Abends zur Tafel binabging, fchlüpfte ver 
Kellner an mir vorüber, eine ungeheure Schiefertafel 
in der Hand. Er wurde mich kaum gewahr, als er in 
einer Hand ein Licht, in der andern vie Tafel, vor mid) 
bintrat, mir ſolche präfentirend. 

„v. Natas, Particulier,” ftand aufgelchrieben. „Hat 
er noch Feine Bedienung?“ fragte ich. 

„Nein,“ war bie Antwort, „er hat zwei Tohnla- 
faien angenommen, die ihn aber weder aus⸗ noch an⸗ 
Heiden bürfen. 

Als ich in den Speifelaal trat, hatte fi) die Ge- 
ſellſchaft ſchon niedergelafien, ich eilte ſtill an meinen 
Stuhl, gegenüber faß Herr v. Natas. 

Hatte dieſer Mann fchon vorher meine Neugierbe 
erregt, jo wurde er mir jest um fo intereffanter, ba ich 
ihn in der Nähe fah. 
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Das Geficht war ſchön, aber bleih, Haar, Auge 
und der volle Bart von glängennem Schwarz, bie weißen 
Zähne, von den fein geipaltenen Lippen oft enthüllt, 
wetteiferten mit dem Schnee ver blendend weißen Wäfche, 
Bar er alt? war er jung? man konnte es nicht beſtim⸗ 
men; benn bald fchien fein Geficht mit feinem pifanten 
Lächeln, das ganz Teile in dem Munpwinfel anfängt 
und wie ein Wölkchen um bie fein gebogene Nafe zu dem 
muthwilligen Auge hinauf zieht, früh gereifte und unter 
dem Sturm der Leivenfchaften verblühte Jugend zu ver- 
rathen; bald glaubte man einen Dann von ſchon vor⸗ 
gerücten Jahren vor fi) zu haben, ver durch eifriges 
Studium einer reichen Toilette fich zu conſerviren weiß. 

Es gibt Köpfe, Gefichter, die nur zu einer Körs 
perform paflen und fonft zu feiner anpern. Man werfe 
mir nicht vor, daß es Sinnentäufchung fey, daß das 
Auge fich Schon zu fehr an diefe Form, wie fie die Natur 
gegeben, gewöhnt habe, ald daß es fich eine andere Mi⸗ 
chung venfen könnte. Diefer Kopf konnte nie auf einem 
unterfegten wohlbeleibten Körper fiten, er burfte nur bie 
Krone einer hohen, ſchlanken, zart gebauten Geftalt feyn. 
Sp war ed auch, und die gedankenſchnelle Bewegung 
ver Geſichtsmuskeln, wie fie in leichtem Spott um den 
Mund, im tiefen Ernft um die hohe Stirne fpielen, 
brüdte fich auch in dem Körper durch pie würbige, aber 
bequeme Haltung, durch die fchnelle runde, beinahe zier- 
lihe Bewegung der Arme, überhaupt in dem leichten 
töniglichen Anftande des Mannes aus, 

Sp war Herr von Natad, der mir gegenüber an 
ber Abenptafel ab. Ich hatte während ver erften Gänge 
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Muße genug, biefe Bemerfungen zu machen, ohne dem 
intereffanten vis-A-vis durch neugieriged Anftarren 
beſchwerlich zu fallen. Der neue Gaft fchien übrigens 
noch mehrere Beobachtungen zu veranlafien, denn von 
dem obern Ende ver Tafel waren dieſen Abend die Bril- 


len mehrerer Damen in immerwährender Bewegung, - 


mich und meine Nachbarn hatten fie über dem Mittag- 
eſſen höchſtens mit bloßem Auge gemuftert. 

Das Deſſert wurde aufgetragen, ver Direftor ber 
vorzüglichen Tafelmufif ging umher, feinen wohlver- 
bienten Lohn einzulammeln. Er fam an den Fremden. 
Diefer warf einen Thaler unter die Feine Münzenſamm⸗ 
lung und flüfterte dem überraichten Sammler etwas 
ins Ohr. Mit drei tiefen Büdlingen jchien dieſer zu 
bejahen und zu veriprechen, und fohritt eilig zu feiner 
Kapelle zurück. Die Inftrumente wurden aufd neue 
geftimmt. 

Sch war geipannt, was jener wohl gewählt haben 
könnte; ver Direftor gab das Zeichen, und gleich in ven 
erſten Takten erfannte ich bie herrliche Polonaife von 
Oſinsky. Der Fremde lehnte fi nachläſſig in feinen 
Stuhl zurüd, er ſchien nur ver Mufif zu gehören; aber 
bald bemerkte ich, daß das dunkle Auge unter den langen 
fhwarzen Wimpern raftlos umberlief, e8 war offenbar, 
er mufterte die Gefichter der Anwelenden, und ven Ein- 
drud, ven die herrliche Polonaife auf fie machte, 

Wahrlih! dieſer Zug ſchien mir einen geübten 
Menichenfenner zu verrathen. Zwar wäre ver Schluß 
unridtig, den man ſich aus der wärmern ober Fältern 
Theilnahme an dem Reich der Töne auf die größere 








v 


over geringere Empfänglichfeit ves Gemüths für das 
Schöne und Edle ziehen wollte; heult ja doch auch felbft 
der Hund bei ven fanften Tönen der Flöte, das Pferd 
Dagegen ſpitzt die Ohren bei dem muthigen Schmettern 
der Trompeten, ftolger hebt e8 den Naden und fein Tritt 
ift fefter und ftraffer. 

Aber dennoch fonnte man nichtd Unterhaltenperes 
fehen, als die Gefichter der verfchievenen Perfonen bei 
pen fchönften Stellen des Stüdes; ich machte dem Frem⸗ 
den mein Kompliment über die glüdliche Wahl viefer 
Mufif, und fchnell hatte fich zwifchen ung ein Gelpräd, 
über die Wirfung der Muſik auf diefe oder jene Cha- 
raktere entfponnen. 

Die übrigen Gäfte hatten fich indeſſen verlaufen, 
nur einige, bie in der Ferne auf unfer Geſpräch gelaufcht 
hatten, rüdten nach und nadı näher. Mitternacht war 
herangefommen, ohne daß ich wußte wie; benn ber 
Fremde hatte uns fo tief in alle Verhältniffe der Men⸗ 
ſchen, in alle ihre Neigungen und Triebe hineinblicfen 
lafien, daß wir und ftille geftehen mußten, nirgends fo 
tiefgepachte, fo überraſchende Schlüffe gehört oder gelefen 
zu haben. 

Bon diefem Abend an ging uns ein neues Leben 
in den drei Reichskronen auf. Es war als habe die 
Freude felbft ihren Einzug bei uns gehalten, und feiere 
jest ihre heiligften Feſttage; Gäfte, vie fi nie hätten 
einfallen laffen, länger ald eine Nacht bier zu bleiben, 
ſchloſſen fi) an ven immer größer werdenden Zirkel an, 
und vergaßen, daß nfleuter Menfchen fich befinven, die 
ver Zufall aus allen Weltgegenden zufammengefchneit 


10 


hatte. Und Natas, vieles feltfame Weſen, war die 
Seele des Ganzen. Er war es, der fich, ſobald er ſich 
nur erft mit feinen nächften Tiſchnachbarn befannt ge⸗ 
macht hatte, zum Maitre de plaisir hergab. Er ver⸗ 
anftaltete Fefte, Ausflüge in die herrliche Gegend und 
erwarb fi den innigen Dank eines jeden. Hatte er 
aber fchon durch vie finnreiche Auswahl des Vergnügens 
fih alle Herzen gewonnen, fo war bied.nod) mehr ver 
Fall, wenn er die Converfation führte. 

Jenes ergögliche Mährchen von dem Hörnchen des 
Dberon Ichien ind Leben getreten zu feyn; denn Natas 
burfte nur die Lippen öffnen, jo fühlte jever zuerft die 
lieblichiten Saiten feines Herzens angelchlagen, auf 
leichten Schwingen ſchwirrte dann das Geſpräch um bie 
Zafel, muthwilliger wurden pie Scherze, kühner bie 
Blicke ver Männer, Ichalfhafter das Kichern ver Damen, 
und endlich raufchte Die Rede in ſo feflellofen Strömen, 
dag man nachher wenig mehr davon wußte, als dag man 
fich göttlich amüfirt habe, 

Und dennoch war der Zauberer, ver dieſe Luft herauf 
befchwor, weit entfernt, je ins Rohe, Gemeine hinüber: 
zufpielen. Er griff irgend einen Gegenſtand, eine 
Tageöneuigfeit auf, erzählte Anefooten, Tpielte das Ge- 
ſpräch geſchickt weiter, wußte jedem feine tieffte Eigen- 
thümlichkeit zu entloden und ergößte durch feinen lebhaften 
Wis, durch feine warme Darftelung, die durch alle 
Schattirungen, von dem tiefften Gefühl der Wehmuth, 
bis hinauf an jene Ausbrüche der Laune flreifte, welche 
in dem finnlichften, reizendſten Koſtüm auf ver feinen 
Grenze des Anftandes gaufeln. 
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Manchmal Ichien e8 zwar, es möchte weniger ge- 
fährlich gewefen ſeyn, wenn er bem Heiligen, daß er 
antaftete, geradezu Hohn geiprochen, das Zarte, das er 
benagte, geradezu zerriffen hätte; jener zarte geheimniß- 
volle Schleier, mit welchem er Dies oder jenes verhüllte, 
reiste nur zu dem lüfternen Gebanfen, tiefer zu bliden, 
und das übrige Spiel der Phantafie gewann in manchem 
Köpfchen unfrer fchönen Damen nur noch mehr Raum; 
aber man konnte ihm nicht zürnen, nicht widerſprechen; 
feine glänzenden Eigenjchaften riffen unwiderſtehlich hin, 
fie umhüllten die Vernunft mit ſüßem Zauber, und ſeine 
fühnen Hypotheſen fchlichen ſich als Wahrheit in das 
unbewachte Herz. 


Zweites Kapitel. 


— — — 


Der ſchauerliche Abend. 


So hatte der geniale Fremdling mich und zwölf 
bis fünfzehn Herren und Damen in einen tollen Strudel 
der Freude geriſſen. Beinahe alle waren ohne Zweck in 
dieſem Haus, und doch wagte Feiner, den Gedanken an. 
bie Abreife fi auch nur entfernt vorzuftelen. Im 
Gegentheil, wenn wir Morgens lange ausgeſchlafen, 
Mittags lange getafelt, Abends lange geipielt und 
Nachts lange getrunken, geſchwatzt und gelacht hatten, 
fchien der Zauber, ber uns an vieles Haus band, nur 
eine neue Kette um ven Fuß gefchlungen zu haben. 

Doch es follte anders werden, vielleicht zu unferm 
Heil. An dem fechöten Tage unfered Freudenreiches, 
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einem Sonntag, war unfer Herr v. Natad im ganzen 
Gaſthof nicht zu finden. Die Kellner entfchulpigten ihn 
mit einer Kleinen Reife; er werde vor Sonnenuntergang 
nicht fommen, aber zum Thee, zur Nachttafel unfehlbar 
da jeyn. 

Wir waren Schon jo an ven Unentbehrlichen ge- 
wöhnt, daß uns dieſe Nachricht ganz betreten machte, 
ed war und, als würden und die Flügel zufammenge- 
bunden und man befehle uns, zu fliegen. 

Das Geſpräch kam, wie natürlich, auf ven Ab- 
weienden und auf feine auffallende glänzende Erſchei⸗ 
nung. Sonverbar war ed, daß es mir nicht aus Dem 
Sinne fommen wollte, ich habe ihn, nur unter einer 
andern Geftalt, fchon früher einmal auf meinem Lebens⸗ 
wege begegnet; jo abgeichmadt auch ber Gedanfe war, 
jo unwiverftehlicy drängte er ſich mir immer wieder auf. 
Aus früheren Jahren her erinnerte ich mich nämlich eines 
Mannes, der in feinem Wefen, in feinem Blick haupt- 
fächlich, große Aehnlichkeit mit ihm hatte, Sener war ein 
fremder Arzt, befuchte nur hie und pa meine Vaterſtadt, 
und lebte dort immer von Anfang fehr ſtill, hatte aber bald 
einen Kreis von Anbetern um fich verfammelt. Die 
Erinnerung an jenen Menjchen war mir übrigens fatal, 
denn man behauptete, daß, fo oft er und befucht habe, 
immer ein bedeutendes Unglück erfolgt ſey, aber dennoch 
Tonnte ich den Gedanken nicht los werden, Natas habe 
bie größte Aehnlichkeit mit ihm, ja es ſey eine und die⸗ 
felbe Perfon. 

Ich erzählte meinen Tiſchnachbarn ven unabläffig 
mich verfolgenden Gedanken und bie unangenehme 
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Bergleichung eines mir fo graufenhaften Wefens, wie ver 
Fremde in meiner Baterftabt war, mit unferm Freunde, 
ver fo ganz meine Achtung und Liebe fi) erworben 
hatte; aber noch unglaublicher Klingt e8 vielleicht, wenn 
ich verfichere, daß meine Nachbarn ganz den nämlichen 
Gedanken hatten; auch fie glaubten unter einer ganz 
andern Geftalt unfern geiftreichen Geſellſchafter geliehen 
u haben. 

„Sie fönnten einem ganz bange machen ‚” fagte die 
Baronin von Thingen, bie nicht weit von mir faß, „Sie 
wollen unfern guten Natas am Ende zum ewigen Suben 
oder, Gott weiß, zu was fonft noch machen!“ | 

Ein Feiner, ältliher Herr, Profeflor in T., der 
feit einigen Tagen fi auch an unfere Geſellſchaft an⸗ 
gefchloffen, und immer ftill vergnügt, hie und da etwas 
weinfelig, mitlebte, hatte während unferer „vergleichen- 
ben Anatomie,” wie er es nannte, fill vor ſich hinge- 
lächelt und mit Tunftfertiger Schnelligkeit feine ovale 
Dofe zwiſchen ven Fingern umgedreht, daß fie wie ein 
Rap anzufehen war. 

„Ich Tann mit meiner Demerfung nicht mehr länger 
hinter vem Berge halten,” brach er endlich los, „wenn 
Sie erlauben, Gnäbigfte, fo halte ich ihn nicht gerade 
für den ewigen Juden, aber doch für einen ganz abfon- 
berlihen Menfchen. So lange er zugegen war, wollte 
wohl hie und da der Gedanke in mir aufbliken: ven 
haft du fchon gefeben, wo war es doch? aber wie 
durch Zauber Trochen dieſe Erinnerungen zurüd, wenn 
er mich mit dem fchwarzen umbheripringenden Auge 
erfaßte.“ 
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„Sp war ed mir gerade auch! mir auch! mir auch!“ 
riefen wir alle verwunbert. 

„Hm! be, hm!“ lachte ver Profeflor. „Jetzt fällt es 
mir aber von ven Augen wie Schuppen, daß es niemand 
ift al8 der, ven ich fchon vor zwölf Jahren in Stuttgart 
gefehen habe. 

„Wie, Sie haben ihn geliehen und in welchen Ver⸗ 
hältniſſen?“ fragte Frau von Thingen eifrig, und 
erröthete bald über ven allgugroßen Eifer, ven fie ver- 
rathen hatte. 

Der Profefior nahm eine Prife, klopfte ven Jabot 
aus und begann: „ES mögen nun ungefähr zwölf 
Jahre feyn, ald ich wegen eines Prozeſſes einige Monate 
in Stuttgart zubrachte. Ich wohnte in einem ber erften 
Gaſthöfe und fpeiste auch dort gewöhnlich in großer 
Geſellſchaft an der Wirthstafel. Einmal fam ih nady 
einigen Tagen, in welden ich dad Zimmer hatte hüten 
müffen, zum erften Mal wieder zu Tiſch. Man ſprach 
jehr eifrig über einen gewiflen Herrn Barighi, ver feit 
einiger Zeit die Mittagsgäfte durch feinen lebhaften Wig, 
durch feine Gewandtheit in allen Sprachen entzüde; in 
feinem Lob waren alle einftimmig, nur über feinen Cha⸗ 
rafter war man nicht recht einig, denn bie einen machten 
ihn zum Diplomaten, die andern zu einem Sprachmeifter, 
die dritten zu einem hohen Verbannten, wieder andere zu 
einem Spion. Die Thüre ging auf, man war fi , beinahe 
verlegen, ven Streit jo laut geführt zu haben; ich merkte, 
daß der Beiprochene fich eingefunden habe und fah — 

„Run, ich bitte Sie! venfelben, ver und “—, venfel= 
ben, der ung feit einigen Tagen fo trefflich nnterhält. Dies 
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wäre übrigens gerade nichts übernatürliches, aber hören 
Sie weiter: zwei Tage ſchon hatte und Herr Barighi, 
fo nannte ſich ver Fremde, durch feine geiftreiche Unter- 
haltung bie Tafel gewürzt, als und einmal ver Wirth 
des Gaſthofs unterbrach: Meine Herren, fagte ber 
Höfliche, bereiten Sie ſich auf eine köſtliche Unterhal- 
tung, bie ihnen morgen zu Theil werben wird, vor; 
ber Herr Oberjuſtizrath Hafentreffer zog heute aus und 
sieht morgen ein. 

„ir fragten, was dies zu bedeuten habe, und ein 
alter grauer Hauptmann, ver ſchon feit vielen Jahren 
den oberften Mas in vielem Gafthofe behauptete, theilte 
und den Schwanf mit: Gerade dem Speilelanl gegen 
über wohnt ein alter Sunggefelle, einfam in einem 
großen öden Haus; er ift Oberjuſtizrath außer Dienft, 
lebt von einer anſtändigen Penfion und ſoll überpies 
ein enormes Vermögen befiben. 

„Derfelbe ift aber ein Tompleter Narr und hat 
ganz eigene Gewohnheiten, wie 3. B. daß er fich felbft 
oft große Geſellſchaft gibt, wobei es immer flott hergeht. 
Er läßt zwölf Convertd aus dem Wirthshaus Tommen, 
feine Weine hat er im Keller, und einer oder der andere 
unfrer Marqueurs hat bie Ehre, zu ferviren. Dan denkt 
vielleicht, er bat allerlei hungrige oder vurftige Menichen 
bei fih? Mit nichten! alte gelbe Stammbuchblätter, auf 
jevem ein großes Kreuz, liegen auf ben Stühlen, dem 
alten Kauz ift aber jo wohl, als wenn er unter ben 
Iuftigften Kameraden wäre; er ſpricht und lacht mit ihnen, 
und dad Ding fol fo greulich anzufehen ſeyn, daß man 
immer die neuen Kellner dazu braucht, denn wer 
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einmal bei einem ſolchen Souper war, geht nicht mehr 
in das öde Hang. 

„Borgeftern war wieder ein Souper, und unjer 
neuer Franz dort ſchwört Himmel und Erbe, ihn bringe 
feine Seele mehr hinüber. Den andern Tag nad dem 
Gaftmahl kommt dann die zweite Sonberbarfeit bed 
Oberjuſtizraths. Er führt Morgens früh aus ver Stadt 
und kehrt erft ven andern Morgen zurüd, nicht aber in 
fein Haus, das um diefe Zeit feft verriegelt und ver» 
ſchloſſen iſt, ſondern hieher ind Wirthshaus. 

„Da thut er dann ganz fremd gegen Leute, welche 
er das ganze Jahr täglich ſieht, ſpeist zu Mittag, und 
ſtellt ſich nachher an ein Fenſter und betrachtet ſein Haus 
gegenüber von oben bis unten. 

„Wem gehört das Haus da drüben? fragt er dann 
den Wirth. 

„Pflichtmäßig bückt ſich dieſer jedesmal und ant⸗ 
wortet: Dem Herrn Oberjuſtizrath Haſentreffer, Ew. 
Excellenz aufzuwarten.“ 

„Aber, Herr Profeſſor, wie hängt denn Ihr toller 
Haſentreffer mit unſerm Natas zuſammen ?“ 

„Belieben Sie ſich doch zu gedulden, Herr Doktor,“ 
antwortete jener, „es wird Ihnen gleich wie ein Licht 
aufgehen. Der Haſentreffer beſchaut alſo das Haus und 
erfährt, daß es dem Haſentreffer gehöre. Ach, derſelbe, 
der in Tübingen zu meiner Zeit ſtudirte? fragt er dann, 
reißt das Fenſter auf, ſtreckt den gepuderten Kopf hinaus, 
und ſchreit Sa—a—afentreffer! Ha —a— aſentreffer! 

„Natürlich antwortet niemand, er aber ſagt dann: 
ver Alte würde es mir nie vergeflen, wenn ich nicht 
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bei ihm einfehrte, nimmt Hut und Stod, ſchließt fein 
eigenes Haus auf und fo geht eö nach wie vor. 

„Bir alle,“ fuhr der Profeflor in feiner Erzählung 
fort, „waren ſehr erftaunt über dieſe ſonderbare Erfchei- 
nung, und freuten und Töniglic auf ven morgenden 
Spaß. Herr Barighi aber nahm und das Verfprechen 
ab, ihn nicht verrathen zu wollen, indem er einen köſt⸗ 
lichen Scherz mit bem Oberjuſtizrath vorhabe. 

„Früher als gewöhnlich, verfammelten wir uns an 
ber Wirthstafel und belagerten die Fenſter. Eine alte 
baufällige Chaiſe wurde von zwei alten Kleppern bie 
Straße herangelchleppt, fie hielt vor vem Wirthshaus; 
das ift ver Hafentreffer, ver Hafentreffer! tönte e8 von 
aller Mund, und eine ganz beiondere Fröhlichfeit be- 
mächtigte fich unfer, ald wir das Männlein, zierlich ges 
pubert, mit einem flahlgrauen Rödlein angethan, ein 
mächtiges Meerrohr in der Hand, ausfleigen ſahen. Ein 
Schwanz von wenigftend zehn Kellnern jchloß fich ihm 
an, ſo gelangte er ind Speilezimmer. 

„Man fchritt fogleich zur Tafel; ich habe felten fo 
viel gelacht, ald damals, denn mit der größten Kalt 
blütigfeit behauptete ver Alte, gerapen Weges aus Kaſſel 
zu kommen, und vor ſechs Tagen in Frankfurt im 
Schwanen recht gut Iogirt zu haben. Schon vor dem 
Defiert mußte Barighi verfchwunden feyn, Denn als 
der Oberjuſtizrath aufftand, und fi auch die übrigen 
Säfte erwartungssoll erhoben, war er nirgends mehr 
zu Sehen. 

„Der Oberjuftizrath ſtellte fih and Fenſter, wir 
alle folgten feinem Beifpiele und beobachteten ihn. Das 

Hauffs Werte. Bd. VI. 2 





18 


Haus gegenüber ſchien öde und unbewohnt; auf der 
Thürſchwelle fproßte Grad, die Saloufien waren ge⸗ 
Ichloffen, zwifchen einigen fchienen fich Vögel eingebaut 
zu haben, 

„Ein hübfches Haus da drüben, begann ver Alte 
zu dem Wirth, ver immer in ber britten Stellung hinter 
ihm fand. Wem gehört es? — Dem Oberjuftigrath 
Hafentreffer, Euer Ercellenz aufzuwarten. 

„Ei, das ift wohl der nämliche, der mit mir ſtudirt 
bat? rief er aus; ber würde mir es nie verzeihen, 
wenn ich ihm nicht meine Anweſenheit fund thäte. Er 
riß das Fenſter auf: Hafentreffer — Hafentreffer! 
fchrie er mit heiferer Stimme hinaus. — Aber wer be- 
Ichreibt unfern Schreden, als gegenüber in dem öden 
Haus, das wir wohl verfchloffen und verriegelt wußten, 


ein Fenſterladen langfam fich öffnete; ein Fenſter that. 


fich auf und heraus fchaute der Oberjuftisrath Hafen- 
treffer im zitenen Schlafrod und ver weißen Müge, unter 
welcher wenige graue Löckchen hervorquollen; fo, gerabe 
ſo pflegte er fich zu Haufe zu tragen. Bis auf das 
Hleinfte Fältchen des bleichen Geſichts war der gegenüber 
der nämliche wie ber, ver bei uns ftand. Aber Ent- 
feßen ergriff und, als der im Schlafrod mit verfelben 
heiferen Stimme über die Straße herüber rief: was 
will man, wem ruft man? he! 

„Sind Sie ver Herr Oberjuftigrath Hafentreffer? 
rief der auf unferer Seite, bleich wie der Top, mit zit⸗ 
ternder Stimme, indem er ſich bebend am Senfter hielt. 

„Der bin ich! Freifchte jener und nidte freundlidy 
grinjend mit dem Kopfe; fteht etwas zu Befehl? 


1 — — — — ö— m 
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„Ih bin er ja auch! rief ver auf unferer Seite 
wehmüthig, wie ift Denn Dies möglich? 

„Sie irren ſich, Werthefter, fchrie jener herüber, 
Sie find der dreizehnte; Tommen Ste nur ein wenig her⸗ 
über in meine Behaufung, daß ich Ihnen den Hals 
umdrehe; es thut nicht weh. 

„Kellner, Stod und Hut! rief der Oberjuftizrath, 
matt bis zum Tod, und bie Stimme ſchlich ihm in kläg—⸗ 
lichen Tönen aus der hohlen Bruft herauf. In meinem 
Haus ift der Satan, und will meine Seele; — ver- 
gnügten Abend, meine Herren! feßte er hinzu, indem 
er ſich mit einem freundlichen Büdling zu und wanbte, 
und dann den Saal verließ. 

„Was war das? fragten wir uns, find wir alle 
wahnfinnig? — 

„Der im Schlafrod ſchaute noch immer ganz ruhig 
zum Senfter heraus, währenn unfer gutes altes Närr⸗ 
chen in fteifen Schritten über die Straße flieg. An ver 
Hausthüre z0g er einen großen Schlüffelbunn aus ver 
Tafche, riegelte — der im Schlafrod fah ihm ganz 
gleichgültig zu, — riegelte Die fchwere knarrende Haus⸗ 
thüre auf und trat ein. 

„Jetzt zog ſich auch ver andere vom Fenſter zurüd, 
man fah, wie er dem unfrigen an die Zimmerthüre ent⸗ 
gegen ging. 

„Unfer Birth, vie zehn Kellner waren alle bleich 
von Entſetzen und zitierten. Meine Herren, ſagte 
jener, Gott fey dem armen Hafentreffer gnäbig, denn 
einer von beiden war ber Leibhaftige. — Wir lachten 
den Wirth aus, und wollten ung jelbft bereden, daß es 
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ein Scherz von Barighi fey, aber ver Wirth verficherte, 
e8 habe niemand in das Haus gehen können, außer mit 
den überaus Fünftlichen Schlüffeln des Rath, Barighi 
fey zehn Minuten, ehe das Gräßliche geichehen, noch an 
ver Tafel gefeflen, wie hätte er denn in fo kurzer Zeit 
bie täuſchende Maske anziehen können, aud voraus 
gefegt, er hätte fich pas frempe Haus zu Öffnen gewußt. 
Die Beiden feyen aber einander fo greulich ähnlich ge- 
weſen, daß er, ein zwanzigjähriger Nachbar, ven echten 
nicht hätte unterfcheiven können. Aber um Gotteöwillen, 
meine Herren! hören fie nicht das gräßliche Gefchrei da 
prüben? | 

„Wir fprangen an bie Fenfter, fchredliche trauer- 
volle Stimmen tönten aus dem öden Haufe herüber, 
einige Mal war ed uns, als ſehen wir unfern alten 
Oberjuftizrath, verfolgt von feinem Cbenbild im 
Schlafrock, am Fenfter vorbeijagen. Plöplich aber war 
alles ftill. 

„Bir ſahen einander an; der Beherztefte machte ven 
Vorſchlag, hinüber zu gehen; alle ftimmten überein. 
Man zog über Die Straße, die große Hausglode an bes 
Alten Haus tönte dreimal, aber es wollte ſich niemand 
hören laſſen: da fing uns an zu grauen; wir fchidten 
nach der Polizei und dem Schloffer, man brach bie 
Thüre auf, der ganze Strom der Neugierigen zog bie 
breite ftile Treppe hinauf, alle Thüren waren verichlof- 
fen; eine ging endlich auf: in einem prachtvollen Zims 
mer lag der Oberjuftigrath im zerriſſenen ftahlfarbigen 
Rödlein, die zierliche Friſur ſchrecklich zerzaust, tobt, 
erwürgt auf dem Sopha. 
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„Bon Barighi hat man ſeit dem weder in Stuttgart, 
noch fonft irgendwo jemals eine Spur gefehen.“ 


Der Profeflor hatte feine Erzählung geenvet, wir 
jagen eine gute Weile fl und nachdenkend. Das lange 
Schweigen warb mir enblich peinlich, ich wollte das 
Gefpräc wieder anfachen, aber auf eine andere Bahn 
bringen, ald mir ein Herr von mittleren Sahren in 
reicher Jagduniform, wenn ich nicht irre, ein Oberforft- 
meifter aus dem Naſſauiſchen, zuvorkam. | 

„Es ift wohl jedem von uns fchon begegnet, daß 
er unzählige Dale. für einen andern gehalten wurde, 
over auch Fremde für ganz Bekannte anrebete, und fon- 
berbar ift e8, ich habe dieſe Bemerkung oft in meinem 
Leben beftätigt gefunden, daß die Verwechslung weniger 
bei jenen platten, alltäglichen, nichtsſagenden Gefichtern, 
als bei auffallenden, eigentlich intereffanten vorkommt.“ 

Wir wollten ihm feine Behauptung ald ganz un⸗ 
wahrfcheinlich verwerfen, aber er berief fich auf pie wirk⸗ 
lich intereffante Erfcheinung unferes Natas; „jeder von 
und gefteht,” fagte er, „vaß er dem Gedanfen Raum 
gegeben, unjern Freund, nur unter anderer Geftalt, 
bier over dort gefehen zu haben, und doch find feine 
Icharfen Sormen, fein gebietenver Blick, fein gewinnen- 
des Lächeln ganz Dazu gemacht, auf ewig fi ind Ge- 
dächtniß zu prägen.” 

„Sie mögen fo Unrecht nicht haben,” entgegnete 
Flaßhof, ein preußifcher Hauptmann, der auf bie Strafe 
des Arreftes hin, fchon zwei Tage bei und gezaudert 
hatte, nach Coblenz in feine Garnifon zurüdzufehren. 
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„Sie mögen Recht haben; ich erinnere mich einer Stelle 
aus den launigen Memoiren des italieniſchen Grafen 
Gozzi, die ganz für Ihre Behauptung ſpricht. Jeder⸗ 
mann, fagt er, bat ven Michele d'Agata gefannt, und 
weiß, daß er einen Fuß Fleiner und wenigftend um zwei 
dicker war, als ich, und auch fonft nicht bie geringfte 
Aehnlichkeit in Kleivung und Phyſiognomie mit mir ges 
habt hat. Aber lange Jahre hatte ich beinahe täglich 
ven Berbruß von Sängern, Tänzern, Geigern und 
Lichtputzern als Herr Michele D’Agata angeredet zu wer⸗ 
ben und lange Klagen über Ichlechte Bezahlung, Forde⸗ 
rungen u. |. w. anhören zu müflen. Selten gingen fie 
überzeugt von mir, daß ich nicht Michele d'Agata ey. 
Einft befuchte ich in Verona eine Dame; das Kammer 
mäpchen meldet mich an: Herr Agata. Ich trat hinein 
und warb als Michele d'Agata begrüßt und unterhalten, 
ih ging weg und begegnete einem Arzt, den ich wohl 
fannte; guten Abend, Herr Agata, war fein Gruß, 
indem er vorüberging. Sch glaubte am Ende beinahe 
ſelbſt, ich fen ver Michele d'Agata.“ 

Ich wußte dem guten Hauptmann Dank, daß er 
und aus den ängftigenden Phantafien, welche bie Er- 
zählung des Profeſſors in uns aufgeregt hatte, erlößte. 
Das Geſpräch floß ruhiger fort, man ftritt fi um das 
Vorrecht ganzer Nationen, einen intereflanten Gefichter- 
Schnitt zu haben, über den Einfluß des Geiftes auf pie 
Geſichtszüge überhaupt und auf das Auge insbeſondere, 
man kam enblidy auf Lavater und Conſorten; Materien, 
bie ich hundertmal befprochen, mochte ich nicht mehr 
mwieberfäuen, ich zog mich in ein Fenſter zurüd. Bald 
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folgte mir der Profeflor dahin nach, um gleich mir die 
Gefichter der Streitenden zu betrachten. 

„Welch ein Teichtfinniges Volk,“ feufzte er, „ich 
habe fie jest fo eben gewarnt und die Hölle ihnen recht 
heiß gemacht, ja fie wagten in Feine Ede mehr zu fehen, 
aus Furcht, der Leibhaftige möchte daraus hervorguden, 
und jest Tachen fie wieder und machen tolle Streiche, als 
ob der Verfucher nicht immer umher ſchliche? 

Ich mußte lachen über die Amtömiene, vie fich ver 
Profefior gab; „noch nie habe ich das fchöne Talent 
eined Veſperpredigers an Ihnen bemerkt,“ fagte ich; 
„aber Sie ſetzen mich in Erftaunen durch ihre Fühnen 
Angriffe auf die böfe Welt und auf den Argen felbft. 
Bilden Sie fih denn wirklich ein, vieler harmlofe 
Natas ...“ 

„Harmlos nennen Sie ihn?“ unterbrach mich der 
Profeſſor, heftig meine Bruft anfaſſend, „harmlos? 
Haben Sie denn nicht bemerkt,“ flüfterte er leiſer, „baß 
alles bei diefem feinen... . Herrn berechneter Plan ift. 
D, ic kenne meine Leute!“ 

„Sie fegen mich in Erftaunen, wie meinen Sie 
denn ?⸗ 

„Haben Sie nicht bemerkt,“ fuhr er eifrig fort, 
„daß der gebildete Herr Oberforſtmeiſter dort mit Leib 
und Seele ſein iſt, weil er ihm fünf Nächte hindurch 
alles Geld abjagte und den Ausgebeutelten geſtern 
Nacht fünfzehnhundert Dukaten gewinnen ließ? Er 
nennt den abgefeimten Spieler einen Mann von den 
nobelſten Sentiments und ſchwört auf Ehre, er müſſe 
über die Hälfte „wieder an den Fremden verlieren, ſonſt 
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habe er feine Ruhe. — Haben Sie ferner nicht bemerft, 
wie er ven Defonomierath geförnt hat?“ 


„Ich babe wohl geſehen,“ antwortete ih, „baß der 


Defonomierath,, fonft fo moros und mifanthrop, jet ein 
wenig aufgewacht ift, aber ich habe es Dem allgemeinen 
Einfluß der Geſellſchaft zugeſchrieben.“ 

„Behüte. Er Läuft fchon feit zwanzig Jahren in 


ben Geſellſchaften umher und wacht doch nicht auf; auf 


dem Weg ift er, ein Bruder Liederlich zu werben; ber 
Ejel reist Franf im Lande umber, behauptet, einen gro= 
gen Wurm im Leib zu haben und macht allen Leuten 
das Leben fauer mit feinen erorbitanten Behauptungen, 
und jest? jebt hat ihn dieſer Wundermann erwifcht, 
gibt ihm ein Pülverlein, und räth ihm, nicht wie ein 
anderer vernünftiger Arzt, Diät und Mäßigfeit, fondern 
er fol feine Jugend, wie er die fünfzig Jahre des alten 
MWurmsd nennt, genießen, viel Wein trinken ꝛc., und 
das et caetera und den Wein benügt er feit vier Tagen 
ärger als der verlorme Sohn.“ 

„Und darüber Fönnen Sie ſich ärgern, Herr Profels 
for? Der Mann ift fich und dem Leben wieder gefchenft“ — 

„Nicht davon ſpreche ich,” entgegnete der Eifrige; 
„ber alte Sünder könnte meinetwegen heute noch ab⸗ 
fahren, jondern daß er fi dem nächften beften Char⸗ 
latan anvertraut und fi) alſo ruiniren muß; ich habe 
ihn vor acht Jahren in der Kur gehabt, und e8 beſ⸗ 
jerte ſich ſchon zuſehends.“ 

Der Eifer des guten Profeſſors war mir nun eini⸗ 
germaßen erklärlich, der liebe Brodneid ſchaute nicht 
undeutlich heraus. — 
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„And unfere Damen?“ fuhr er fort, „vie find 
nun rein toll. Mic dauert nur der arme Trübenau, 
ih Tenne ihn zwar nicht, aber übermorgen foll er hier 
anfommen, und wie findet er die gnäbige Frau? 
Hat man je gehört, daß eine junge gebifvete Frau in 
ben erften Jahren einer glüdlichen Ehe fid in ein 
ſolches Verhältnig mit einem ganz fremden Menfchen 
einläßt, und zwar innerhalb fünf Tagen!» — 

„Die, die Tchöne bleiche Frau dort?“ rief ich aus. 

„Die nämliche bleiche,” antwortete er; „vor vier 
Zagen war fie noch ſchön roth, wie eine Centifolte, 
ba begegnet ihr der Intereſſante auf der Straße, fragt, 
wohin fie gehe, hört faum, daß fie rouge fin faufen 
wolle denn folche Toilettengeheimniffe auszuplaudern, 
heißt bon ton), ſo bittet und fleht er, fie folle doch 
fein Roth auflegen, fie habe ein fo intereflantes je 
ne sais quoi, das zu einem blaffen Teint viel beiler 
ſtehe. Was thut fie? wahrhaftig, fie geht in ven näch— 
ſten Oalanterieladen und ſucht weiße Schminfe; ich 
war gerade bort, um ein Pfeifenrohr zu erftehen, ba 
höre ich fie mit ihrer füßen Stimme den rauhbärigen 
Bären von einem Labendiener fragen, ob man das 
Weiß nicht noch etwas ätherifcher habe? Hol’ mid 
ver T..... ! hat man je fo etwas gehört?” 

Ich bepauerte ven Profeffor aufrichtig, denn wenn ic) 
nicht irrte, fo fuchte er won Anfang die Aufmerkiamfeit 
ver Schönen Frau auf den ſchon etwas verichoflenen Ein- 
band feiner gelehrten Seele zu ziehen. Daß es aber mit 
Ratas und der Trübenau nicht ganz richtig war, ſah ich 
felbft; von der Schminkgeſchichte, die jenen fo fehr erboste, 
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wußte ich zwar nichtö, aber wer fich auf bie Eregefe ver 
Augen verftand, hatte Feinen weitern Commentar nöthig, 
um die gegenjeitige Annäherung daraus zu erläutern. 

Der Profeffor hatte, in tiefe Gedanken verfunfen, 
eine Zeitlang geichwiegen; er erhob jegt fein Auge durch 
bie Brille an bie Dede des Zimmers, wo allerlei Enge⸗ 
lein in Gyps aufgetragen waren; „Himmel!“ feufzte 
er, „und bie Thingen hat er auch; Sie glauben nicht, 
welcher Reiz in dem ewig heitern Auge, in vielen 
Grübchen auf den blühenden Wangen, in dem Schmelz 
ihrer Zähne, in vielen friihen, zum Kuß geöffneten 
Lippen, in dieſen weichen Armen, in biefen runden 
vollen Formen der fchwellenden — ” 

„Herr Profeffor!“ rief ich, erfchroden über feine 
Ekſtaſe, und fehüttelte ihn am Arm ins Leben zurüd. 
„Sie gerathen außer ſich, Werthefter! belieben Sie nicht 
eine Priſe Spaniol?“ 

„Er hat ſie auch,“ fuhr er zähneknirſchend fort; 
„haben Sie nicht bemerkt, mit welcher Haſt ſie vorhin 
nach ſeinen Verhältniſſen fragte? wie ſie roth ward? 
Jung, ſchön, wohlhabend, Wittwe, — ſie hat alles, um 
eine angenehme Partie zu machen; geiſtreiche Männer 
von Ruf in der literariſchen Welt buhlen um ihre Gunſt, 
ſie wirft ſie an einen — Landſtreicher hin; ach, wenn 
ſie wüßten, beſter Doktor, was mir der Oberkellner 
ſagte, aber mit der größten Diskretion, daß man ihn 
vorgeftern Nachts aus ihrem Zimmer... .” 

„Sch bitte, verfchonen Ste michl“ fiel ih ein, 
„geftehen Sie mir Iieber, ob der Wundermenſch Sie 
ſelbſt noch nicht unter den Pantoffel gebracht hat.“ 
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„Das ift es eben,” antwortete ber Befragte ver⸗ 
legen lächelnd, „das ift e8, was mir Kummer macht. 
Sie wiffen, ich leſe über Chemie; er brachte einmal 
das Gefpräd darauf und entwidelte fo tiefe Kenntniffe, 
deckte ſo neue und kühne Ideen auf, daß mir ver Kopf 
ſchwindelte; ich möchte ihm um den Hals fallen und um 
feine Hefte und Notizen bitten, es zieht mich mit un- 
wiverfiehlicher Geifterfraft in feine Nähe, und doch 
Könnte ich ihm mit Freuden Gift beibringen.“ 

Wie komiſch war die Wuth dieſes Mannes, er 
ballte die Kauft und fuhr damit bin und ber; feine 
grünen Brillengläfer funfelten wie Katzenaugen, fein 
kurzes ſchwarzes Haar fchien fih in die Höhe zu 
richten. 

Ich fuchte ihn zu befänftigen; ich ftellte ihm vor, 
baß er ja nicht ärger Iosziehen Fönnte, wenn der Fremde 
ber Teufel felbft wäre; aber er Tieg mich nicht zum 
Worte kommen. 

„Er ift e8, der Satan felbft Iogirt hier in ven 
drei Reichskronen!“ rief er, „um unfere Seelen zu 
angeln. Sa, vu bift ein guter Filcher, und haft eine 
feine Nafe, aber ein .......r Profeflor, wie ich, ber 
jogar in vemagogifchen Unterfuchungen vie Lunte gleich 
gerochen und eigens deßwegen hieher nach Mainz gereiöt 
ift, ein folcher bat noch eine feinere als du.“ 

Ein heiferes Lachen, das gerade hinter meinem 
Rüden zu entfliehen fchien, zog meine Aufmerkſamkeit 
auf ſich; ich wandte mich um, und glaubte Natas höh⸗ 
niſch durch Die Scheiben hereingrinfen zu fehen. Ich 
ergriff den Profeflor am Arm, um ihm bie fonberbare 
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Erfcheinung zu zeigen, denn das Zimmer lag einen 
Stod hoc; dieſer aber hatte weder Das Lachen gehört, 
noch Tonnte er meine Erfcheinung fehen; denn als er 
ſich umwandte, fah nur die bleiche Scheibe des Mondes 
durch die Fenſter dort, wo ich vorhin das greulich ver- 
zerrte Geficht des geheimnißvollen Fremdlings zu fehen 
geglaubt hatte. 

Ehe ich noch recht mit mir einig war, ob das, 
was ic) geſehen, Betrug der Sinne, Ausgeburt einer 
aufgeregten Phantafie oder Wirflichfeit war, warb bie 
Thüre aufgeriffen, und Herr von Natas trat ftolzen 
Schritte in das Zimmer. Mit ſonderbarem Lächeln 
maß er die Gefelfchaft, als wille er ganz gut, was 
von ihm gefprochen worben fey, und ich glaubte zu 
bemerken, daß Feiner ver Anwefenden feinen forfchenpen 
Blick auszuhalten vermochte. 

Mit ver ihm fo eigenen Leichtigkeit hatte er ver 
Trübenau gegenüber, neben der Frau von Thingen, 
Pla genommen, und die Leitung der Converfation an 
fi) gerifien. Das böfe Gewiffen Tieß den Profeflor 
nicht an ven Tiſch figen, mich felbft feflelte pas Verlan⸗ 
gen, dieſen Menſchen einmal aus der Berne zu beobach⸗ 
ten, an meinen Plab im Fenfter. Da bemerften wir 
denn das Augentpiel zwifchen Frau von Trübenau und 
dem gewandteften der Liebhaber, der, indem er ber 
Tochter des Defonomieraths fo viel Verbindliches zu 
jagen mußte, daß fie einmal über das andere bis unter 
bie breiten Brüffeler Spitzen ihrer Bufenfraufe erröthete, 
das feingeformte Füßchen der Frau von Thingen auf 
feinem blanfgewichsten Stiefel tanzen Tieß. 


- 
an 
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„Drei Müden auf einen Schlag, das heiße ich 
doch — meiner Seel’, aller Ehre werth,“ brummte 
ber zornglühende Profeflor, dem jest auch feine lebte 
Reflource, die Öfonomifhe Schöne, To was man fagt, 
vor dem Mund weggelchnappt werben follte. Mit tönen 
ben Schritten ging er an ven Tifch, nahm fich einen 
Stuhl und fegte filh, breit wie eine Mauer, neben 
feine Schöne. Doc diefe ſchien nur Ohren für Natas 
zu haben, denn fie antwortete auf feine Frage, ob 
fie fi) wohl befinde, „übermorgen,“ und als er voll 
Gram die Anmerfung hinwarf, fie Scheine fehr zerftreut, 
meinte fie „1 fl. 30 fr. die Ele.“ 

Sch ſah jebt einem unangenehmen Auftritt entgegen. 
Der Profeflor, der nicht daran dachte, daß er Durch ein 
Sonett oder Triolet alled wieder gut maden, ja durch 
ein paar ottave rime ſich fogar bei ver Trübenau wieder 
infinuiren Tönnte, widerſprach jest geradezu jeder Bes 
bauptung, die Natas vorbrachte, und ach! nicht zu 
feinem Bortheil; denn diefer, in der Dialektif dem guten 
Kathedermann bei weitem überlegen, führte ihn jo aufs 
Eid, daß die leichte Dede feiner Logik zu reißen und er 
in ein Chaos von Widerſprüchen hinabzuftürgen drohte. 

Eine lieblich duftende Bowle Punfch unterbrady 
einige Zeit den Streit der Zunge, gab aber dafür 
Anlaß zu deſto feindfeligern Blicken zwifchen Frau von 
Zrübenau und Frau von Thingen. Diele hatte, ihrer 
Ihönen runden Arme ſich bewußt, den gewaltigen filber- 
nen Löffel ergriffen, um beim Eingießen die ganze 
Grazie ihrer Haltung zu entwickeln; jene aber kredenzte 
die gefüllten Becher mit ſolcher Anmuth, mit ſo liebevollen 
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Bliden, daß pas Beftreben, fich gegenfeitig fo viel ale 
möglich Abbruch zu thun, unverkennbar war. 

Als aber ver ehr ftarfe Punſch die leiſen Schauer 
bes Herbſtabends verbrängt hatte, als er anfing, bie 
Wangen unferer Damen höher zu färben und aus ben 
Augen ver Männer zu leuchten, da ſchien es mir mit 
einem Mal, als ſey man, ich weiß nicht wie, aus 
den Grenzen bed Anſtandes herausgetreien; allerlei 
dumme Gebdanfen fliegen in mir auf und nieber, das 
Geſpräch fchnurrte und fummte wie ein Mühlrad, man 
lachte und jauchzte und wußte nicht über was? Man 
ficherte und neckte ſich, und der Oberforftmeifter brachte 
fogar ein Pfänperfpiel mit Küſſen in Vorſchlag. Plötzlich 
hörte ich jenes heifere Lachen wieder, das ich vorhin 
vor dem Senfter zu hören glaubte; wirklich, es war 
Natas, der dem Profeſſor zubörte, und trotz dem Eifer 
und Ernft, mit welchem vieler alles vorbrachte, ale 
Augenblide in fein heiſeres Gelächter ausbrach. 

„Nicht wahr, meine Herren und Damen?“ ſchrie 
ver Punſch aus dem Profefior heraus, „Sie haben 
sorbin ſelbſt bemerkt, daß unfer verehrter Freund bort 
jenem son Ihnen, nur in anderer Geftalt, fchon begeg⸗ 
net it? Sie ſchweigen? Iſt das auch Raiſon, einen fo 
im Sand ſitzen zu laffen? Herr Oberforftmeifter! Frau 
von Thingen, gnädige Frau! fagen Sie felbit; nament- 
lih Sie, Herr Doktor!“ 

Wir befanden uns durch die Indiskretion des Pro⸗ 
feflord in großer DVerlegenheit; „ich erinnere mich,“ 
gab ich zur Antwort, ald alles fchwieg, „von inter- 
effanten Gefichtern und ihren Berwechölungen gefprochen 
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zu haben; und wenn ich nicht irre, wurbe auch Herr 
von Natas aufgeführt.“ 

Der Benannte verbeugte fi, und meinte, es fey 
gar zu viel Ehre, ihn unter die Intereffanten zu zählen; 
aber der Profeflor verdarb wieder alles. 

„Was dal ich nehme Fein Blatt vor ven Mund!“ 
fagte er, „ich behauptete, daß mir ganz unheimlich in 
Dero Nähe ſey, und erzählte, wie Sie in Stuttgart 
den armen Hafentreffer erwürgt haben; willen fie noch, 
gnädiger Herr?“ 

Diefer aber fand auf, Tief mit ſchrillendem Ge- 
lächter im Zimmer umher, und plößlich glaubte ich ven 
unglüdbringenden Doftor meiner Vaterſtadt vor mir 
zu haben; e8 war nicht mehr Natas, ed war ein älterer 
unheimlicher Menich. 

„Da bat man's ja deutlich!“ rief ver Profeflor, 
„wort läuft er als Barighi umher.“ 

„Barighi?“ entgegnete Frau von Trübenau, „blei⸗ 
ben Sie doch mit Ihrem Barighi zu Haufe, es ift ja 
unfer lieber Privatjefretär Gruber, ver da hereinge- 
fommen if.” 

„Ich möchte Doch um Vetzeihung bitten, gnädige 
Frau!“ entgegnete der Oberforſtmeiſter, „es tft der 
Spieler Maletti, mit dem ich in Wiesbaden letzten 
Sonmer aſſocirt war.” 

„Ha ha! wie man ſich doch täuſchen kann,“ ſprach 
Frau von Thingen, den Auf⸗ und Abgehenden durch 
die perlmutterne Brille beſchauend, „es iſt ja niemand 
anders, als der Kapellmeiſter Schmalz, der mir die 
Guitarre beibringt.“ 
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„Barum nicht gar!” brummte ver alte Defonomie- 
rath, es ift der luſtige Commiflär, ber mir Die gute 
Brodlieferung an das Spital in D—n verſchaffte.“ 

„Ach! Papa,” Ticherte fein Töchterlein, „jener war 
ja ſchwarz und dieſer ift blond! Kennen Sie denn ven 
jungen Landwirth nicht mehr, der fi bei uns ind 
Praktiſche einichießen wollte ?“ 

„Hol' mich ver Kukuk und alle Wetter!“ fchrie ver 
preußifche Hauptmann, „Das ift der verfluchte Ladenprinz 
und Ellenreiter, ver mir mein Lorchen wegfiſchte! Auf 
Piftolen fordere ich ven Hund, gleich morgen, gleich 
jest.” Er fprang auf und wollte auf den immer rubig 
Auf: und Abgehenden losſtürzen; der Profeffor aber 
padte ihn am Arm: „Bleiben fie weg, Werthefter!« 
ichrie er, „ich hab's gefunden, ich hab's gefunden, 
fehrt feinen Namen um, e8 ift der Satan!“ 


Drittes Rapitel. 





Das Manufcript. 


So viel als ich hier nievergefchrieben habe, lebt 
von dieſem Abend noch in meiner Erinnerung; doch 
foftete 68 geraume Zeit, bis ich mich auf alles wieber 
befinnen Fonnte; ich muß in einem langen tiefen Schlaf 
geweſen feyn, denn als ich erwacte, ftand Sean vor 
mir und fragte, indem er die Gardine für die Morgen- 
fonne öffnete, ob jegt der Kaffee gefällig ſey? 

Es war elf Uhr; wo war denn bie Zeit wilden 
geftern und heute hingegangen? Meine erfte Trage war, 
wie ich denn zu Bett gefommen ſey? 
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Der Kellner flaunte mich an und meinte mit fon- 
verbarem Lächeln, pas müfle ich befler wiflen als er. 

„Ah! ich erinnere mich,“ fagte ich leicht hin, um 
meine Unwiffenheit zu verbergen, „nach ver Abend⸗ 


„DBerzeihen der Herr Doktor,” unterbrach mich der 
Geſchwätzige: „Sie haben nicht foupirt; Sie waren ja 
alle zu Thee und Punſch auf Nr. 15. 

„Richtig, auf Nr. 15, wollte ich Tagen; ift ver 
Herr Profeffor ſchon auf?“ 

„Willen Sie denn nicht, daß fi ie Schon abgereist 
find ?“ fragte ver Kellner. 

„Kein Wort!“ verficherte ich ſtaunend. 

„Er läßt ſich Ihnen noch vielmal empfehlen, und 
Sie möchten doch in T. bei ihm einfprechen; auch läßt 
er fie bitten, feiner und bed geftrigen Abends recht oft 
zu gebenfen, er habe e8 ja gleich gefagt.“ 

„Aha, ich weiß ſchon,“ fagte ich, denn mit einem 

Mal fiel mir ein Theil des geitern © Erlebten ein; „wann 
ift er denn abgereist?“ 

„Sleich in der Frühe,” antwortete jener, „noch vor 
dem Defonomierath und dem Herrn Oberforftmeifter.“ 

„ie, fo find auch dieſe weggereist?“ 

„Ei jal® rief der flaunende Kellner, „jo willen 
Sie auch das nicht? auch nicht, daß Frau von Thingen 
und die gnädige Frau von Trübenau — 

„Sie find auch nicht mehr hier?“ 

„Kaum vor einer halben Stunde find die gnäbige 
Frau weggefahren,“ verficherte jener. Ich rieb mir 
Die Augen, um zu ſehen, ob ich nicht träume, aber es 

Hauffs Werte. Bd. VI. 5 
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war und blieb fo; Sean fland nad wie vor an mei- 
nem Bette und bielt dad Kaffeebrett in ver Hand. 

„Und Herr von Natas?“ fragte ich kleinlaut. 

„Sf noch hier; ach das if ein goldener Herr; 
wenn ber nicht geweien wäre, wir wären heute Nacht 
in die größte Verlegenheit gefommen.“ 

„Die fo 2” 

„Run bei ver Fatalität mit ver Frau von Trübenau; 
wer hätte aber auch dem gnädigen Herrn zugetraut, daß 
er fo gut zur Ader zu laſſen verftänne 

„Zur Ader kafien? Herr von Natas?“ 

„Sch fehe, ver Herr Doftor ſind fehr frühzeitig zu 
Bette gegangen, und haben eine ruhigere Nacht gehabt 
als wir.“ 

Sean belehrte mich in Teichtfertigem Ton: „es 
mochte faum elf Uhr geweſen feyn, wie Gelchichte mit 
der Polizei war ſchon vorbei — 

„Was für eine Gefchichte mit der Polizei?“ 

„Run, Nr. 15 ift vorn heraus, und weil, mit 
Permiß zu jagen, dort ein ganz hölliicher Lärm war, 
fo Fam die Runde ins Haus und wollte abbieten; Herr 
von Natas aber, der ein guter Bekannter bed Herrn 
Polizeilieutenants jeyn muß, beruhigte fie, daß fie 
wieder weiter gingen. Alſo gleich nachher fam das 
Kammermädchen ver Frau von Trübenau herabgeftürgt, 
ihre gnädige Frau wolle fterben. Sie fünnen fich 
denken, wie unangenehm fo etwas in einem Gaſthof 
Nachts zwilchen elf und zwölf Uhr if. Wir wie Der 
Wind hinauf, auf ver Treppe begegnet und Herr 
von Natas, fragt, was das Rennen und Laufen zu 





35 


beveuten habe, hört kaum, wo e8 fehlt, fo läuft er 
in fein Zimmer, holt fein Etui, und ehe fünf Minuten 
vergehen, hat er ver gnäbigen Frau am Arm mit ber 
Lancette eine Ader geöffnet, vaß das Blut in einem 
Bogen aufiprang; fie ſchlug die Augen wieder auf, 
und es war ihr bald mohl, doch verfprac, Herr von 

Natas, bei ihr zu wachen.“ | . 

„Ei! was Sie fagen, Sean!“ rief ich soll Ber: 
wundetung. 

„Ja, warten ſie nur! kaum iſt eine Stunde vorbei, 
ſo ging der Tanz von neuem los; auf Nr. 18 läutete 
es, daß wir meinten, es brenne drüben in Caſſel; des 
Herrn Oekonomieraths Roſalie hatte ihre hyſteriſchen 
Anfälle bekommen; der Alte mochte ein Glas über Durſt 
haben, denn er ſprach vom Teufel, der ihn und ſein 
Kind holen wolle; wir wußten nichts anderes, als 
wieder unſere Zuflucht zu Herrn von Natas zu nehmen; 
er hatte verſprochen, bei Frau von Trübenau mit dem 
Kammermädchen zu wachen; aber lieber Gott! geſchlafen 
muß er haben wie ein Dachs, denn wir pochten drei⸗, 
viermal, bis er uns Antwort gab, und die Kammer⸗ 
katze war nun gar nicht mehr zu erwecken.“ 

„Nun, und ließ er ver ſchönen Roſalie zur Ader?“ 

„Rein, er hat ihr, wie mir Lieschen fagte, Senfteig 
zwei Hanbbreit aufd Herz gelegt, darauf ſoll es ſich 
bald gegeben haben.” 

„Armer Profeſſor!“ Dachte ich, „bein hübfches 
Röschen mit ihren fechzehn Jährchen und dieſer Natas 
in traulicher Stille der Nacht, ein Pflafter auf das 
pochende Herz pappend.“ 
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„Der Herr Papa Oekonomierath war wohl jehr 
angegriffen durch die Gefchichte?” fragte ich, um über 
die Sache ind Klare zu kommen. 

„Es fchien nicht, denn er fchlief ſchon, ehe noch 
Lieschen mit dem Hirfchhorngeift aus der Apotheke zurüd- 
fam. Aber es läutet im zweiten Stod und das gilt mir.“ 
Er ſprach's und flog pfeilfchnell Davon. 

Sp war alfo auf einmal die Iuftige Geſellſchaft 
zerftoben; und doch wußte ich nicht, wie Died alles fo 
plöglich Fommen konnte. Sch entfann mic) zwar, daß 
geftern bei dem Punſch etwas Sonderbares vorgefallen 
war; was es aber geweſen ſeyn mochte, konnte ich mic, 
nicht erinnern. 

Sollte Natas mir Auffchluß geben können? Doc), 
wenn ich recht nachſann, mit Natas war etwas vorgefallen; 
ber Profellor ſchwankte in meiner Erinnerung umher — 
am beften väuchte mir, zu Natas zu geben und ihn um 
bie Urfache des fchnellen Aufbruch zu befragen. 

Ich warf mich in Die Kleider, und ehe ich noch ganz 
mit der kurzen Toilette fertig war, brachte mir ein Lohn⸗ 
lafai folgendes Billet: „Ew. Wohlgeboren würben 
mich unendlich verbinden, wenn Sie vor meiner Abreife 

won bier, die auf den Mittag feſtgeſetzt ift, mich noch 
einmal befuchen wollten. v. Natas.“ 

\ Neugierig folgte ich dieſem Ruf und traf den Freund 
reiſefertig zwiſchen Koffern und Käſtchen ſtehen. Er kam 
mir mit ſeiner gewinnenden Freundlichkeit entgegen, doch 
genirte mich ein unverkennbarer Zug von Ironie, der 
heute um ſeinen Mund ſpielte, und den ich ſonſt nie an 
ihm bemerkt hatte. 
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Er lachte mich aus, daß ich mich vor den Damen 
als ſchwachen Trinfer ausgewiefen und einen Haarbeutel 
mir umgeſchnallt habe,: erzählte mir, daß ich felig ent- 
Ihlafen ſey, und fragte mich mit einem Tauernden Bid, 
was ich noch von geftern. Nacht wife? 

Ich theilte ihm meine verworrenen Erinnerungen 
mit, er belachte fie herzlich und nannte fie Ausgeburten 
einer franfen Phantafie. 

Die Abreife der ganzen Geſellſchaft gab er einer 
großen Herbftfeierlichfeit Schuld, welche in Worms ge= 
halten werde; fie feyen alle, fogar der morofe Defono- 
mierath, dorthin gereist; ihm felbft aber rufen feine 
Gefchäfte den Rhein hinab. 

Die Zufälle der Trübenau und der fchönen Rofalie 
maß er dem ftarfen Punfch bei, und freute fih, durch 
Liebhaberei gerade fo viele mebicinifhe Kenntniffe zu 
befigen, um bei folchen fleinen Zufällen helfen zu fönnen. 

Wir hörten den Wagen vorfahren, der Kellner 
melbete Died und brachte von dem dankbaren Hotel eine 
Flaſche des älteften Rheinweins. Natas hatte fie verbient, 
denn wahrlich, nur er hatte und fo lange hier gefeflelt. 

„Sie find Schriftfteller, Tieber Doktor?“ fragte er 
mich, während wir ven narfotifch duftenden Abſchieds⸗ 
trunf ausschlürften. 

„Wer pfutfcht nicht heutzutage etwas in bie Litera⸗ 
tur?“ antwortete ich ihm; „ich habe mich früher als 
Dichter verfucht, aber ich fah bald genug ein, daß ich 
nicht für die Unfterblichfeit finge. Ich griff daher einige 
Töne tiefer und überſetzte unfterbliche Werke fremper 
Nationen für's Liebe veutiche Publitum. 
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Er lobte meine befcheipene Refignation, wie er e8 
nannte, und fragte mich, ob ich mich entichließen könnte, 
pie Memoiren eines berühmten Mannes, die bis jetzt 
nur im Manufeript vorhanden feyen, zu überlegen? 
„Vorausgeſetzt, pas Sie vechiffriren können, ift es eine 
leichte Arbeit für Ste, da ich Ihnen den Schlüffel Dazu 
geben würde, und dad Manufeript im Hochdeutſchen 
abgefaßt iſt.“ 

Ich zeigte mich, wie natürlich, fehr bereitwillig 
dazu; bechiffriren verftand ich früher und hoffte e8 mit 
wenig Uebung vollfommen zu Iernen. Er Ichloß ein 
ſchönes Käftchen von rothem Saffian auf und überreichte 
mir ein vielfach zufammengebundenes Manufeript. Die 
Zeichen Trochen mir vor dem Auge umher, wie Ameifen 
in ihren aufgeflörten Hügelchen, aber er gab mir ben 
Schlüſſel feiner Geheimſchrift und die Arbeit fchien mir 
noch einmal fo leicht. 

Wir umarmten uns und fagten und Lebewohl; unter 
warmem Danf für feine Güte, die er noch zulept für 
mich gehabt, für bie fchönen Tage, bie er und bereitet 
habe, begleitete ich ihn an ven Wagen; die Wagenthüre 
ſchloß fich, der Poftillon hieb auf feine vier Roſſe, fie 
zogen an und bie intereffante Ericheinung flog von 
binnen; aber aus dem Innern des Wagens glaubte 
ic) jenes heifere Lachen zu vernehmen, das ich von geftern 
her unter ven Bruchftüden meiner Erinnerung bewahrte. 

Als ich die Treppe hinanftieg, händigte mir ber 
Dberfellner einen Brief ein. Der Profeffor habe ihm 
folchen zu meinen eigenen Händen zu übergeben befohlen, 
ih riß ihn auf — 
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„Derehrter, Werthgeſchätzter!“ 

„Ih bin im Begriff, mein Roß zu befleigen und 
aus dieſer Höhle des brüllenden Löwen zu entfliehen. 
Ich fage Ihnen fchriftlich Lebewohl, weil Sie aus der 
topähnlichen Betäubung, die Ste härter als uns alle 
befallen hat, nicht zu weden find. Daß unfer fröhliches 
Zufammenleben fo ſchauerlich enden mußte! Nicht wahr, 
lieber Zweifler, jest haben Sie e8 ja Far, daß biefer 
Natas nichts anderes als der leibhaftige Satan war! 

„Er ſchaut mir vielleicht in dieſem Augenblid über 
bie Schulter und liest, was ich ſage, aber dennoch 
Ichweige ich nicht. Den armen Oefonomieraih und 
fein Töchterlein, die blaffe Trübenau, meine fchöne 
Thingen, den Hauptmann und den Oberforftmeifter hat 
er in feinem Net. Gott gebe, daß er Sie nicht auch 
geködert bat. Mich Hat er halb und halb, denn ich 
babe allzutief eingebiffen in feine mit chemifchen Ideen 
beſpickte Angel. Ich reiße mich los und made, Daß ich 
fortfomme. 

„Adieu, Beſter! Montag den 7. Dftober, Früh 
6 Uhr.“ Ä 

Sept Tehrten meine Erinnerungen in Schaaren 
zurüd, Sa, ed war der Teufel, der fein Spiel mit ung 
geipielt hatte; ed war der Teufel, dem es geflern Spaß 
gemacht hatte, und zu ängftigen; e8 mußten des Teufels 
Memoiren feyn, die ich in der Hand hielt. 

Mer ftand mir aber pafür, daß dieſe Schriftzüge 
mir nicht Durch Die Augen ins Hirn hinauffrochen und 
mich wahnfinnig machten; und Tonnte ich mich nicht 
gerade dadurch, daß ich ven Deichiffreur und Dekopiſten 
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des Satans machte, unbewußt in feine Teibeigenfchaft 
bineinichreiben? 

Ich padte die Hanpfehrift in meinen Koffer und 
reiste dem Profeffor nach, um ihn um Rath zu fragen. 
Aber in Worms traf ich Feine Spur von irgend einem 
ver Iuftigen Geſellſchaft in ven drei Reichskronen. Ent- 
weber bat fie der Satan eingeholt und in feinem acht⸗ 
figigen Wagen in fein ewiged Reich gehaupert, ober 
bat er mich in ven April geichidt. Das letztere fchien 
mir wahricheinlicher. 

In Worms aber traf ich einen frommen Geiftlichen, 
ber an der Domkirche angeftelt war. Sch trug ihm 
meinen Fall vor und erhielt den Beſcheid, ich folle fo 
viele Meflen darüber Iefen laſſen, ald das Manufeript 
Bogen enthalte. Der Rath ſchien mir nicht übel. Sch 
reiste in meine Heimath und ſchickte am nächften Sonn- 
tag den erften Satansbogen in bie Kirche. Probatum 
est; am Montag fing ic an zu bechiffriren, und habe 
noch nicht das geringfte Spufhafte weder an dem Papier 
noch an mir bemerkt. 

Bon meinen Genofjen in Mainz habe ich indeſſen 
wenig mehr gehört. Der Profeflor fährt fort, durch 
feine Entdedungen in ber Chemie zu glänzen, und ich 
fürchte, er ift auf dem Wege, dem Satan Gehör zu 
geben, der ihn zu einem Berzelius machen will. ‘Der 
Hauptmann fol ſich erichoffen haben, Frau von Thingen 
aber, vie fchöne Wittwe, hat, nach einer Anzeige im 
Hamburger Korreſpondenten, vor nicht gar langer Zeit 
wieder geheirathet. 


— — 
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Die Studien des Satan 
auf 
Der berühmten Iniverfität ...... en. 


——.— 


Betrogene Betrüger ! Eure Ringe find alle brei nicht 
echt; der echte Ring vermuthlich ging verloren. 
Leffing, Nathan. II. 7. 


— 





Fünftes Kapitel, 





Einleitende Bemerkungen. 


Alle Welt fchreibt oder Tiest in Diefer Zeit Memoi⸗ 
ren, in den Salons der großen und kleinen Reſidenzen, 
in den Reflourcen und Caſſino's ver Mittefftäpte, in ven 
Zabagien und Kneipen ber einen fpricht man von Me⸗ 
moiren, urtheilt nach Memoiren und erzählt nach Me- 
moiren, ja es Tönnte fcheinen, es fey feit zwölf Sahren 
nichts Merfwürbiged mehr auf ver Erbe als ihre Me- 
moiren. Männer und Brauen ergreifen bie Feder, um 
den Menichen fchriftlich darzuthun, daß auch fie in einer 
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merkwürdigen Zeit gelebt, daß auch fie ſich einft in einer 
Sonnennähe bewegt haben, die ihrer fonft vielleicht 
gehaltloſen Perfon einen Nimbus von Bedeutſamkeit 
verliehen. 

Gekrönte Häupter, nicht zufrieden, fich aus ihrer 
frühern Grandezza, wo fie, wie in der Bilderbibel, mit 
ber Krone auf dem Haupt zu Bette gingen, erhoben zu 
haben; nicht zufrieden damit, daß fie auf Kurierreifen 
Europa von einem Ende bid zum andern burchfliegen, 
um fich gegenfeitig ihrer Freundſchaft zu verfichern, 
Schreiben Memoiren für ihre Völker, erzählen ihnen ihre 
Schidfale, ihre Reifen. Die Mitwelt ift zur Nachwelt 
gemacht worden, man hat ihr einen neuen Maaßftab, 
wornach fie Die Handlungen richte, in die Hände gegeben; 
es find die Memoiren. 

Große Generale, berühmte Marſchälle, weit ent- 
fernt, das Beilpiel jenes Roͤmers nachguahmen, ver in 
der Muße des Friedens Die Thaten der Legionen unter 
feiner Führung der Nachwelt würbig zu überliefern 
glaubte, wenn er von ſich nur immer in ber dritten Per- 
fon Tpräche, haben ven befcheiveneren Weg eingelchlagen, 
ſprechen von ſich, wie es Männern von folhem Gewichte 
ziemt als ich, bauen aus ihren Memoiren ein Odeon 
in verjüngtem Maaßſtabe, und treten herzhaft vorne auf 
der Bühne auf. Mit Schlachtftüden im großen Styl 
dekoriren fie die Couliffen, Staatsmänner und berühmte 
Damen, die große Armee und ihre Iorbeerbefrängten 
Adler, die ganze Mitwelt ftellen fie im Hintergrund als 
Siguranten auf, fie felbft aber fpielen ihre Sulla over 
Brutus würdig des unfterblichen Talma. 
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Mundus vult decipi, d. i. die Leute leſen Me⸗ 
moiren; was hält mich ab, denfelben auch ein folches 
Gericht Gerngefehen vorzufegen? 

Man wendet vielleicht ein, „ber Schufter bleibe bei 
feinem Leiften, der Satan hat fich nicht mit Memoiren- 
fchreiben abzugeben.“ 

Eil wirflih? Und wenn nun biefer Satan doch 
einen Beruf hätte, Memoiren in die Welt zu freuen, 
wenn er doch fo viel oder noch mehr gefehen hätte, ale 
jene Triegerifchen Diplomaten oder diplomatifchen Krie⸗ 
ger, welche die Welt mit ihrem Titerarifchen Ruhme 
anfüllen, nachdem vie Bulleting ihrer Siege zu erwäh- 
nen aufgehört haben ; wenn nun biefer arme Teufel einen 
Drang in fi fühlte, auch für einen homo literatus 
zu gelten? 

Sa, ich geftehe e8 mit Erröthen, je länger ich mid, 
in meinem lieben Deutſchland umbhertreibe, deſto un- 
wiperftehlicher reißt es mich bin, zu fchriftftellern; und 
wenn es den Damen erlaubt ift, die Finger mit Dinte 
zu beſchmutzen, fo wird es doch dem Teufel auc noch 
erlaubt ſeyn? 

Und da fomme ich auf einen zweiten Punkt; man 
fagt vielleicht gegen meine fchriftftelleriichen Verſuche, 
ich ſey Fein Literatus, fein Dann vom Gewerbe ıc. 
Aber fürs erfte habe ich fo eben die Damen, welche, wenn 
fie noch fo gelehrt, doch Feine Gelehrten von Profeſſion 
find, anzuführen vie Ehre gehabt; ſodann berufe ich mich 
auf jene Söhne des Lagers, bie unter Gefahren groß 
geworben, unter Strapazen ergraut, Teine Zeit hatten, 
Humaniora zu fluniren, und dennoch fo glänzende 


 "n 
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Memoiren fchreiben; ich behaupte prittend, Daß pas Vor⸗ 
urtheil, ich fey ein unftubirter Teufel, ganz falſch ift, 
benn ich bin in optima forma Doftor der Philofophie 
geworden, wie aus meinen Memoiren zu erſehen, und 
fann bad Diplom Schwarz auf Weiß aufweifen. 

Der Erzengel Gabriel, ald ich ihn mit dem Plan, 
meine Memoiren auszuarbeiten, befannt machte, warnte 
mich mit bedenklicher Miene vor ven fogenannten Recen- 
fenten. Er gab mir zu verftehen, daß ich übel wegfom- 
men Tönnte, indem folche niemand fchonen, ja ſogar 
neuerdings felbft Doktoren der Theologie in Berlin, 
Halle und Leipzig hart mitgenommen haben. Ich erwie- 
berte ihm nicht ohne Gelehrfamfeit, daß dad Sprichwort 
elericus clericum non decimat füglidy aud auf mein 
Verhältniß zu den Recenfenten angewandt werben Tünne; 
werbe ich ja doch fchon im alten Teflament Satan, 
adversarius, das ift Wiverfacher genannt, was aud 
ganz auf jene pafle; ven fchlagenpflen Beweis nehme 
ich aber aus Dem neuen Teſtament; dort werbe ich dıa- 
BoAog oder Berläumber genannt, da nun duaßoAAsın ſo 
viel fey als acerbe recensere, ſo müfle er, wenn er 
nur ein wenig Logif habe, ven Schluß von felbft ziehen 
fönnen. | j 

Der Erzengel befam, wie natürlich, nicht wenig 
Reſpekt vor meiner Gelehrfamfeit in Spracden, und 
meinte felbft, daß e8 mir auf dieſe Art nicht fehlen könne. 

Man wird bei Durchlefung diefer Mittheilungen 
aus meinen Memoiren vielleicht nicht jenes ſyſtematiſche 
ruhige Sortfchreiten der Rede finden, das den Werfen 
tiefdenkender Geifter fo eigen zu feyn pflegt. Man wird 
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fürzere und längere Brüchftüde aus meinem Walten unb 
Treiben auf der Erde finden und den innern Zufammen- 
bang vermiſſen. 

Man tadle mich nicht deßwegen; ed war ja meine 
Abficht nicht, ein Gemälde vieler Zeit zu entwerfen, 
man trifft deren genug in allen foliven Buchhandlungen 
Deutſchlands. 

Der Memoirenſchreiber hat ſeinen Zweck erreicht, 
wenn er ſich und ſeine Stellung zu der Zeit, welcher er 
angehört, darſtellt und darüber reflektirt; wenn er Be⸗ 
gebenheiten entwickelt, die entweder auf ihn oder die 
Mitwelt nähere oder entferntere Beziehung haben; wenn 
er berühmte Zeitgenofjen und feine Berhältniffe zu ihnen 
dem Auge vorführt. Und viefe Forderungen glaube id) 
in meinen Memoiren erfüllt zu haben, fie find es wenig- 
ſtens, die mich bei meiner Arbeit leiteten, Die meine 
Kühnheit vor mir rechtfertigten, vor einem gelehrten 
Publikum ald Schriftfteller aufzutreten. * 

Ueber Perfönlichkeit, über berühmte Abftammung 
oder glänzende Verhältniſſe hat ver Teufel nicht zu ſa⸗ 
gen. Was etwa varüber zu jagen ſeyn könnte, babe ich 
in dem Abfchnitt „Befuch bei Göthe“ auögefprochen, und 
verweiſe Daher ven Lefer dahin. 

Fleißige Lefer, d. 1. foldhe, vie Bogen für Bogen 
in einer Biertelftunde durchfliegen, mögen daher doch) 
dieſen Abſchnitt nicht überfchlagen, da er fehr zu befferem 


* Mas der Satan hier ernfthaft und gelehrt fpricht, er geberbet 
fih beinahe wie ein junger Candidat der Theologie, der feine 
erfte Predigt drucken läßt. 

Anm. d. Heraudgebers. 
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Verſtändniß der übrigen eingerichtet if; ſittſamen und 
ordentlichen Leſern habe ich hierüber nichtö zu jagen, als 
fie ſollen das Buch weglegen, wenn fie ſich langweilen. 


Ehe fein Diener mit dem zweiten Bogen auß ber 
Meile zurückkommt, bat der Unterzeichnete noch Zeit, 
einige Bemerkungen einzufliden. Es fcheint ihm näm⸗ 
lich, der Satan befibe eine ziemliche Dofis Eitelkeit; 
man bemerfe nur, wie wichtig er von jenem Abfchnitt 
fpricht, worin er über fich einige Bemerfungen madıt; 
ed wäre genug geweſen, wenn er nur angedeutet hätte, 
daß dies oder jenes Darin zu finden fey, aber dem Lefer 
zu empfehlen, er möchte doch den Abfchnitt, in welchem 
jene enthalten find, nicht überfchlagen, ift ſehr anmaßend. 

. Sodann die Unoronung, in welder er alles vor⸗ 
bringt! Ein amberer, wie z.B. der Herausgeber, hätte 
bo, wenn auch nicht mit dem Tauflchein, was nun 
freilich beim Teufel nicht wohl möglich ift, doch wenig- 
ſtens mit ver Begebenheit angefangen, die der Chrono» 
logie nach die erfte ift. Sch habe das Manuſcript flüchs 
tig durchblättert (zu Iefen, ehe jever Bogen hinlänglich 
geweiht, nehme ich mich wohl in Acht) und fand, daß 
er mit Ereigniffen anfängt, die ver ganz neuen Zeit 
angehören, und nachher im bunten Gemiſche Menfchen 
und ihre Thaten von zehn, zwanzig Sahren auftreten Täßt; 
man fieht wohl, daß er feine gute Schule gehabt haben muß. 

Zu größerer Deutlichfeit, und daß ber geneigte Leſer 
troß dem Teufel wählen kann, was er will, babe ich ven 
Inhalt jenem einzelnen Kapitel vorangefegt. 

Der Herausgeber. 
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Wie der Satan die Univerfität bezieht, und welche Bekannt« 
fhaften er dort madıt. 

Deutichland hat mir von jeher beſonders wohl ge⸗ 
fallen, und ich geftehe es, es Liegt vielem Geftänbniß 
ein Feiner Egoismus zu Grunde; man glaubt nämlich 
bort an mich wie an das Evangelium; jenen Tühnen 
philofophiichen Waghälfen, Die auf die Gefahr hin, daß 
ich fie zu mir nehme, meine Eriflenz geleugnet und mic) 
zu einem lächerlichen Phantom gemacht haben, ift es 
noch nicht gelungen, den glüdlichen Kinverfinn vieles 
Volkes zu zerflören, in deffen ungetrübter Phantafie ich 
noch immer fchwarz wie ein Mohr, mit Hörnern und 
Klauen, mit Bocksfüßen und Schweif fortlebe, wie ihre 
Ahnen mich gefannt haben. 

Wenn andere Nationen durch die fogenannte Auf⸗ 
Härung fo weit binaufgefchraubt find, daß fie, ich 
ſchweige von einem Gott, fogar an Teinen Teufel mehr 
glauben, fo forgen bier unter dieſem Volke fogar meine 
Erbfeinde, die Theologen, dafür, daß ich im Anſehen 
bleibe. Hand in Hand mit dem Glauben an die Gott⸗ 
beit fchreitet bei ihnen ver Glaube an mich, und wie oft 
habe ich das mir fo füße Wort aus ihrem Munde gehört: 
„anathema sit, er glaubt an feinen Teufel“ 

Ich kann mic daher recht ärgern, daß ich nicht 
ſchon früher auf ven vernünftigen Gedanken gefommen 
bin, meine freie Zeit auf einer Univerfität zu verleben, 
um bort zu jehen, wie man mich von Semefter zu Se⸗ 
mefter ſyſtematiſch traftirt. 
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Ich konnte nebenbei noch manches profitiren. Alle 
Welt ift jest civiliſirt, fein, gefittet, beleſen, gelehrt. 
Schon oft, wenn ic) einen guten Schnitt zu machen ge= 
dachte, fand es ſich, daß mir ein guter Schulfad‘, etwas 
Philofophie, alte Literatur, ja ſogar etwas Mebicin 
fehle; zwar, als das Magnetifiren auffain, habe ich 
aud) einen Curſus bei Mesmer genommen, und nachher 
manche glüdlidhe Cur gemacht. Aber damit ift es heut- 
zutage nicht gethan; daher die elenden Redensarten, die 
in Deutſchland curſiren: ein dummer Teufel, ein 
armer Teufel, ein unwiſſender Teufel, was 
offenbar auf meine vernachläßigte wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung hindeuten ſoll. 

Es iſt noch kein Gelehrter vom Himmel gefallen, 
und ich bin vom Himmel gefallen, aber nicht als gelehrt; 
darum entſchloß ich mich, zu ſtudiren, und wo möglich 
es in der Philoſophie ſo weit zu bringen, daß ich ein 
ganz neues Syſtem erfände, wovon ich mir keinen ge⸗ 
ringen Erfolg verſprach. Ich wählte ...... en, und 
zog im Herbſt des Jahres 1819 daſelbſt auf. 

Sch hatte, wie man ſich denken kann, nicht verfäumt, 
mich meinem neuen Stande gemäß zu Toftümiren. Mein 
Name war von Barbe, meine Verhältniffe glänzend, 
das heißt, ich brachte einen großen Wechfel mit, hatte 
viel baar Geld, gute Garderobe, und hütete mich wohl, 
als Neuling, over wie man fagt, ald Fuchs aufzutreten; 
fontern ich hatte ſchon allenthalben ſtudirt, mid) in ver 
Melt umgefehen. 

Kein Wunder, daß ich ſchon den erften Abend 
böfliche Gefellichafter, ven nächften Morgen vertraute 
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Freunde, und am zweiten Abend Brüder auf Leben 


und Tod am Arm hatte. Man venft vielleicht, ich - a. 


übertreibe; wäre ich Ravalier, fo würbe ich auf Ehre 
verfichern und „Hol’ mich der Teufel” als Berftärfungs- 
partifel dazu ſetzen (nenn auf Ehre und hol’ mid, der 
Teufel verhalten ſich zu einanver wie der Spiritus 
lenis zum Spiritus afper), in meiner Rage kann ich 
blos meine Parole als Satan geben. 

E3 waren gute Jungen, die ih da fand. Es 
begab fich Dies aber folgendermaßen: man Tann fich 
benfen, daß ich nicht unvorbereitet fam; wer bie deut⸗ 
Ihen Univerfitäten nur entfernt fennt, weiß, daß ein 
an Sprade, Sitte, Kleidung und Denfungsart von 
ber übrigen Welt ganz verfchiedenes Volk dort wohnt. 
Sc las des unfterblichen Herrn son Schmalz Werfe 
über Die Univerfitäten, Sands Aftenftüde, Haupt über 
Burfchenfchaften und Landsmannſchaften ꝛc., warb aber 
noch nicht recht Flug Daraus und merkte, daß mir noch 
manches abging. Der Zufall half mir aus der Noth. 
Ich nahm in F. eine Retourchaife; mein Gefellfchafter 
war ein alter Student, der feit acht Sahren fich auf die 
Medicin legte. Er hatte das savoir vivre eines alten 
Burſchen, und ich befliß mich, in ven ſechs Stunden, 
die ich mit ihm der Muſenſtadt zufuhr, an Im meine 
Rolle zu ſtudiren. 

Es war ein großer wohlgewachlener Mann von 
vier⸗ bis fünfundgwanzig Jahren, fein Haar war dunkel 
und mochte früher nad) heutiger Mode zugelchnitten feyn, 
hing aber, weil der Studioſus die Koften fcheute, es 


fcheeren zu laſſen, unorbentlid um den Kopf, body 


Hauffs Werte. Bd. VI 4 
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bemühte er fich, ſolches oft mit fünf Singern aus ver 
Stirne zu frifiren. Sein Gefiht war ſchön, beſonders 
Nafe und Mund edel und fein geformt, Das Auge hatte 
viel Ausdruck, aber welch ſonderbaren Einprud machte 
es; das Geficht war von der Sonne rothbraun angelau⸗ 
fen, ein großer Bart wucherte von den Schläfen bis 
zum Finn herab, und um die feinen Lippen hing ein 
vom Bier gerötheter Henriquatre. 

Sein Mienenfpiel war fehredlich und lächerlich zu- 
gleich, die Augenbrauen waren zuſammengezogen un 
bildeten düftere Falten; das Auge blidte fireng und ſtolz 
um fit) ber und maß jeden Gegenftand mit einer 
Hoheit, einer Würde, die eined Königsfohnes würdig 
geweien wäre. 

Ueber die untern Partien des Gefichtes, namentlich 
über das Kinn konnte ich nicht recht Hug werden, denn 
fie fladen tief in der Eravatte. Dieſem Kleivungsftüd 
ſchien der junge Mann bei weitem mehr Sorgfalt gewid⸗ 
met zu haben, als dem übrigen Anzug; viele beiläufig 
einen halben Schuh Höhe meſſende Binde von ſchwarzer 
Seide 309 ſich, ohne ein Fältchen zu werfen, von dem 
Kinn inchufive bis auf dad Bruftbein erclufive, und bil- 
dete auf dieſe Art ein feines Mauerwerk, auf welchem 
der Kopf ruhte; feine Kleivung befand in einem weiß- 
gelben Rod, ven er Flaus, in zärtlichen Augenbliden 
wohl aud) Gottfried nannte, und welchem er von Spei- 
jen und Getränfen mittheilte; dieſer Gottfried Flaus 
reichte bi eine Spanne über dem Knie und fchloß ſich 
eng um den ganzen Leib; auf der Bruft war er offen 
und zeigte, To viel die Cravatte fehen ließ, daß ber 
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Herr Studioſus mit Wäſche nicht gut verſehen ſeyn 
müſſe. 

Weite wellenſchlagende Beinkleider von ſchwarzem 
Sammt ſchloſſen ſich an das Oberkleid an; die Stiefel 
waren zierlich geformt und dienten ungeheuern Sporen 
von polirtem Eiſen zur Folie. 

Auf dem Kopfe hatte der Studioſus ein Stückchen 
rothes Tuch in Form eines umgekehrten Blumenſcherben 
gehängt; das er mit vieler Kunſt gegen den Wind zu 
balanciren wußte; es ſah komiſch aus, faſt wie wenn 
man mit einem kleinen Trinkglas ein großes Kohlhaupt 
bedecken wollte. 

Ich hatte Zachariä's unſterblichen Renomiſten zu 
gut ſtudirt, um nicht zu wiſſen, daß, ſobald ich mir eine 
Blöße gegen den Herrn Bruder gebe, fein Reſpekt vor 
mir auf ewig verloren fey; ich merkte ihm daher feine 
Augenbrauenfalten, fein ernftes abmeſſendes Auge, fo 
viel es ging, ab, und hatte die Freude, daß er mid 
gleich nach der erfien Stunde auffallend vor dem „Phi⸗ 
liſter und dem Florbeſen,“ auf Deutſch einem alten Pro⸗ 
feſſor und feiner Tochter, welche unſere übrige Reiſe⸗ 
geiellichaft ausmachten, audzeichnete. In ver zweiten 
Stunde hatte ich ihm ſchon geſtanden, daß ich in Kiel 
ftubirt und mich fchon einige Mal mit Glück geichlagen 
babe, und ehe wir nah. ..... en einfuhren, hatte er 
mir verfprochen, eine „fire Kneipe,” Das heißt eine an⸗ 
ſtändige Wohnung auszumitteln, wie aud mich unter 
pie Leute zu bringen. 

Der Herr Studioſus Würger, fo hieß mein Ge- 
fellichafter, ließ an einem Wirthshaus vor der Stabt 
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anhalten und lud mich ein, feinem Beifpiele zu folgen 
und bier auf die Beſchwerden ver Reife ein Glas zu 
trinfen. Die ganze Fenfterreihe des Wirthshaufes war 
mit rothen und ſchwarzen Mützen bedeckt: es war nämlich 
eine gute Anzahl der Herren Stubiofi hier verfammelt, 

um die neuen Anfömmlinge, die gewöhnlich am Anfang 


des Semeſters einzutreffen pflegen, nad) gewohnter 


Weiſe zu empfangen. Würger, ber alte, „Tängft be- 
mooste“ Burſche, hatte ſich fchon unterwegs mit dem 
Gedanken gefigelt, daß feine Kameraden uns für 
„Füchſe“ halten werden, und wirklich traf feine Ber- 
muthung ein. 

Ein Chorus von wenigftens dreißig Bäffen ſcholl 
von ben Fenftern herab; fie fangen ein berühmtes Lied, 
das anfängt: 

Was kommt dort von der Höh’! 
Während des Gefanges entftieg mein Gefährte majeflä- 
tifch der Chaife, und kaum hatte er ven Boden berührt, 
fo erhob er fein furdtbares Haupt und jchrie zu den 
Fenſtern empor: 

„Bas Ichlagt ihr für einen Randal auf, Kameele! 
Seht ihr nicht, Das zwei alte Häufer aus dieſem Phi- 
Iifterfarren geftiegen fommen% Cauf Deutfch: Tärmt doch 
nicht fo fehr, meine Herren, Sie fehen ja, daß zwei alte 
Stupenten aus dem Wagen fleigen.) 

Der allgemeine Jubel unterbrad ven erhitten 
Redner; „Würger, vu altes fiveles Haus!” fchrien Die 
Mufenföhne und flürzsten die Treppen herab in feine 
Arme; die Raucher vergaßen ihre langen Pfeifen weg⸗ 
zulegen, die Bilarbfpieler hielten noch ihre Queues in 
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ber Hand. Sie bildeten eine Reibwache von fonberbarer 
Bewaffnung um den Angefommenen. 

Doc) der Evelmüthige vergaß in feiner Glorie auch 
meiner nicht, der ich beicheiden auf der Seite fland, er 
ftellte mich den älteften und angefehenften Männern ver 
Geſellſchaft vor, und ich wurde mit herzlichem Hanpfchlag 
von ihnen begrüßt. Man führte ung in wildem Tumult 
die Treppe hinan, man feßte mich zwifchen zwei bemooste 
Häufer an ven Ehrenplaß, gab mir ein großes Paßglas 
vol Bier und ein Fuchs mußte dem neuen Ankömmling 
feine Pfeife abtreten. 

Sp war ih dennin....... en als Student ein- 
geführt, und ich geſtehe, es gefiel mir fo übel nicht unter 
viefem Völkchen. Es herrfchte ein offener zutraulicher 
Ton, man brauchte ſich nicht in Die Feſſeln ver Conve- 
nienz, Die gewiß dem Teufel am läftigften find, umher⸗ 
zufchleppen, man ſprach und dachte, wie es einem gerade 
gefiel. Wenn man beventt, daß ich gerade im Herbft 
1819 dorthin fam, fo wird man ſich nicht wundern, daß 
ich mich von Anfang gar nicht recht in pie Converfation 
zu finden wußte. Denn einmal machten mir jene Kunſt⸗ 
wörter (termini technici), von welchen ich oben ſchon 
eine kleine Probe gegeben habe, viel zu fchaffen; ich ver⸗ 
wechfelte oft „Sau,” das Glück, mit „Pech,“ was Un⸗ 
glüd bedeutet, wie auch „holzen,“ mit einem Stock 
Schlagen, mit „paufen,” mit andern Waffen fich fchlagen. 

Aber auch etwas anveres fiel mir ſchwer; wenn 
nämlich nicht von Hunden, Paufereien, Befen over der⸗ 
gleichen geiprochen wurde, fo fiel man hinter dem Bier- 
glas in ungemein transcendentale Unterfuchungen, von 
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weichen ich anfangs wenig oder gar nichts verfiand, ich 
merkte mir aber die Hauptworte, welche vorlamen, und 
wenn ich aud) in die Eonverfation gezogen wurbe, fo 
antwortete ich mit ernſter Miene: „Freiheit, Baterland, 
Deutſchthum, Volksthümlichkeit.“ 

Da ich nun überdies ein großer Turner war und 
eigentlich teufelmäßige Sprünge machen konnte, da 
ich mir überdies nach und nach ein langes Haar wachſen 
ließ, ſolches fein ſcheitelte und kämmte, einen zierlich 
ausgeſchnittenen Kragen über ven deutſchen Rod her⸗ 
auslegte, mich auch auf vie Klinge nicht übel verftand, 
jo war es Fein Wunder, daß ich bald in großes Anſehen 
unter diefem Volke kam. Ich benuste viefen Einfluß fo 
viel ald möglich, um Die Leute nach meinen Anfichten zu 
leiten und zu erziehen, und fie für vie Welt zu gewinnen. 

Es hatte fi nämlich unter einem großen Theil 
meiner Commtilitonen ein gewiffer frömmelnvder Ton ein- 
geihlichen, der mir nun gar nicht behagte und nad) 
meiner Meinung fich auch nicht für junge Leute ſchickte. 
Wenn ich an die jungen Herren in London und Paris, 
in Berlin, Wien, Sranffurt ꝛc. Dachte, an die vergnüg⸗ 
ten Stunden, bie ich in ihrem Kreife zubrachte; wenn 
ich dieſe Leute Dagegenbielt, die ihren fchönen hohen 
Wuchs, ihre Fräftigen Arme, ihren gefunden Verſtand, 
ihre nicht geringen Kenntniſſe nur auf dem Turnplag, 
nicht im Tanzfaal, nur zu überfchwenglichen Ideen und 
Spealen, nicht zu lebhaften Wig, zu feinem Spott, ver 
das Leben würzt und aufregt, anwenden ſah; wenn ich 
fie, flatt Schönen Mäpchen nachzufliegen, in vie Kirche 
Ichleihen ſah, um einen ihrer orthodoxen Profeſſoren 
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anzuhören, jo konnte ich ein widriges Gefühl in mir 
nicht unterbrüden. 

Sobald ich daher feften Fuß gefaßt hatte, zug ich 
einige Iuftige Brüder an mich, lehrte fie neue Karten⸗ 
Ipiele, fang ihnen ergögliche Lieder vor, wußte fie durch 
Witz und vergleichen fo zu unterhalten, daß fich bald 
mehrere anfchlofien. Set machte ic, Fühnere Angriffe. 
Sch ſtellte mich Sonntags mit meinen Gefellen vor die 
Kirchthüre, mufterte mit geübtem Auge bie vorüber- 
gehenden Damen, z0g dann, wenn vie Schäflein innen 
waren und ber Küſter den Stall zumadhte, mit ven 
Meinigen in ein Wirthshaus der Kirche gegenüber, 
und bot allem auf, die Gäfte beffer zu unterhalten, 
als der Dr. N. over der Profeflor N. in ver Kirche 
feine Zuhörer. 

Che drei Wochen vergingen, hatte ich die größere 
Partie auf meiner Seite. Die Zrömmeren fchrien von 
Anfang über ven rohen Geift, der einreiße, und gaben 
zu bemerfen, daß wir chriftliche Burfche feyen; aber es 
balf nichts, meine Perfiflagen hatten fo gute Wirkung 
getban, dag fie fih am Ende felbit fchämten, in ver 
Kirche geſehen zu werben, und ed gehörte zum guten 
Ton, jeden Sonntag vor der Kirchthür zu feyn, aber 
bis hieher und nicht weiter. Die Wirthshäuſer waren 
gefüllter -ald je, es wurde viel getrunfen, ja es riß 
bie Sitte ein, Wettkämpfe im Trinken zu halten, und, 
man wird ed faum glauben, es gab fogar eigentliche 
Kunfttrinter! 

Es predigte zwar mancher gegen das einreißende 
Verderben, aber die Altveutichen tröfteten ſich damit, 
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daß ihre „Altvordern“ auch durch Trinken excellirt ha- 
ben; die Frömmſten ließen ſich große Humpen verfertigen 
und zwangen und mühten ſich ſo lange, bis ſie wie Götz 
von Berlichingen oder gar wie Hermann der Cherusker 
ſchlucken konnten. Den Feineren, Gebildeteren war es 
natürlich von Anfang auch ein Greuel, ich verwies ſie 
aber auf eine Stelle bei Jean Paul. Er ſagt nämlich 
in ſeinem unübertrefflichen Quintus Fixlein: 

„Jeruſalem bemerkt ſchön, daß die Barbarei, die 
oft hart hinter dem ſchönſten, bunteſten Flor der Wiſſen⸗ 
ſchaften aufſteigt, eine Art von ſtärkendem Schlammbad 
ſey, um die Ueberfeinerung abzuwenden, mit der jener 
Flor bedrohe; ich glaube, daß einer, der erwägt, wie 
weit die Wiſſenſchaften bei einem Studirenden ſteigen, 
dem Muſenſohne ein gewiſſes barbariſches Mittelalter, 
das ſogenannte Burſchenleben, — gönnen werde, das 
ihn wieder ſo ſtählt, daß die Verfeinerung nicht über 
die Grenze geht.“ 

Wenn ein Meiſter, wie Jean Paul, dem ich hiemit 
für dieſe Stelle meinen herzlichen Dank öffentlich ſage, 
alſo ſich ausſpricht, was konnten die Kleinmeiſter und 
Jünger dagegen? Sie ſetzten fi) auch in die ſchwarz⸗ 
gerauchte Kneipe, „verſchlammten“ ſich recht tüchtig 
in dem „barbarifchen Mittelalter,” und hatten kraft 
ihres inwohnenden Genied meine älteren Zöglinge bald 
überholt. 
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Satan befucht die Mollegien; was er darin lernte. 


Indeſſen ich auf die beichriebene Weile praktiſch 
lebte und leben machte, vergaß ich aud) Das die cur hie 
nicht, und legte mich mit Ernft aufs Theoretifche. 
Sch hörte die Philofophen und Theologen und hofpitirte 
nicht unfleißig bei ven Juriſten und Medicinern. Sch 
hatte, um zuerft über die Philofophen zu reden, von 
einem der hellften Lichter jener Univerfität, wenn in ber 
Gerne von ihm die Rede war, oft fagen hören, der 
Kerl hat den Teufelim Leib. Eine folde ge- 
heimnißvolle Tiefe, wollte man behaupten, folche über- 
ſchwengliche Gedanken, folche Gedrungenheit des Styls, 
eine ſo hinreißende Beredſamkeit ſey noch nicht gefunden 
worden in Iſrael. Ich habe ihn gehört und verwahre 
mich feierlich vor jenem Urtheil, als ob ich in ihm 
gefeflen wäre. Ich habe ſchon viel ausgeſtanden in ver 
Welt, ich bin ſogar Ev. Matthäi VIII. 31 und 32 in 
bie Säue gefahren? — Aber in einen folchen Philofo- 
phen? nein da wollte ich mich doch bedankt haben. 

Was der gute Mann in feinem fehläfrigen un 
angenehmen Ton vorbrachte, war für feine Zuhörer 
fo gut als franzöfiich für einen Eskimo. Man mußte 
alles gehörig ind Deutiche überfeßen, ehe man dar⸗ 
über ins Klare fam, daß er ebenfowenig fliegen könne, 
wie ein anderer Menih auch. Er aber machte fich 
groß, weil er aus feinen Schlüffen fi eine himmel- 
hohe Jakobsleiter gezimmert und ſolche mit myftilchem 
Firniß angepinfelt hatte; auf dieſer Hletterte er nun zum 
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blauen Aether hinan, verfprach, aus feiner Sonnenhöhe 
hesabzurufen, was er geichaut habe; er ftieg und ftieg, 
bis er den Kopf durch die Wolfen ftieß, blicte hinein 
in das reine Blau des Himmeld, das fich auf dem 
grünen Grasboden noch viel hübfcher ausnimmt als 
oben, und ſah wie Sancho Panfa, als er auf dem 
hölzernen Pferd zur Sonne ritt, unter ſich die Erde fo 
groß wie ein Senfforn und die Menfchen wie Müden, 
über fi) — nichts. 

Sie fommen mir vor, die guten Leute Diefer Art, 
wie die Männer von Babel, die einen großen Leucht- 
thurm bauen wollten für alles Volk, damit fich Feiner 
verlaufe in der Wüfte, und fiehe Da, der Herr verwirrte 
ihre Sprache, daß weder Meifter noch Gefellen einander 
mehr verſtanden. 

Da lobe ich mir einen andern ber dortigen Philo- 
fopben; er las über die Logik und deducirte Jahr ein 
Sahr aus, daß zweimal zwei vier ſey; und Die Herren 
Studioſi fchrieben ganze Stöße von Heften, daß zweimal 
zwei vier fey. Dieler Mann blieb doch ordentlich im 
Blachfeld und wanderte feinem Ziele mit größerer Ge⸗ 
laffenheit zu, als feine illuſtren Kollegen, die, wenn ein 
anderer ihre Gewäfche nicht Evangelium nannte, Anti 
fritifen und Metafritifen ber Antikritifen in ale Welt 
ausſandten. 

Ich geſtehe redlich, der Teufel amüſirt ſich ſchlecht 
bei ſo bewandten Dingen. Ich ſchlug den Weg zu einem 
andern Hörſaal ein, wo man über die Seele des Menſchen 
docirte. Gerechter Himmel! wenn ich ſo viel Umſtände 
machen müßte⸗ vm eine liederliche Seele in mein Fegfeuer 
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su bedueiren! Der Menſch auf vem Katheder malte vie 
Seele auf eine große fchwarze Tafel und fagte: „ſo ift 
fie, meine Herren!“ damit war er aber nicht zufrieden, 
er behauptete, fie fine oben in der Zirbeldrüſe. 

Ich quittirte die Philoſophen und befuchte die Theo⸗ 
logen. Um meine Leute näher Fennen zu lernen, beſchloß 
ih, an einem Sonntag nach ver Kirche einem oder dem 
andern meine Viſite abzuftatten. Sch Fleivete mich ganz 
Ihwarz, daß ich ein ziemlich theologifches Air hatte, und 
trat meinen Mari an; man hatte mir vorhergefagt, ich 
jolte feinen zu voreiligen Schluß auf den reinen und 
frommen Charakter dieſer Männer machen, fie feyen etwas 
nad dem altteftamentarifchen Koſtüm, vernachläffigen 
äußere Bildung und fallen dadurch leicht ind Linkiſche. 

Mein Herz mit Geduld gewaffnet, trat ich in das 
Zimmer des erfien Theologen. Aus einer bläulichen 
Rauchwolke erhob fich ein dicker, ältlicher Mann in 
einem großgeblümten Schlafrod, eine ganz ſchwarze 
Meerichaumpfeife in der Hand. Er machte einen furzen 
Knir mit dem Kopf und ſah mid) dann ungeduldig und 
fragend an. Ich feßte ihm auseinander, wie mich vie 
Philofophie gar nicht befrienige, und daß ic, gefonnen 
fey, einige theologiſche Kollegien zu beſuchen. Er 
murmelte einige unverflänpliche, aber wie es ſchien, 
gelehrte Bemerkungen, verzog beifällig lächelnd den 
Mund und fehritt im Zimmer auf und ab. 

Ich feste die Einlanung, ihn auf feinem Spazier- 
gang zu begleiten, voraus und fehritt in eben fo grani- 
tätiichen Schritten neben ihm her, indem ich aufmerffam 
laufehte, was fein gelehrter Mund weiter vorbringen 


60 


werde, Vergebens! Er grinfte bie und da noch etwas 
weniges, ſprach aber Fein Wort weiter, wenigftens ver- 
fand ich nichts als die Worte: „Pfeife rauchen?“ ich 
merkte, daß er mir höflich eine Pfeife anbiete, Tonnte 
aber feinen Gebrauch davon machen, denn er rauchte 
wahrhaftig eine gar zu fchlechte Nummer. 

Ich habe mir ſchon lange abgewöhnt, über irgend 
etwas in Berlegenheit zu gerathen, fonft hätte dieſes 
abfurde Schweigen des Profefford mich gänzlich außer 
Faſſung gebracht. Sp aber ging ich gemächlich neben 
ihm ber, Fehrte um, wenn er umfehrte, und zählte bie 
Schritte, die fein Zimmer in der Länge maß. Nachdem 
ich das alte Amenblement, die verfchienenen Kleider: 
und Wäfchrudera, die auf den Stühlen umherlagen, 
das wunderliche Chaos feines Arbeitstiiches gemuftert 
hatte, wagte ich meine prüfenden Blide an ven Profeflor 
ſelbſt. Sein Ausfehen war höchſt fonderbar. Die Haare 
hingen ihm dünn und lang um die Glaße, die geftridte 
Sclafmüße hielt er unter dem Arm. Der Schlafrod 
war an den Ellenbogen zerriffen und hatte verfchievene 
Löcher, Die durch Unvorfichtigfeit hineingebrannt fchienen. 
Das eine Bein war mit einem ſchwarzſeidenen Strumpf 
und der Fuß mit einem Schnallenſchuh befleivet, ver 
andere ſtack in einem weiten abgelaufenen Filzpantoffel, 
und um das halbentblößte Bein hing ein gelblicher 
Soden. Ehe ih noch während dem unbegreiflichen 
Stillſchweigen des Theologen meine Bemerkungen weiter 
fortjegen fonnte, wurde die Thüre aufgeriffen, eine 
große, bürre Grau, mit der Röthe des Zorns auf den 
Ihmalen Wangen, ftürzte herein. 
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„Rein, das tft doch zu arg, Blaſius!“ ſchrie fie, „ber 
Küfter ift da und fucht Dich zum Abendmahl; ver Dekan 
ſteht Schon vor dem Altar und du ſteckſt noch im Schlafrock!“ 

„Weiß Gott, meine Liebe,“ antwortete der Doktor 
gelafien, „das habe ich häßlich vergeffen! doch fich, 
einen Fuß hatte ich Schon zum Dienfte des Herrn gerüftet, 
als mir ein Gedanke einfiel, der ven Doftor Paulus 
weidlich fehlagen muß.“ 

Ohne darauf zu achten, daß er fich beinahe ver 
legten Hülle beraube, wollte er eilfertig den Schlafrod 
berunterreißen, um auch fein übriges Kadaver zum 
Dienft des Herrn zu fchmüden; fein Eheweib aber ftellte 
fich mit einer fchnellen Wendung vor ihn hin, und zog 
bie weiten Falten ihrer Kleiner auseinander, daß vom 
Profeflor nichts mehr fichtbar war. 

„Sie verzeihen, Herr Kandidat,” ſprach fie, ihre 
Wuth kaum unterprüdend, „er ift fo im Amtseifer, daß 
fie ihn entichuldigen werben. Schenken Sie und ein 
ander Mal das Vergnügen. Er muß jebt in die Kirche.“ 

Ich ging ſchweigend nad meinem Hut und ließ 
ven Ehemann unter ven Händen feiner liebenswürdigen 
Xantippe. „Ein fchöner Anfang in der Theologie!” 
dachte ich, und die Luft, Die übrigen geiftlichen Männer 
zu befuchen, war mir gänzlich vergangen; boch beichloß 
ich, einige Borlefungen mit anzuhören, was ich aud) 
den Tag nachher ausführte. 

Man venfe fi) einen weiten nieprigen Saal, vollge- 
pfropft mit jungen Leuten in den abenteuerlichften Geſtal⸗ 
ten. Müben von allen Farben und Formen, lange herab- 
wallenve, kurze emporfteigende Haare, Bärte, an welchen 








fih ein Sappeur ver alten Garde nicht hätte ſchämen 
bürfen, und Peine zierliche Stußbärtchen, galante Fräde, 
und hohe Erayatten, neben beutichen Röcken und ellen> 
breiten Hembfrägen; fo faßen Die jungen geiftlichen Her- 
ren im Kollegium; vor ſich hatte jener eine Mappe, 
einen Stoß Papier, Dinte und Fever, um die Worte 
ber Weisheit gleich ad notam zu nehmen. „D Platon 
und Sokrates!“ dachte ih, „hätten eure Studioſen und 
Akademiker nachgeichrieben, wie mandıes Wort tiefer 
beiliger Weisheit wäre nicht umfonft verraufcht, wie 
majeftätifch müßten fih die Folianten von Socratis 
opera in mander Bibliothek ausnehmen!“ — 

Sest wurden alle Häupter entblößt. Eine kurze 
dicke Geftalt drängte ſich Durch die Reihen ver jungen 
Herren dem Katheder zu, e8 war der Doftor Schnat- 
terer, den ich geftern bejucht hatte; mit Wonnegefühl 
Ichien er die Verſammlung zu überfchauen, huftete dann 
etwas weniged und begann: 

„Hochachtbare, Hochanfehnliche!” (damit meinte er 
die, welche ſechs Thaler Honorar zahlten). 

„Werthgeſchätzte!“ Chie, welche pas gewöhnliche 
Honorar zahlten). 

„Meine Herren !” (das waren die, welche nur bie 
Hälfte oder aus Armuth gar nichtd entrichteten), und 
nun hob er feinen Sermon an; die Federn raffelten, 
das Papier Inirfchte, er aber fchaute herab wie ber 
Mond aus Regenwolfen. 

Ich hätte zu Feiner gelegenern Zeit dieſe Vorlefungen 
befuchen können, denn ver Doktor behandelte gerabe den 
Abſchnitt de angelis malis, worin ich vorzüglich traftirt 
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zu werben hoffen durfte. Wahrhaftig, er ließ mich nicht 
lange warten: „Der Teufel,” fagte er, „überrebete bie 
erften Menſchen zur. Sünde und ift noch immer gegen 
das ganze Menfchengefchlecht feindlich gefinnt.” Nach 
dieſem Sat hoffte ich num eine philofophifche Würdigung 
dieſes Teufeldglaubend zu hören; aber weit gefehlt. 
Er blieb bei dem erften Wort Teufel ftehen, und daß 
mid) bie Juden Beelzebub geheißen hätten. Mit einem 
Aufwand von Gelehriamfeit, wie ich fie hinter dem 
armen Schlafrod nicht gefucht hälte, warf er num das 
Wort Beelzebub drei Biertelftunden lang hin und ber. 
Er behauptete, die Einen. erflären, es beveute einen 
Sliegenmeifter, der die Müden aus dem Lande treiben 
fole, andere nehmen das sephub nicht von den Müden, 
fondern als Anklage, wie die Chaldäer und Sprier. 
Andere erklären sephul ald Grab, sepulerum; die 
Federn ſchwirrten und flogen, fo tiefe Gelehrſamkeit hört 
man nicht alle Tage. Zu jenen paar Erflärungen hatte 
er aber volle drei Biertelftunden verwendet, denn bie 
Citaten aus heiligen und profanen Seribenten nahmen 
fein Ende. Bon Anfang hatte es mir viel Spaß ges 
macht, die Dogmatif auf ſolche Weiſe getrieben und 
namentlich den Satan fo gründlich anatomirt zu fehen; 
aber endlich machte es mir doch Langeweile, und ich 
wollte ſchon meinen Plag verlafen, um dem unendlichen 
Gewäſch zu entfliehen, da ruhte der Dofter einen Augen- 
blif aus, die Schnupftücher wurden gebraucht, bie 
Füge wurden in eine andere Tage gebracht, die Federn 
„ ausgefprigt und neu beichnitten — Alles deutete darauf 
bin, daß jest ein Hauptfchlag gefchehen werde. 
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Und es war fo; ber große Theologe, nachdem er 
bie Meinungen anderer aufgeführt und gehörig gewür⸗ 
bigt hatte, begann jest mit Salbung und Würde feine 
eigene Meinung zu entwideln. 

Er fagte, daß alle dieſe Erflärungen nichts taugen, 
indem fie Teinen paflenden Sinn gäben, er wiſſe eine 
ganz andere und glaube ſich in dieſem Stüd noch über 
Michaelis und Döperlein ftelen zu dürfen. Er Iefe 
nämlich saephael und das beveute Koth, Mift und 
vergleichen. Der Teufel over Beelzebub würde alfo 
bier ver Herr im Dred, der Unreinlide, vo 
nvevua dxadaprov, der Stinter genannt, wie denn 
auch im Bolföglauben mit den Erfcheinungen des Satand 
ein gewiffer unanftänpiger Geruch verbunden fey. 

Sch traute meinen Ohren faum; eine ſolche Sottile 
war mir noch nie vorgefommen; ich war im Begriff, 
den orthodoxen Eregeten mit dem nämlidyen Mittel zu 
bedienen, das einft Doftor Luther, welcher gar feinen 
Spaß verftand, an mir probirte, ihm nämlich das nächfte 
befte Dintenfaß an den Kopf zu werfen; aber e8 fiel mir 
bei, wie ich mich noch beffer an ihm rächen könnte; ich 
bezähmte meinen Zorm und ſchob meine Rache auf. 

Der Doktor aber fchlug im Bewußtſeyn feiner 
Würde das Heft zu, fland auf, bückte ſich nach allen 
Seiten und ſchritt nach der Thüre; die tiefe Stille, 
welche im Saal geherricht hatte, löste fich in ein dum⸗ 
pfes Gemurmel des Beifalld auf. 

„Welch ein gelehrter Mann, weld tiefer Denker, 
welche Fülle der tiefſten Gelehrſamkeit!“ murmelten vie 
Schüler des großen Eregeten. Emſig verglichen fie 
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unter einander ihre Hefte, ob ihnen auch fein Wörtchen 
von feinen ſchlagenden Beweifen, von feinen Tühnen 
Behauptungen entgangen ſey; und wie glüdlich waren 
fie, wenn aud) fein Sota fehlte, wenn fie hoffen durften, 
ein dickes, reinliches, vollſtändiges Heft zu bekommen. 

Sobald Ste aber pie theuren Blätter in ven 
Mappen hatten, waren fie die Alten wieder; man 
ftopfte fich Die elenlangen Pfeifen, man feßte vie Mübe 
fühn auf das Ohr, zog fingend oder den großen Hunden 
pfeifend ab, und wer hätte den Sünglingen, vie im 
Sturmſchritt vem nächften Bierhaus zuzogen, angeſehen, 
das fie Die Stammphalter ver Orthodoxie feyen und recta 
via von der jüngften Konjektur des großen Dogmatikers 
herkommen? 

So ſchloß ſich mein erſter theologiſcher Unterricht, 
ich war, wenn nicht an Weisheit und Einſicht, doc um 
einen Begriff meiner felbft, an ven ich nie genacht hätte, 
reicher geworben. 

Sch ſchwor mir ſelbſt mit den heiligften Schwüren, 
feinen Theologen viefer finftern Schule mehr zu hören. 
Denn, wenn ver Oberfte unter ihnen folche grafle 
Begriffe zu Markt brachte, was durfte ich von ben 
übrigen hoffen? Aber ver orthoporen saephael- ober 
Dr—dieele hatte ich Rache gefchworen, und ich war 
Manns genug dazu, fie auszuführen. 


Siebentes Kapitel. 





Der Satan bekömmt Händel und fchlägt fih; Solgen davon. 
Indeſſen ereignete fih etwas anderes, das ich hier 
nicht übergehen darf, weil es ala ein Commentar zu den 
Hauffs Werte, Bb. VL 5 
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Sitten des wunberlichen Bolfes, unter welchem ich Tehte, 
dienen kann. Sch hatte ſchon feit einiger Zeit fleißig vie 
Anatomie befucht, um auch die Aerzte Tennen zu Ternen; 
da gefchah 08 eines Tages, daß ich mit mehreren Freun⸗ 
den um einen Cadaver beichäftigt war, indem ich ihnen 
durch Zerglieperung ber Organe bes Hirns, Des Her- 
zens ꝛc. die Nichtigkeit des Glaubens un Unſterblichkeit 
darzuthun ſuchte. 

Auf einmal höre ich hinter mir eine Stimme: „Pfui 
Teufel, wie riecht's hier!“ 

Ich wandte mich rafch um und erblickte einen jungen 
-Theologen, der mich ſchon in jener dogmatiſchen Vorle⸗ 
‚fung durch den Eifer und das Wohlbehagen, mit welchem 
er die unfinnige Conjektur des Profeſſors niederſchrieb, 
gegen fich aufgebracht hatte. ATS ich num Diefe Aeußerung 
„pfuͤi Teufel, wie riecht's hier!” die ich in jenem Au- 
‚genblid aus des Theologen Munde nur auf mich, ale 
den „Herrn im Roth” bezog, hörte, fagte ich ihm ziem⸗ 
lic) Stark, Daß ich mir folhe Gemeinheiten und Anzüg- 
lichkeiten verbitte, 

Nach dem uralten heiligen Geſetzbuche der Burfchen, 
das man Comment heißt, war Died eine Befchimpfung, 
"die nur mit Blut abgewafchen werden konnte. Der 
Theologe, ein tüchtiger Raufer, ließ mich daher am an- 
bern Tage fogleich fordern. Ein folder Spaß war mir 
erwünfcht, denn wer fein Anfehen unter feinen Commili- 
tonen behaupten wollte, mußte fi damals gefchlagen 
haben, obgleich das Duell an fi, von meinen Freunden 
als etwas Unvernünftiged, Unnatürliches angefehen 
wurde. Ich hatte meinen Gegner beftimmen laſſen, bie 
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Sache in einem Dergnügungsdort, eine Stunde vor ver 
Stadt, auszumachen, und.beide Parteien erfihienen zur 
beftimmten Zeit an Ort und Stelle. 

Feierlich wurde jener Einzelne in ein Zimmer ges 
führt, Der Oberrod ihm ausgezogen, und der „Paufs 
wichs,“ Das heißt Die Rüftung, in ‚welcher das Duell 
vor ſich gehen folte, angelegt. Diele Rüftung ober ver 
Paukwichs beftann in einem Hut mit breiter Krämpe, 
bie dem Geficht hinlänglichen Schuß verlieh, einer uns 
geheuern, fußbreiten Binde, die über den Bauch ges 
Ihnalt wurde; fie war von Leber, gepolftert und mit 
ber Farbe der Verbindung, zu welcher man gehörte, 
ausgeſchmückt; eine ungeheure Cravatte, wogegen Herrn 
Studioſus Würgers ein Groſchenſtück war, fand fleif 
um die Gegend des Halfes und ſchützte Kinn, Kehle, 
einen Theil der Schultern und den obern Theil der 
Bruft. Den Arm, vom Ellenbogen bi zur Hand, bedeckte 
ein aus alten feivenen Strümpfen verfertigted Rüſtzeug, 
Handſchuh genannt. ch gefiehe, die Figur, in viele 
ſonderbare Rüftung gepreßt, nahm ſich Fomifch genug 
aus; doch gewährte fie große Sicherheit, denn nur ein 
Theil des Gefichted, der Oberarm und ein Theil ber 
Bruft war für bie Klinge des Gegners zugänglich. Ich 
fonnte mich Daher des Tachens nicht enthalten, wenn ich 
im Spiegel meinen fonperbaren Habit betrachtete; „ber 
Satan in einem ſolchen Aufzuge und im Begriff, fich 
wegen des fchlechten Geruchs auf ber Anatomie zu 
Schlagen |“ 

Meine Genoſſen aber nahmen vieles Lachen für 
einen Ausbruch ver Kühnheit und des Muths, gebachten, 
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es fey jetzt der rechte Augenblid gekommen, und führten 
mid in einen großen Saal, wo man mit Kreide bie 
gegenfeitige feinbliche Stellung auf dem Boden marfirt 
hatte. Ein Fuchs rechnete es ſich zur hohen Ehre, mir 
den Schläger vorantragen zu dürfen, wie man ben alten 
Kaifern Schwert und Srepter vorantrug. Jener war 
eine aus polirtem Stahl fchön gearbeitete Waffe mit 
großem, ſchützendem Korb und fcharf gefchliffen wie ein 
Scheermefier. 

Wir fanden endlich einander gegenüber ; der Theo⸗ 
Ioge machte ein grimmiges Geficht und blidte mit einem 
Hohn auf mich, der mich nur noch mehr in dem Vorſatz 
beftärfte, ihn tüchtig zu zeichnen. 

Wir legten und nad alter Fechterweiſe aus, bie 
Klingen waren gebunden, die Sefundanten fchrien: 
„los!“ und unfere Schläger fehwirrten in ver Luft und 
fielen raffelnd auf die Körbe. Sch verhielt mich meiſtens 
parirend gegen bie wirklich Ichönen und mit großer Kunft 
ausgeführten Angriffe des Gegners; denn mein Ruhm 
war größer, wenn ich mich von Anfang nur vertheipigte, 
und erft im vierten, fünften Gang ihm eine Schlappe gab. 

Allgemeine Bewunderung folgte jevem Gang; man 
hatte noch nie fo Fühn und fchnell angreifen, noch nie 
mit jo vieler Ruhe und Kaltblütigfeit ſich vertheibigen 
ſehen. Meine Fechtkunſt wurde von den älteflen „Häu⸗ 
fern” bis in den Himmel erhoben, und man war nun 
geipannt und begierig, bis ich felbft angreifen würde; 
body wagte es Feiner, mich dazu aufzumuntern. 

Bier Gänge waren vorüber, ohne daß irgendwo 
ein Hieb blutig gewejen wäre. Che ich zum fünften 
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aufmarſchirte, zeigte ich meinen Kameraden die Stelle auf 
ber rechten Wange, wohin ich meinen Theologen treffen 
wolle. Dieſer mochte e8 mir anſehen, baß ich jest ſelbſt 
angreifen werbe, er legte ſich To gedeckt als möglich aus 
und hütete ſich jelbft einen Angriff zu machen. Ich begann 
mit einer herrlichen Finte, der ein allgemeines Ah! folgte, 
ſchlug dann einige regelmäßige Hiebe, und klapp! faß 
ihm mein Schläger in ver Wange. 

Der gute Theologe wußte nicht, wie ihm gefchah, 
mein Sekundant und Zeuge fprangen mit einem Zollftab 
hinzu, maßen die Wunde und fagten mit feierlicher 
Stimme: „es ift mehr als ein Zoll, Flafft und 
blutet, alfo Anſch—ß;“ das hieß jo viel als: weil ich 
bem guten Zungen ein Zoll langes Loch ins Fleiſch ge- 
macht hatte, war feiner Ehre genug geicheben. 

Sept flürzten meine Freunde herzu, bie Älteften 
faßten meine Hände, die jüngeren betrachteten ehr- 
furchtsvoll die Waffe, mit welcher die in der Gefchichte 
einzige und unerhörte That geichehen war; benn wer, 
feit des großen Renomiften Zeiten, durfte ſich rühmen, 
vorher die Stelle, die er treffen wollte, angezeigt und 
mit fo vieler Genauigfeit getroffen gu haben? 

Ernften Blickes trat der Sefundant meines Gegners 
herein und bot mir in deſſen Namen Berföhnung an. 
Ich ging zu dem Verwundeten, dem man gerade mit 
Nadel und Faden feine Wunde zunähte, und verjöhnte 
mich mit ihm. 

„Ih bin Ihnen Dank ſchuldig,“ fagte er zu mir, 
„daß fie mic, jo gezeichnet haben. Ich wurde ganz gegen 
meinen Willen gezwungen, Theologie zu ſtudiren; mein 
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Bater ift Lanppfarrer, meine Butter eine Fromme Frau, 
bie ihren Sohn gern einmal im Chorrod jehen möchte. 
Sie haben mit einem Mal entichieven, denn mit einer 
Schmarre som Ohr bis zum Mund, darf ich feine 
Kanzel mehr befteigen.“ 

Die Burſchen fahen theilnehmenn auf pen wadern 
Theologen, ver wohl mit geheimer Wehmuth an ven 
Schmerz des alten Paftors, an den Jammer der frommen 
Mama denken mochte, wenn die Nachricht von vielem 
Unfall anlangte; ich aber hielt es für pas größte Glüd 
des Jünglings, durch eine fo kurze Operation der Welt 
wieder geſchenkt zu ſeyn. Sch fragte ihn, was er jebt 
anzufangen gebenfe, und er gefland offen, daß ber 
Stand eined Kavalleriften over eines Schaufpielers ihn 
von jeher am meiften angezogen hätte. 

Ich hätte ihm um den Hals fallen mögen für vielen 
vernünftigen Gedanken, denn gerabe unter dieſen beiden 
Ständen zähle ich die meiften Freunde und Anhänger; 
ich rieth ihm daher aufs ernftlichfte, dem Trieb ber 
Natur zu folgen, indem ich ihm die beften Empfehlungs- 
briefe an bedeutende Generale und an bie vorzüglichfien 
Bühnen verſprach. 

Dem ganzen Perlonale aber, das dem merfwür- 
digen Duell angewohnt hatte, gab ich einen trefflichen 
Schmaus, wobei auch mein Gegner und feine Gefellen 
nicht vergeffen wurden. Dem ehemaligen Theologen 
zahlte ich nachher in ver Stille feine Schulden und 
verfahb ihn, als er genefen war, mit Geld und 
Briefen, die ibm eine fröhliche glänzende Laufbahn 
eröffneten. 
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Meine geheime Wohlthätigleit war fo wenig, als 
der glänzende Ausgang meiner Affaire ein Geheimniß 
geblieben. Dan fah. mich. son jetzt wie ein höheres Weſen 
an, und ich kannte mandye junge Dame, die fogar über 
meine großmäthigen Sentiments Thränen vergoß. 

Die Mediriner aber ließen mir durch eine Deputa⸗ 
tion einen: prachtvollen Schläger überreichen, weil ich. 
mid), wie fie ſich ausdrückten: „für nen guten Geruch, 
ihrer Anatomie geichlagen habe.“ 

Die Welt bleibt under allen Geftalten vie nämliche, 
bie fie von Anfang war. Dem Böfen, felhft dem Uns 
vernünftigen hulbigt fie gerne, wenn es fich nur im einem 
glänzenden Gewanbe zeigt; bie gute ehrliche Tugend 
mit ihren rauhen Manieren und ihrem ungelchliffenen 
rohen Ausfehen wird höchſtens Achtung, niemals Beifall 
erlangen. 


Alchtes Kapitel. 





Satans Rache an Doktor Ichnatterer. 


Als ich fah, wie weit pie Philofophie und Theologie 
in ...... en hinter meinen Vorſtellungen, die ich mir 
zuvor gemacht hatte, zurückbleibe, legte ich mich mit Eifer 
auf Aeſthetik, Rhetorik, namentlich aber auf die ſchöne 
Literatur. Man wende mir nicht ein, ich habe auf dieſe 
Art meine Zeit unnütz angewendet. Ich beſuchte ja jene 
berühmte Schule nicht, um ein Brodſtudium zu treiben, 
das einmal einen Mann mit Weib und Kind ernähren 
könnte, ſondern das die eur hic, das ich recht oft im 
meine Seele zurückrief, fagte mir immer, ich Tolle fuchen, 
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son jener Wiſſenſchaft einen Teinen Hieb zu befommen; 
mich aber fo jehr ald möglich in jenen Künften zu vers 
sollfommnen, die heutzutage einem Mann von Bildung 
unentbehrlich find. 

Bet Gelegenheit, eine Stelle aus einem Dichter zu 
eitiren, über die Schönheit eines Gemäldes Tunfigerecht 
mitzufprechen, eine Statue nach allen Regeln für erbärm- 
lich zu erklären, für die Männer einige theologiſche Lite⸗ 
ratur, einige juridiſche Phrafen, einige neue mebicinifche 
Entdeckungen, einige erorbitante philofophifche Behaup- 
tungen in petto zu haben, hielt ich für unumgänglid 
nothwendig, um mid) mit Anftand in der mobernen Welt 
bewegen zu fünnen, und ohne mir jelbft ein Kompliment 
machen zu wollen, darf ich jagen, ich habe in den paar 
Monaten in... ... en hinlänglich gelernt. 

Sch habe mir nad dem Beifpiel meiner großen 
Vorbilder im DMemoirenfchreiben vorgenommen, auch 
bie geringfügigften Ereigniffe aufzuführen, wenn fie 
Vehrreich oder merkwürdig find, wenn fie Stoff zum 
Nachdenken oder zum Lachen enthalten. Ich darf daher 
nicht verfäumen, meine Rache am Doktor Schnatterer 
zu erzählen. | 

Befagter Doktor hatte die löbliche Gewohnheit, 
Sonntag Nachmittags mit mehreren andern Profefloren 
in ein Wirthshaus ein halbes Stündchen vor der Stadt 
zu fpazieren. Dort pflegte man, um die fteifgefeflenen 
Glieder wieder auszurenten, Kegel zu fchieben und 
allerlei fonftigen Kurzweil zu treiben, wie es ſich für 
ehrbare Männer geziemt; man fpielte wohl auch bei 
verſchloſſenen Thüren ein Wbiftchen oder Piquet und trank 
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mandmal ein Gläschen über Durft, was wenigſtens 
bie böfe Welt daraus erfehen wollte, daß ſich die Herren 
Abends in der Chaife des Wirthes zur Stadt bringen 
ließen. 

Der ehrwürbige Theologe aber pflegte immer lang 
vor Sonnenuntergang heimzufehren, man fagt, weil bie 
Frau Doktorin ihm Feine längere Frift erlaubt hatte; er 
ging dann bedächtigen Schrittes feinen Weg, vermied 
aber die breite Chauffee und ſchlug den Wiefenpfad ein, 
ber dreißig Schritte ſeitwärts neben jener hinlief; ver 
Grund war, weil der breite Weg am fchönen Sonntag 
Abend mit Fußgängern beſäet war, der Doftor aber bie 
höhere Röthe feines Gefichtes und ven etwas unfichern 
Gang nicht den Augen ver Welt zeigen wollte, 

So erflärten fi die Böſen den einfamen Gang 
Schnattererd ; die Frommen aber blieben ftehen, ſchauten 
ihm nad) und ſprachen: „fiehe, er geht nicht auf dem 
breiten Weg der Gottlofen, der fromme Herr Doktor, 
fondern den fchmalen Pfad, welcher zum Leben führt.” 

Auf diefe Gewohnheit des Doktors hatte ich meinen 
Racheplan gebaut. Sch paßte ihm an einem fchönen 
Sonntag Abend, der alle Welt ind Freie gelodt hatte, 
auf, und er trat noch bei guter Tageszeit aus dem 
Wirthshaus. Mit vemüthigem Büdling nahte ich mid) 
ihm und fragte, ob ich ihn auf feinem Heimmeg begleiten 
dürfe, der Abend fcheine mir in feiner gelehrten Nähe 
noch einmal jo ſchön. 

Der Herr Doktor ſchien einen Forbialen Hieb zu 
haben; er legte zutraulich meinen Arm in den jeinigen 
und begann mit mir über vie Tiefen ver Wiflenichaften 
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zu peroriren. Uber ich fchlug fein Auge mit Blindheit, 
und indem ich ald ehrbarer Studioſus neben ihm zu 
gehen ſchien, verwandelte ich meine Geſtalt und erfchien 
den verwunderten Bliden der Spaziergänger als bie 
ſchöne Luiſel, die berüchtigfte Dirne ver Stadt. — Adh! 
daß Hogarth an jenem Abend unter ven Tpazierengehen- 
ben Ehriften auf dem breiten Wege gewandelt wäre! 
Welch herrliche Originale für frommen Unwillen, flarre® 
Erftaunen, hämiſche Schadenfreude hätte er in fein 
Skizzenbuch nieverlegen können! 

Die Vorderſten blieben ſtehen, als ſie das ſeltſame 
Paar auf dem Wieſenpfad wandeln ſahen, ſie kehrten 
um, uns zu folgen, und riſſen die Nachkommenden mit. 
Wie ein ungeheurer Strom wälzte ſich uns die erſtaunte 
Menge nach, wie ein Lauffeuer flog das unglaubliche Ge⸗ 
rücht: „ber Doftor Schnatterer mit der Ichönen Luiſel!“ 
von Mund zu Mund der Stadt zu. 

„Wehe dem, durch den Aergerniß fommtl“ riefen 
bie Frommen; „hat man das je erlebt son einem chrifts 
lichen Previger?« 

„Ei, ei, wer hätte das hinter dem Ehrfamen ge- 
fucht ?” Tprachen mit Achfelzuden ie Halbfrommen, „wenn 
der Skandal nur nicht auf Öffentlicher Promenade!” — 

„Der Herr Doktor machen fich’3 bequem!“ Tachten 
die Weltfinder, „er prebigt gegen das Unrecht und geht 
mit der Sünde Ipazieren.“ 

So hallte es vom Felde bis in Die Stabt, Bürger 
und Stubenten, Mägde und Straßenjungen erzählten 
ed in Kneipen, am Brunnen und an allen Eden; und 
„Doktor Schnatterer” und „ſchoöͤne Luiſel⸗ war das 





75 


Feldgeſchrei und die Parole für viefen Abend und man- 
chen folgenven Tag, 

An einer Krümmung des Wegs machte ich mid 
unbemerkt aus dem Staube und ſchloß mid; ald Stu- 
biofus meinen Kameraden an, bie mir die Neuigkeit 
ganz warm auftifchten. Der gute Doftor aber zog ruhig 
feined Weges, bemerkte, in feine tiefen Mebitationen 
verfenft, nicht das Drängen ver Menge, vie ſich um 
feinen Anblid ſchlug, nicht das wiehernde Gelächter, das 
feinen Schritten folgte. Es war zu erwarten, baß einige 
frommen Weiber feiner zärtlichen Ehehälfte die Gejchichte 
beigebracht Hatten, ehe noch der Theologe an ver Haus- 
glocke zog; denn auf der Straße hörte man deutlich Die 
fürchterlihe Stimme des Gerichtsengeld, der ihn in 
Empfang nahm, und das Klatfchen, welches man bie 
und da vernahm, war viel zu volltönend, ald daß man 
hätte denken können, die Frau Doktorin habe Die Wangen 
ihres Herrn Semahld mit dem Munde berührt. 

Wie ich mir aber dachte, fo geichah es. Nach einer 
halben Stunde fchidte die Frau Doktorin zu mir und 
lieg mich holen. Sch traf den Doftor mit hoc, aufge- 
Iaufenen Wangen, nievergefchlagen in einem Lehnftuhl 
fitend. Die Frau ſchritt auf mich zu und ſchrie, indem 
fie die Augen auf ven Doftor hinüberbligen ließ: „biefer 
Menſch dort behauptet, heute Abend mit Ihnen vom 
Wirthshaus hereingegangen zu ſeyn; Tagen Sie, ob es 
wahr ift, jagen Sie!” 

Sch büdte mich geziemenn und verficherte, daß ich 
mir babe nie träumen laflen, die Ehre zu genießen; ich 
ſey den gangen Abend zu Haus geweſen. 
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Wie vom Donner gerührt, Iprang ber Doftor auf, 
ber Schreden fchien feine Zunge gelähmt zu haben: 
„Zu Haus geweſen?“ lallte er, „nicht mit mir gegan⸗ 
gen? o mit wen fol ich denn gegangen ſeyn, als mit 
Shnen, Werthefter ?- 

„Was weiß ich, mit wen der Herr Doftor gegan- 
gen find?“ gab ich lächelnd zur Antwort. „Mit mir 
auf Feinen Hal!“ 

„Ad, Sie find nur zu nobel, Herr Studioſus,“ 
heulte die wüthende Frau, „was ſollten Sie nicht wiffen, 
was die ganze Stadt weiß; der alte Sünder, der 
Schandmenſch! man weiß feine Schliche wohl; mit ber 
Schönen Luiſel hat er ſcharmuzirt!“ 

„Das hat mir ber böfe Feind angethan!“ raste 
ber Doftor und rannte im Zimmer umber; „ver Böfe, 
der Deelzebub, nach meiner Conjektur der Stinker.“ 

„Der Raufch hat dir's angethban, bu Yump!“ fchrie 
bie Zärtliche, riß ihren breitgetretenen Pantoffel ab und 
rannte ihm nach; ich aber fchlich mich Die Treppe hinab 
und zum Haus hinaus, und Dachte bei mir: „nem Doftor 
ift ganz recht gefchehen, man fol den Teufel nicht an 
die Wand malen, fonft kömmt er,” 

Der Doktor Schnatterer wurde von da an in feinen 
Kollegien ausgepocht und konnte felbft mit den fühnften 
Conjekturen den Eifer nicht mehr erweden, der vor feiner 
Fatalität unter der ſtudirenden Jugend geherricht hatte, 
Die Kollegiengelver erreichten nicht mehr jene Summe, 
welche die Frau Profeflorin ald allgemeinen Maaßſtab 
angenommen hatte, und ber Profeffor Iebte daher in 
ewigem Hader mit ber Unverfühnlichen. Dieſem hatte 
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fo zu Sagen, der Teufel ein Ei in die Wirtb- 
[haft gelegt. 


Neuntes Kapitel, 





Satan wird wegen Umtrieben eingezogen und verhört; er verläßt 
die Univerfität. 

Um viele Zeit hörte man in Deutfchland viel 
von Demagogen, Umtrieben, Verhaftungen und Unter⸗ 
fuhungen. Man lachte darüber, weil es fchien, man 
betrachte alle durd das Bergrößerungsglas, weldes 
Angft und böſes Gewiſſen vorhielten. Uebrigens mochte 
es an manchen Orten doch nicht ganz geheuer geweſen 
ſeyn, ſelbſt in dem fonft fo ruhigen ...... en fpufte es 
in manden Köpfen feltfam. 

Sch will einen kurzen Umriß son dem Stand ber 
Dinge geben. Wenn man unbefangen unter ven Bur⸗ 
ſchen umherwandelte und ihren Gelagen beiwohnte, fo 
prängte fi) von jelbft die Bemerkung auf, daß viele unter 
ihnen yon etwas anderem angeregt feyen, als gerade 
von dem nächſten Zwed ihres Brodſtudiums; wie einige 
großes Intereſſe daran fanden, ſich Morgens mit ihren 
Gläubigern und deren Noten CPhilifter mit Pump⸗ 
regiftern) herumzuzanken, nachher den Hund zu baben 
und ihn ſchöne Künfte zu Iehren, ſodann Senfterparabe 
sor ihren Schönen zu machen u. ſ. w., ſo hatten fidh 
andere, und zwar fein geringer Theil, auf Idealeres 
geworfen. Ich hatte zwar dadurch, daß ich fie zum 
Studium des Trintens anhielt, dafür geſorgt, daß bie 
Herren ſich nicht gar zu fehr ver Welt entziehen möchten; 
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aber es blieb noch immer ein geheimnißvolles Walten, 
aus welchem ich nicht recht Hug werden konnte. 

Beſonders aber äußerte fich Died, wenn vie Köpfe 
erleuchtet waren; da ſprach man viel von Volksbildung, 
von frommer veuticher Art, manche ſprudelten auch über 
und jchrien von der Noth des Baterlandes, von — doch 
das ift jetzt gleichgültig, von was geiprochen wurbe; es 
genügt zu Tagen, daß es Ichien, als hätte eine große 
Idee viele Herzen ergriffen, fie zu einem Streben 
vereinigt. Mir behagte die Sache an fi nicht übel, 
ſollte es auf etwas Unruhiges ausgehen, fo war ich 
gleich dabei, denn Revolutionen waren von jeher mein 
Element; nur follte nad) meiner Meinung dad Ganze 
einen eleganteren leichteren Anftrich haben. 

Es gab zwar Leute unter ihnen, bie mit ver Ge⸗ 
wandtheit eines Stantsmanned Die Menge zu leiten 
wußten, die fich eine Eleganz des Styls, eine Leichtig⸗ 
feit ded Umgangs angeeignet hatten, wie fie in ben 
biplomatifchen Salons mit Mühe erlernt und kaum mit 
jo viel Anſtand ausgeführt wird; aber Die meiften 
waren in-ein phantaftifches Dunkel gerathen, munfelten 
viel von dem Dreiflang in ver Einheit, von ber Idee, 
die ihnen aufgegangen fey, und hatten Vergangenheit 
und Zukunft, Mittelalter und das Chaos der jebigen 
Zeit fo in einander gefnetet, daß fein Thejeus ſich aus 
biefen Labyrinthen herausgefunden hätte. 

Sch merkte oft, daß einer ober ber andere ber 
Koriphäen in einer traulichen Stunde mir gerne etwas 
anvertraut hätte, ich zeigte Verſtand, Weltbildung, 
Geld und große Connerionen, Eigenfchaften, die nicht 
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zu verachten ſind, und die man immer ins Mittel zu ziehen 
ſucht. Aber immer, wenn ſie im Begriff waren, die dunkle 
Pforte des Geheimniſſes vor meinen Augen aufzuſchließen, 
ſchien ſie, ich weiß nicht was, zurückzuhalten; ſie behaup⸗ 
teten, ich habe kein Gemüth, denn dieſes edle Seelen⸗ 
vermögen ſchienen ſie als Probierſtein zu gebrauchen. 

Mochte ich aber ausſehen wie ein verkappter Jako⸗ 
biner, mochte ich durch meinen Einfluß auf-die Menge 
Verdacht erregt haben? Eines Morgens trat der Pedell 
mit einigen Schnurren in mein Zimmer und nahm mid) 
im Namen Seiner Magnifieenz gefangen. Der Uni⸗ 
verfitätöjefretär folgte, um meine Papiere zu orbnen 
und zu verfiegeln, und gab mir zu verfiehen, daß ich 
ald Demagoge verhaftet fen. 

Man gab mir ein anftändiges Zimmer im Uni⸗ 
verfitätögebäupe, forgte eifrig für jede Bequemlichkeit, 
und ald der hohe Rath beifammen war, wurde id, in 
den Saal geführt, um.über meine politiſchen Bers 
brechen vernommen -zu werben. 

Die Dekane der vier: Fakultäten, der Rektor Mag⸗ 
nifitus, ein Mediciner, und ber Univerfitätsiefretär 
fagen um einen grün behängten Tiſch in feierlichem 
Drnat; die tiefe Stille, welche in dem Saal herrichte, 
bie fteife Haltung der gelehrten Richter, ihre wichtigen 
Minen nöthigten mir unwillfürlich ein Lächeln ab. 

Magnifieus zeigte auf einen Stuhl ihm gegenüber 
am Ende der Tafel, Delinquent fegte fich, Magnificus 
winkte wieder und der Pedell trat ab. 

Noch immer tiefe Stille; der Sekretär legt das 
Papier zum Proiololl zurecht und ſchneidet Federn; ein 
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alter Profeſſor Iäpt feine ungeheure Dofe herumgehen. 
Jeder der Herren nimmt eine Prife, bebächtlich und mit 
Beugung. bed Haupted; Doftor Saper, mein nächſter 
Nachbar, Tchnupft und präfentirt mir die Dofe, Täßt 
aber das theure Magazin, von einem abwehrenden Blid 
Magnifiei erfchredt, mit polterndem Geräuſch zu Boden 
fallen. 

„Alle Hagel, Herr Doktor!“ fchrie der alte Pro- 
feſſor, alle Achtung bei Seite ſetzend. 

„D Serum!“ ächzte der Sefretär und warf pas 
Federmeſſer weg, denn er hatte ſich aus Schreden in ven 
Finger geichnitten. 

„Bitte unterthänigft!” flammelte der erfchrodene 
Doktor Saper. 

Diele alle ſprachen auf einmal durch einander, und 
ber letztere Eniete auf den Boden nieder und wollte mit 
ber Papierfcheere, bie er in ver Eile ergriffen hatte, ven 
verfchütteten Tabaf aufichaufeln. 

Magnificus aber ergriff die große Glocke und fchellte 
dreimal; der Pedell trat eilig und beftärzt herein und 
fragte, was zu Befehl fey, und Magnificus mit einem 
verbindlichen Lächeln zu Doktor Saper hinüber ſprach: 
„Laſſen Sie e8 gut feyn, Lieber, er taugt doch nichts 
mehr; da wir aber in dieſer Sitzung einiges Tabaks 
benöthigt feyn werden, glaube ich dafür flimmen zu 
müffen, daß frifcher ad locum gebracht werde.” 

Doktor Saper zog ſchnell fein Beutelein, reichte 
dem Pedell einige Groſchen und befahl ihm, eilends drei 
Loth Schnupftabak zu bringen. Diefer enteilte dem 
Saal; vor dem Haus fand er, wie ich nachher erfuhr, 
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bie halbe Univerfität verfammelt, denn meine Verhaf⸗ 
tung war ſchnell befannt geworben, und alles brängte 
fi) zu, um das Nähere zu erfahren. Man kann ſich 
daher die Spannung der Gemüther venten, ald man 
den Pedell aus ver Thüre ftürzen ſah; die Vorderſten 
hielten ihn feft und fragten und drängten ihn, wohin er 
fo eilig verfendet werde, und kaum konnte man fd 
in feine Betheurung finden, daß er eilends Drei vol) 
Schnupftabak holen müffe. 

Aber im Saal war nady der Entfernung bed Göt- 
terboten die vorige anftändige Stille eingetreten. Magni- 
ficus faßte mich mit einem Blick sol Hoheit und begann: 

„Es iſt und son einer höchftpreislichen Central⸗ 
Unterfuchungs-Commilfton der Auftrag zugefommen, auf 
gewiſſe geheime Umtriebe und Verbindungen, fo fi) auf 
unferer Univerfität feit einiger Zeit entfponnen haben 
ſollen, unfer Augenmerk zu richten. Wir find nun nad) 
reiflicher Prüfung der Umftände vollkommen darüber 
einverftanden, daß Sie, Herr von Barbe, fidh höchſt 
verdächtig gemacht haben, ſolche Verhältniſſe unter un= 
ferer akademiſchen Jugend dahier herbeigeführt und an⸗ 
geiponnen zu haben. Hm! was fagen Sie dazu, Herr 
von Barbe?“ 

„Was ich dazu fage? Bis jetzt noch nichts, ich 
erwarte geziemend die Beweife, die mein Leben und 
Betragen einer folchen Befchuldigung verbädhtig machen.“ 

„Die Beweiſe?“ antwortete erflaunt ver Rektor, 
„Sie verlangen Beweife? ift das der Reſpekt vor einem 
akademiſchen Senate? Man führe felbft ven Beweis, daß 
man nicht im firäflichen Verdacht ver Demagegie iſt.“ 

Hauffs Werte, Bdod. VL 
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„Mit gütiger Erlaubniß, Euer Magnificenz,” ent- 
gegnete der Dekan ber Juriften, „Inquifit fann, wenn 
er eines Verdachtes angellagt it, in alle Wege 
verlangen, daß ihm bie Gründe des Verdachtes ge- 
nannt werben.” 

Dem mebieiniichen Rektor ſtand der Angſtſchweiß 
auf der Stirne; man fah ihm an, daß er mit Mühe 
bie Beweisgründe in feinem Haupte hin⸗ und her⸗ 
wälze. Wie ein Bote vom Himmel erichien ihm daher 
ver Pedell mit ver Doſe und berichtete zugleich mit 
ängflliher Stimme, daß die Stubirenden in großer 
Anzahl ſich vor dem Univerſitätsgebäude zufammenge- 
rottet haben, und ein verbächtiged Gemurmel durch 
die Reihen laufe, das mit einem Pereat over Schei- 
beneinwerfen zu bedrohen fcheine. 

Kaum hatte er ausgeſprochen, fo ftürzte eine Magd 
herein und richtete von der Frau Magnifieuffin an 
ben Herrn Magnificus ein Compliment aus, „und er 
möchte noch fi nad Haus falviren, weil die Stu- 
benten allerhand verbächtige Bewegungen machen.“ 

„Iſt das nicht der klarſte Beweis für Ihre 
geheimen limtriebe, lieber Herr von Barbe?“ ſprach 
die Magnificenz in kläglichem Zone. „Aber ver Auf- 
ruhr fleigt, videant Consules, ne quid detrimenti 
— man nehme feine Maßregeln; — daß aud der 
Zeufel gerade in meine Amtöführung alle fatalen Hän- 
bel bringen muß! — Domine Collega, Herr Doktor 
Pfeffer, was flimmen Sie“ 

„Es ift eigentlich noch fein Votum zur Abflimmung 
vorgebracht und zur Reife gediehen, ich rathe aber 
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Herrn von Barbe bis auf weiteres zu entlaffen, und 
ihm —“ 

„Richtig, gut!“ rief der Rektor, „Sie können 
abtreten, werthgeſchätzter junger Freund! beruhigen Sie 
Ihre Cameraden; Sie ſehen ſelbſt, wie glimpflich wir 
mit Ihnen verfahren ſind, und zu einer gelegeneren 
Stunde werden wir uns wieder die Ehre ausbitten; 
damit aber die Sache kein ſolches Aufſehen mehr er⸗ 
regt — weiß Gott, der Aufruhr ſteigt, ich hoͤre Pereat 
— ſo kommen Sie morgen Abend alle zum Thee zu 
mir, Sie auch, lieber Barbe, da denn die Sachen 
weiter beſprochen werden können.“ 

Ich konnte mich kaum enthalten, den ängſtlichen 
Herren ins Geſicht zu lachen. Sie ſaßen da, wie 
von Gott verlaſſen, und wünſchten ſich in Abrahams 
Schooß, das heißt in den ruhigen Hafen ihres weiten 
Lehnſtuhls. 

„Was ſteht nicht von einer erhitzten Jugend zu 
befürchten?“ klagten fie, „ſeitdem etzliche Lehrer von den 
Kathedern geſtiegen ſind und ſich unter dieſe himmel⸗ 
ſtürmenden Cyklopen gemiſcht haben, iſt keine Ehrfurcht, 
kein Reſpekt mehr da. Man muß befürchten, wie ſchlechte 
Schauſpieler ausgepfiffen oder am hellen Tage inſultirt 
zu werben.” 

„Vom Erftechen will ich gar nicht reden,” fagte ein 
anderer; „es ſollte eigentlich jener Literatus, der nicht 
alle Wege ein gut Gewiſſen hat, einen Bruftharnifch 
unter vem Camijol tragen.“ 

Indeſſen die Philifter alfo klagten, dankte ich mei⸗ 
nen Commilitonen für ihre Aufmerkſamkeit für mid, 
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fagte ihnen, daß fie Nachts viel beſſere Gelegenheit zum 
Senftereinwerfen haben, und bewog fie durch Bitten und 
Vorftellungen, daß fie abzogen. Sie marſchirten in ge- 
Schloffenen Reihen durch das erfchredite Städtchen, und 
fangen ihr ga ira, ga ira, nämlich: „pie Burfchen- 
Sreiheit lebe/ umd das erhabene „Rautfch, rautſch, 
rautſchitſchi, Revolution.“ | 

Sc ging wieder in den Saal zurüd und fagte ven 
noch verfammelten Herren, daß fie gar nichts zu befürd- 
ten haben, weil ich die Herren Stubiofen vermocht habe, 
nad Haufe zu geben. Beſchämung und Zorn röthete 
jest die bleichen Gefichter, und mein bischen Psychologie 
müßte mic) ganz getäufcht haben, wenn mich die Herren 
nicht ihre Angft entgelten ließen. Und gewiß! meine 
Ahnung hatte mich nicht betrogen. Magnificus ging 
ans Senfter, um fich felbft zu überzeugen, daß die Auf- 
rührer abgezogen feyen; dann wenbete er ſich mit erha- 
bener Miene zu mir, und er, der noch vor einer Bier- 
telftunde „mein werthgeſchätzter Freund” zu mir fagte, 
berrichte mir jest zu: „Wir können das Verhör weiter 
fortführen, Delinquent mag fich ſetzen!“ 

So find die Menfchen; nichts vergißt der Höhere 
ſo Teicht, ald dag der Niedere ihm in ber Stunde ber 
Noth zu Hülfe eilte. Nichts fucht er fogar eifriger zu 
vergeffen, als jene Noth, wenn er ſich babei eine Blöße 
gegeben, deren er ſich zu ſchämen hat. 

Nach der Miene des Magnifieus richteten fich audy 
die feiner Kollegen. Sie behandelten mich grob und 
mürrifch. Der Rektor entwidelte mit großer Gelehrſam⸗ 
feit ven erften Anklagepunkt. 
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„Demagog Kommt her von önuog und aysıv. Das 
eine heißt Volk, das andere führen oder verführen. Wer 
ift nach dieſem Begriff mehr Demagog, als Sie? Haben 
wir nicht in Erfahrung gebracht, dag Sie die jungen 
Leute zum Trinken verleiteten, daß Sie neue Rieder und 
Kartenfpiele hieher verpflanzten? Aud von andern 
Orten werben diefe Sachen als die ficherften Symptome 
der Demagogie angeführt; folglich find Sie ein De⸗ 
magog.“ — 

Mit triumphirendem Lächeln wandte er fich zu feinen 
Kollegen: „habe ich nicht Recht, Doktor Pfeffer? nicht 
Recht, Herr Profeflor Saper?“ — „Bollfommen, Euer 
Magnificenz,“ verficherten jene und fchnupften. 

„Zweitens, jest fommt der andere Punkt,” fuhr 
ber Mebiciner fort: „das Turnen ift eine Erfindung des 
Teufels und der Demagogen, es ift, um mic) jo aus⸗ 
zubrüden, eine vaterlandsverrätherifche Ausbildung ber 
förperlichen Kräfte. Da nun die Turnpläße eigentlich) 
die Thierparfs und Salzladen des demagogiſchen Wil- 
bes, Sie aber, wie wir in Erfahrung gebracht haben, 
einer der eminenteften Turner find, fo haben Sie ſich 
durch Shre Saltus mortales und Shre übrigen Künfte 
als einen Fleinen Jahn, einen offenbaren Demagogen 
gezeigt. — Habe ich nicht Recht, Herr Doktor Brutteler? 
fage ich nicht Die Wahrheit, Herr Doktor Schrag 

„Boltommen, Euer Magnifcenzẽ⸗ verſicherten 
dieſe und ſchnupften. 

„Demagogen,“ fuhr er fort, „Demagogen ſchleichen 
ſich ohne beſtimmten äußern Zweck ins Land, und ſuchen 
da Feuer einzulegen; ſie ſind unſtäte Leute, denen man 
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ihre Verdächtigkeit gleich anfieht; der Herr Studioſus 
von Barbe ift ohne beftimmten Zwed hier, denn er läuft 
in allen Kolegien und Wiffenfchaften umber, ohne fie 
für immer zu frequentiren oder gar nachzufchreiben; 
was folgt? Er hat ſich der Demagogie fehr verdächtig 
gemacht; ich füge gleich den vierten Grund bei: man 
bat bemerft, daß Demagogen, vielleicht von geheimen 
Bünden auögerüftet, viel Geld zeigen und die Leute an 
fich locken; wer bat fih in dieſem Punkt ver Anklage 
würbiger gemacht, ald Delinquent? Habe ich nicht 
Recht, meine Herren?“ 

„Sehr ſcharfſinnig! vollkommen!“ antworteten vie 
Aufgerufenen unisono und ließen die Dofe herum 
gehen. 

Mit Majeftät richtet fih Magnificus auf: „Wir 
glauben binlänglich bewielen zu haben, daß Sie, Herr 
Studioſus Friedrich von Barbe, in dem Verdacht ge⸗ 
heimer Umtriebe fleden; wir find aber weit entfernt, 
ohne den Beklagten anzuhören, ein Urtheil zu fällen, 
darum vertheinigen Sie fih. — Aber mein Gott! wie 
bie Zeit herumgeht, da läutet es fchon zu Mittag; ich 
denke, der Herr Tann feine Bertheivigung im Carcer 
Ihriftlich abfaflen; fomit wäre bie Situng aufgehoben; 
wäünfche gejegnete Mahlzeit, meine Herren.“ 

Sp ſchloß fih mein merkwürdiges Verhör. Im 
Carcer entwarf ich eine Vertheidigung, die den Herren 
einleuchten mochte. Wahrſcheinlicher aber iſt mir, daß 
ſie ſich ſcheuten, einen jungen Mann, der ſo viel Geld 
ausgab, aus ihrer guten Stadt zu verbannen. Sie 
gaben mir daher den Beſcheid, daß man mich aus 
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befonderer Rüdficht diesmal noch mit dem Concilium ver- 
Ichonen wolle, und festen mich wieder auf freien Fuß. 

Als Demagog eingeferfert zu ſeyn, ald Märtyrer 
der guten Sache gelitten zu haben, ‚30g einen neuen 
Nimbus um meinen Scheitel, und im Triumph wurde 
ich aus dem Earcer nach Haus begleitet; aber bie Freude 
ſollte nicht lange dauern. Sch hatte jegt fo ziemlich 
meinen Zwed, der mich in jene Stadt geführt hatte, 
erreicht, und gebachte weiter zu gehen. Sch hatte mir 
aber vorgenommen, vorher noch den Titel eines Doftors 
ver Philofophie auf gerechtem Wege zu erringen. Sch 
fchrieb daher eine gelehrte Differtation, und zwar über 
ein Thema, dad mir am nädhften lag, de rebus dia- 
bolicis, ließ fie druden und vertheibigte fie öffentlich; 
wie ich meine Gegner und Opponenten tüchtig zufam- 
mengehauen, erzähle ich nicht, aus Beſcheidenheit; einen 
Auszug aus meiner Differtation habe ich übrigens dem 
geneigten Leſer beigelegt. * 

Post exantlata oder nachdem ich den Doftorhut 
errungen hatte, gab ich einen ungeheuern Schmaus, 
wobei manche Seele auf ewig mein wurde, So lange 
noch die guten Jungen meinen Champagner und Bur- 
gunder mit fchwerer Zunge prüften, Tieß ich meine 
Rappen vorführen und fagte der Lieben Mufenftabt 
Balet, Die Rechnung des Doftorfchmaufes aber über- 
brachte der Wirth am Morgen den erfiaunten Gäften, 


* Diefen Aufzug habe ich nicht finden können, ed müßte denn 
die Einleitung zum Beſuch bei Goethe feyn. 
Der Herausgeber. 
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und manches Pochen bes ungeftümen Gläubigerd, das 
fie aus den ſüßen Morgenträumen wedte, mancher be= 
deutende Abzug am Wechſel erinnerte fie auch in ſpätern 
Zeiten an den berühmten Doftorfhmaus und an ihren 
guten Freund, den Satan. 
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Unterhaltungen 


des 


Satan und des ewigen Inden 
in Berlin. 
— 


Die heutigen dummen Geſichter ſind nur bdas boeuf 
a la mode ber früheren dummen Geſichter. 


Welt und Zeit. 


nn — — — — 


Zehntes Kapitel. 


— — 


Wen der Teufel im Thiergarten traf. 


Ich ſaß, es mögen bald drei Jahre ſeyn, an einem 
ſchönen Sommerabend im Thiergarten zu Berlin, nicht 
weit vom Weberifchen Zelt; ich betrachtete mir die bunte 
Welt um mich her und hatte großes Wohlgefallen an 
ihr; war es doch fchon wieder ganz anders geworben, 
als zu der frommen Zeit Anno dreizehn und fünfzehn, 
wo alles fo ehrbar, und, wie fie es nannten, altdeutſch 
zuging, daß es mich nicht wenig ennuyirte. Beſonders 
über die ſchönen Berlinerinnen Tonnte ich mich damals 
recht ärgern; fonft ging e8 Sonntags Nadmittags mit 
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Saus und Braus nad Charlottenburg oder mit Jubel 
und Lachen die Linden entlang nad) dem Thiergarten 
heraus; allein pamald —? est aber ging es auch 
wieder hoch her. Das Alte war dem Neuen gewichen, 
Luft und Leben wie früher 309 durch die grünen Bäume, 
und der Teufel galt wiener was, wie vor Zeiten, und 
war ein geichägter angeſehener Mann. 

Sch Tonnte mich nicht enthalten, einen Gang durch 
bie buntgemiſchte Gefelichaft zu machen. Die glängen- 
den Militärs von allen Chargen mit ihren eben fo ver- 
Ichieden chargirten Schönen, die zierlichen Elegants und 
Elegantinnen, die Mütter, die ihre geputzten Töchter 
zu Markt brachten, vie wohlgenährten Räthe mit einem 
guten Griff ver Kaſſengelder in ver Tafche, und Grafen, 
Barone, Bürger, Studenten und Handwerksburſche, 
anftändige und unanftändige Gefellichaft — fie alle um 
mich ber, fie alle auf dem vernünftigften Wege, mein 
zu werben! Sn fröhlicher Stimmung ging ich weiter 
und weiter, ich wurde immer zufriepener und heiterer. 

Da fah ich mitten unter dem wogenden Gewühl 
ber Menge ein paar Männer an einem Fleinen Tiſchchen 
fiten, welche gar nicht recht zu meiner fröhlichen Ge⸗ 
feufchaft taugen wollten. ‘Den einen Tonnte ich nur 
vom Rüden fehen, e8 war ein Feiner beweglicher Mann, 
ſchien viel an feinen Nachbar hin zu ſprechen, geftifulirte 
oft mit ven Armen und nahm nad) jedem größeren Sag, 
ben er geſprochen, ein erfledliches Schlüdchen dunkel⸗ 
rothen Franzweins zu fich. 

Der andere mochte fchon weit vorgerüdt in Jahren 
jeyn, er war ärmlich, aber fauber gefleivet, beugte ven 


9 


Kopf auf vie eine Hand, während Die andere mit einem 
langen Wanderſtab wunperliche Figuren in ven Sand 
beichrieb; er hörte mit trübem Lächeln dem Sprechenden 
zu und fchien ihm wenig over ganz kurz zu antworten. 

Beide Figuren hatten etwas mir fo Bekanntes, 
und doch Tonnte ich mich im Augenblick‘ nicht entfinnen, 
wer fie wären. Der kleine Lebhafte ſprang endlich auf, 
brüdte dem Alten die Hand, Lief mit kurzen fchnellen 
Schritten, heifer vor ſich hin lachend, hinweg und ver- 
Ior fid) bald ind Gedränge. Der Alte fchaute ihm weh⸗ 
müthig nad und legte dann die tiefgefurdte Stirne 
wieder in die Hand. 

Sch befann mich auf alle meine Befannten, Teiner 
paßte zu diefer Figur; eine Ahnung durchflog mid, 
folte es — doch was braucht ver Teufel viel Complis 
mente zu machen? Sch trat näher, fette mich auf ven 
Stuhl, welchen ver andere verlaffen hatte, und bot dem 
Alten einen guten Abend. 

Langſam erhob er fein Haupt und fchlug pas Auge 
auf, ja er war ed, es war der ewige Jude. 

„Bon soir, Brüderchen!“ fagte ich zu ihm, „es 
ift doch ſchnackiſch, daß wir einander zu Berlin im 
Thiergarten wieberfinden, es wird wohl fo achtzig Jähr⸗ 
chen feyn, daß ich nicht mehr das Vergnügen hatte?“ 

Er fah mich fragend an; „fo, bu biſt's?“ preßte 
er envlich heraus; „hebe dich weg, mit bir habe ich 
nichts zu ſchaffen!“ 

„Nur nicht gleich fo grob, Ewiger,“ gab ich ihm 
zur Antwort; „wir haben mande Mitternacht mit ein⸗ 
ander vertolt, als du noch munter warft auf ver Erbe, 
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und fo recht fuftematifch liederlich lebteſt, um dich ſelbſt 
bald unter den Boden zu bringen. Aber jest bift du, 
glaube ich, ein Pietift geworben.” 

Der Jude antwortete nicht, aber ein hämifches 
Lächeln, das über feine verwitterten Züge flog, wie ein 
Blig durch die Ruine, zeigte mir, daß er mit der Kirche 
noch immer nicht recht einig fey. 

„er ging da fo eben von dir hinweg?” fragte ich, 
als er noch immer auf feinem Schweigen beharrte. 

„Das war der Kammergerichtsrath Hoffmann,“ 
erwiederte er. 

„Sp der? ic, kenne ihn recht wohl, obgleich er mir 
immer ausweicht wie ein Aal; war ich ihm doch zu 
mancher feiner nächtlichen Phantafien behülflich, daß es 
ihm ſelbſt oft angft und bange wurbe, und habe ich ihm 
nicht als fein eigener Doppelgänger über bie Schultern 
geſchaut, als er an feinem Kreisler ſchrieb? als er fid 
umwandte und ven Spuf anfchaute, rief er feiner Frau, 
daß fie fich zu ihm feße, denn es war Mitternacht und 
feine Campe brannte trüb. — Sp, ſo, der wars? und 
was wollte er von dir, Ewiger?“ 

„Daß du verfrümmeft mit deinem Spott! bift du 
nicht gleich ewig wie ich, und drückt dich die Zeit nicht 
auch auf den Rüden? Nenne den Namen nicht mehr, 
den ich haſſe. Was aber ven Kammergerichtsrath Hoff- 
mann betrifft,“ fuhr er ruhiger fort, „Io gebt er umber, 
um fi die Leute zu betrachten; und wenn er einen 
findet, der etwas Apartes an ſich hat, etwa einen Hieb 
aus dem Narrenhaus, oder einen Stich au8 dem Gei- 
fterreich, ſo freut er ſich baß und zeichnet ihn mit Worten 
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oder mit dem Griffel. Und weil er an mir etwas Ab- 
jonberliches verfpürt haben mag, fo feßte er fich zu mir, 
beſprach fih mit mir und lub mich ein, ihn in feinem 
Haus auf dem Gendarmenmarkt zu befuchen.” 

„Sp, jo? und wo fommft du denn eigentlich ber, 
wenn man fragen darf?“ 

„Recta aus China!” antwortete Ahasverus, „ein 
langweiliges Neft, es fieht gerade aus wie vor fünfzehn- 
hundert Jahren, als ich zum erfien Mal dort war.“ 

„In China warft du” fragte ich lachend, „wie 
fommft du denn zu dem Tangweiligen Volk, das felbft 
für ven Teufel zu wenig amüfant iſt?“ 

„Laß das,“ entgegnete jener; „bu weißt ja, wie 
mic, die Unruhe durch die Ränder treibt; ich habe mir, 
als die Morgenfonne des neuen Jahrhunderts hinter ven 
mongoliſchen Bergen aufging, ven Kopf an die lange 
Mauer von China gerannt, aber e8 wollte noch nict 
mit mir zu Ende gehen, und ich hätte eher ein Loch 
durch jene Gartenmauer des himmlischen Reiches ge⸗ 
ftoßen, wie ein alter Aries, als daß der bort oben mir 
ein Härchen hätte Frümmen lafjen.“ 

TIhränen rollten vem alten Menichen aus den Augen; 
bie müden Augenliever wollten fich fchließen, aber ver 
Schwur des Ewigen hält fie offen, bis er Ichlafen darf, 
wenn die andern auferfiehen. Er hatte lange geſchwie⸗ 
gen, und wahrlich, ich konnte den Armen nicht ohne 
eine Regung von Mitleid anfehen. Er richtete ſich wie: 
der auf. — „Satan,“ fragte er mit zitternder Stimme, 
„wie viel Uhr iſt's in ver Ewigkeit?“ 

„Es will Abend werben,” gab ich ihm zur Antwort. 
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„D Mitternacht !” flöhnte er, „wann endlich Tom- 
men beine Fühlen Schatten und ſenken fih auf mein 
brennended Auge? Wann naheft vu, Stunde, wo Die 
Gräber fich Öffnen und Raum wird für den einen, 
der dann ruhen darf“ 

„Pfui Kukuk, alter Heuler! brach ich 108, erbost 
über die weinerlichen Manieren bed ewigen Wanderers, 
„wie magft du nur folch ein poetifches Lamento auffchla- 
gen? glaube mir, du darfſt Dir gratuliren, daß du noch 
etwas Apartes haf. Manche Iuftige Seele hat e8 an 
einem gewiſſen Ort viel fohlimmer, als du hier auf ber 
Erde; man hat doch bier immer noch feinen Spaß, denn 
bie Menichen forgen pafür, Daß die tollen Streiche nicht 
ausgehen. Wenn ich fo viele freie Zeit hätte, wie 
du, ich wollte das Leben anders genießen. Ma foi, 
Brüderchen, warum gehſt du nicht nad England, 
wo man fest über die galanten Abentener einer Königin 
öffentlich certirt? Warum nicht nad) Spanien, wo 
es jest nächſtens losbricht? Warum nicht nach Frank⸗ 
reich, um dein Gaudium daran zu haben, wie man 
die Wände des Kaiſerthums überpinſelt, und mit 
alten Gobelins von Louis des Vierzehnten Zeiten, die 
ſie aus dem Exil mitgebracht haben, behängt. Ich 
kann dich verſichern, es ſieht gar närriſch aus, denn 
die Tapete iſt überall zu kurz und durch die Riſſe 
guckt immer noch ernſt und drohend das Kaiſerthum, 
wie das Blut des Ermordeten, das man mit keinem 
Gyps auslöſchen kann, und das, ſo oft man es weiß 
anſtreicht, immer noch mit der alten bunten Farbe 
purchichlägt I" 
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Der alte Menſch hatte mir aufmerffam zugehört, 
fein Geficht war immer heiterer geworden, und er lachte 
jest aus vollem Herzen. „Du bift, wie ich fehe, immer 
noch der Alte,” fagte er und fchüttelte mir die Hand, 
„weißt jedem etwas aufzuhängen, und wenn er gerabe 
aus Abrahams Schooß käme!“ 

„Warum,“ fuhr ich fort, „warum hältſt du dich 
nicht länger und öfter hier in dem guten ehrlichen 
Deutſchland auf? Kann man etwas Poſſierlichers ſehen, 
als dieſe Duodezländer? Da iſt alles ſo — doch ſtille, 
da geht einer von der geheimen Polizei umher; man 
könnte leicht etwas aufſchnappen und den ewigen Juden 
ſammt den Teufel als unruhige Köpfe nach Spandau 
ſchicken; aber um auf etwas anderes zu kommen, warum 
biſt du denn hier in Berlin?“ 

Das hat ſeine eigene Bewandtniß,“ antwortete 
der Jude; „ich bin hier, um einen Dichter zu beſuchen.“ 

„Du einen Dichter?“ rief ich verwundert, „wie 
kömmſt du auf dieſen Einfall?“ 

„Ich habe vor einiger Zeit ein Ding geleſen, man 
heißt es Novelle, worin ich die Hauptrolle ſpielte; es 
führt zwar den dummen Titel: der ewige Jude, im 
Uebrigen iſt es aber eine fchöne Dichtung, die mir wun⸗ 
derbaren Troft brachte! Nun möchte ich ven Mann jehen 
und fprechen, der das wunderliche Ding gemacht hat.“ 

„Und der fol bier wohnen, in Berlin?“ fragte ich 
neugierig, „und wie heißt er denn?“ 

„Er fol bier wohnen und heit 5.9. Man bat 
mir auch die Straße genannt, aber mein Gedächtniß 
ift wie ein Sieb, durch das man Monpichein giept 


Sch war nicht wenig begierig, wie fich ber ewige 
Jude bei einem Dichter produciren würde, und beichloß, 
ihn zu begleiten, „Höre, Alter,“ fagte ich zu ihm, „wir 
find von jeher auf gutem Fuß mit einander geftanben, 
und ich hoffe nicht, daß bu Deine Gefinnungen gegen 
mich ändern wirft; fonft — ” 

„Zu drohen ift gerade nicht nöthig, Herr Satan,” 
antwortete er, „denn du weißt, ich made mir wenig 
aus Dir, und Tenne beine Schliche hinlänglich; aber 
deßwegen bift tu mir doch ald alter Belannter ganz 
angenehm und recht; warum fragft du denn 2“ 

„Nun, du Fönnteft mir die Gefälligkeit erweifen, 
mich zu dem Dichter, der dich in einer Novelle abfon- 
terfeite, mitzunehmen; willft du nicht?“ 

„Sch ſehe zwar nicht ein, was für Intereſſe du 
dabei haben kannſt,“ antwortete der Alte, und ſah mich 
mißtrauifch an; „du könnteſt irgend einen Spuk im 
Sinne haben, und dir vielleicht gar mit böfen Abfich- 
ten auf des braven Mannes Seele jchmeicheln; Dies 
Ichlage dir übrigens nur aus dem Sinn; denn ber 
ſchreibt jo fromme Novellen, daß der Teufel felbft ihm 
nichts anhaben kann; — doc, meinetwegen kannſt du 
mitgehen.” 

„Das vente ich auch; was dieſe Seele betrifft, 
fo kümmere ich mid) wenig um Dichter und dergleichen, 
das ift-Teichte Waare, welcher der Teufel wenig nach⸗ 
fragt. Es ift bei mir nur Sntereffe an dem Manne 
jelbft, was mich zu ihm zieht. Mebrigens in biefem 
Koftüm kannſt du hier in Berlin Feine Vifiten machen, 
Alter !“ 
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Der ewige Jude beichaute mit Wohlgefallen fein 
abgeſchabtes braunes Rödlein mit großen Perkmutter- 
Indpfen, feine Tange Weſte mit breiten Schößen, feine 
kurzen zeifiggrünen Beinfleiver, Die auf den Knien 
ins bräunlicye fpielten; er feßte das ſchwarzrothe brei= 
eckige Hütchen aufs Ohr, nahm den langen Wanperftab 
fräftiger in bie Hand, und ftellte fi) vor mich hin 
und fragte: 

„Bin ich nicht angekleidet ftattlich wie König Sa- 
Iomo und zierlih wie der Sohn Iſais? Mas haft vu 
nur an mir auszufeßen? Freilich trage ich keinen fal- 
chen Bart wie du, Feine Brille fißt mir auf der Nafe, 
meine Haare ftehen nicht in die Höhe a la Wahnfinn ; 
ich babe meinen Leib in feinen mattirten Rod gepregt, 
und um meine Beine jchlottern Teine ellenweite Beinklei⸗ 
der, wozu freilich Herr Bocksfuß Urſache haben mag.“ 

„Solche Anzüglichfeiten gehören nicht hieher,“ ant⸗ 
wortete ich dem alten Juden; „wife, man muß heut: 
zutage nach der Mode gefleivet feyn, wenn man fein: 
Glück machen will, und ſelbſt der Teufel macht davon 
teine Ausnahme. Aber höre meinen Borfchlag. Ich 
verfehe dich mit einem anſtändigen Anzug und du ſtellſt 
dafür meinen Hofmeifter vor; auf dieſe Art können wir 
leicht Zutritt in Häufern befommen, und wie wollte ich 
dir's vergelten, wenn und bein Dichter in einen äftheti- 
fchen Thee einführte.“ 

„Xefthetifcher Thee! was iſt denn das? in China 
habe ich manches Maaß Thee geichludt, Blumenthee, 
Kaiſerthee, Mandarinenthee, ſogar Chamillenthee, aber 
äſthetiſcher Thee war nie dabei.“ 

Hauffs Werke. Bd. VI. 7 
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„O sancta simplicitas! Jude, wie weit bift bu 
zurüd in ver Kultur; weißt du nicht, daß dies Geſell⸗ 
fchaften find, wo man über Theeblätter und einige 
Ihöne Ideen genugfam warmes Waſſer gießt und ven 
Leuten damit aufiwartet? Zuder und Rum thut jever 
nach Belieben dazu, und man amüfirt fich dort trefflich.“ 

„Habe ich je fo etwas gehört, fo will ich Hans 
heißen!“ verficherte ver Zube, „und was koſtet es, wenn 
man's fehen darf?“ 

„Koſten? Nichts koſtet es, als daß man der Frau 
vom Haus die Hand küßt, und wenn ihre Töchter ſingen 
oder mimiſche Vorſtellungen geben, hie und da ein 
„wundervoll“ oder „göttlich” ſchlüpfen läßt.“ 

„Das ift ein wunberliched Volk geworben in ben 
legten achtzig Jahren. Zu Friedrichs des Großen 
Zeiten wußte man noch nichts von dieſen Dingen. Doch 
bed Spaßes wegen kann man hingehen; denn idy vers 
fpüre in dieſer Sandwüſte gewaltig Langeweile.“ 

Der Beſuch war alſo auf den nächſten Tag fefl- 
gelebt; wir befprachen uns noch über pie Rolle, Die ich 
als Eleve von zwei= bis dreiundzwanzig Jahren, er 
als Hofmeifter zu Tpielen hätte, und fchieden. 

Sch verfprach mir treffliche Unterhaltung von dem 
morgenben Tage. Der ewige Zube hatte fo alte unbes 
bülflihe Manieren, wußte ſich jo gar nicht in bie 
heutige Welt zu ſchicken, daß man ihn im Gewand 
eines Hofmeifterd zum wenigften für einen ausgemachten 
Pebanten halten mußte. Sch nahm mir vor, mir felbft 
fo viel Eleganz, als dem Teufel nur immer möglich iſt, 
anzulegen, und ven Alten dadurch recht in Verlegenheit 
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zu bringen. Zerſtreuung war ihm überbies höchft nöthtg, 
denn er hatte in der lebten Zeit auf feinen einfamen 
Wanderungen einen ſolchen Anfab zur Frömmelei bes 
fommen, daß er ein Pietift zu werben brohte. 

Der Dichter, zu welchem mid der ewige Jude 
führte, ein Mann von mittleren Jahren, nahm uns fehr 
artig auf. Der Zube hieß ſich Doktor Muder, und ſtellte 
in mir feinen Eleven, den jungen Baron son Stobelberg, 
vor. Sch richtete meine äußere Aufmerffamfeit bald auf 
bie Schönen Kupferftiche an der Wand, auf die Titel ver 
vielen Bücher, die umherſtanden, um vefto ungetheilter - 
mein Ohr, und wenn es unbemerkt möglidy war, auch 
mein Auge an der Unterhaltung Theil nehmen zu laffen. 

Der alte Menſch begann mit einem Lob über bie 


Novelle vom ewigen Juden; ber Dichter aber, viel zu 


fein und gebildet, ald daß er feinen Gaft hätte auf 
piefem Lob ftehen Iaffen, wandte das Geſpräch auf die 
Sage vom ewigen Juden überhaupt, und daß fie in ihm 
auf jene Weife aufgegangen ſey. Der Ewige fchnitt, 
“zur Derwunderung bed Dichters, grimmige Gefichter, 
als diefer unter anderm behauptete: e8 Tiege in Der Sage 
vom ewigen Juden eine tiefe Moral, denn ver Ber- 
worfenfte unter den Menfchen fey offenbar immer ver, 
welcher feinen Schmerz über getäufchte Hoffnung gerabe 
an dem anglaffe, ver dieſe Hoffnungen erregt habe; be⸗ 
ſonders verworfen erfcheine er, wenn zugleich der, welcher 
bie Hoffnung erregte, noch unglüdlicher erfcheine, als 
ber, welcher fich täufchte, 

Es fehlte wenig, fo hätte der Herr Doktor Muder 
fein Incognito abgelegt und wäre dem wirklich genialen 
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Dichter als ewiger Zube zu Leib gegangen. Noch ver- 
wirrter wurbe aber mein alter Hofmeifter, als jener pas 
Geſpraäch auf die neuere Riteratur brachte. Hier ging 
ihm die Stimme völlig aus, und er fah die nächfte befte 
Gelegenheit ab, fich zu empfehlen. 

Der brave Mann lud und ein, ihn noch oft zu be⸗ 
fuchen, und kaum hatte er gehört, wir feyen völlig fremd 
in Berlin und wiffen noch nicht, wie wir ven Abend zu⸗ 


* bringen follen, fo bat er ung, ihn in ein Haus zu be= 


gleiten, wo alle Montag ausgefuchte Gefelichaft von 
Freunden ver fchönen Literatur bei Thee verfammelt fey; 
wir fagten dankbar zu und ſchieden. 


Elftes Kapitel. 





Satan beſucht mit dem ewigen Juden einen äſthetiſchen Thee. 


Ahasverud war den ganzen Tag über verftimmt; 
gerade Das, daß er in feinem Innern dem Dichter recht 
geben mußte, genirte ihn fo fehr. Er brummte ein- 
mal über das andere über die „nafeweife Jugend,” (ob⸗ 
gleich der Dichter jener Novelle Ichon bei Jahren war) 
und den Berfall der Zeiten und Sitten. Troß dem 
Reſpekt, ven ich gegen ihn ald meinen Hofmeifter hätte 
haben ſollen, fagte ich ihm tüchtig die Meinung und 
brachte den alten Bären dadurch wenigſtens jo weit, 
daß er höflich gegen ven Mann feyn wollte, der fo artig 
war, uns in ven äfthetifchen Thee zu führen. 

Die fiebente Stunde ſchlug; in einem mobifchen 
Brad, wohl parfümirt, in vie feinfte zierlichft gefälteltfte 


Leinwand gefleidet, die Beinfleiver von Paris, Die 
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durchbrochenen Seibenftrümpfe von Lyon, Die Schuhe 
von Straßburg, Die Torgnette ſo fein und gefällig ge- 
arbeitet, wie fie nur immer aus ver Fabrik der Herren 
Lood in Werentheab hervorgeht, fo ſtellte ich mich den 
erftaunten Bliden des Juden dar; diefer war mit fei- 
ner mobilchen Toilette noch nicht halb fertig, und hatte 
alles höchſt fonderbar angezogen, wie er 3. 3. die ele- 
gante hohe Eravatte, ein Berliner Meifterwert, als 
Gurt um den Leib gebunden hatte, und feft darauf 
beftand, dies fey Die nenefte Tracht auf Morea. 
Nachdem ih ihn mit vieler Mühe gepubt hatte, 
brachen wir auf. Im Wagen, ven ich, um brillanter 
aufzutreten, für dieſen Abend gemiethet hatte, wieber- 
holte ich alle Lehren über ven gefelichaftlichen Anſtand. 
„Du darfſt,“ fagte ich ihm, „in einem äfthetifchen 
Thee eher zerftreut und tiefdenkend als vorlaut erfchei- 
nen; du darfſt nichtd ganz unbedingt loben, ſondern 
fieh immer fo aus, als habeft du fonft noch etwas in 
Petto, das viel zu weile für ein fterbliches Ohr wäre. 
Das Beifalllächeln hochweiſer Befriedigung 'ift ſchwer 
und Tann erft nach langer Uebung vor dem Spiegel 
völlig erlernt werden; man hat aber Surrogate dafür, 
mit welchen man etwas fehr loben und bitter tabeln 
fann, ohne e8 entfernt gelefen zu haben. Du börft 
3. 3. von einem Roman reben, ber jegt fehr viel Auf- 
ſehen machen fol; man fegt als ganz natürlich voraus, 
daß du ihn ſchon gelefen haben müfjeft, und fragt pic) 
um bein Urtheil. Willſt vu dich nun lächerlich machen 
und antworten, ich babe ihn nicht gelefen? Nein! vu 
antworteft friſch drauf zu: er gefällt mir im Ganzen 


102 


nicht übel, obgleich er meinen Forderungen an Romane 
noch nicht entfpricht; er hat manches Tiefe und Ori⸗ 
ginelle, die Entwidlung ift artig erfunden, Doch fcheint 
mir hie und da in ver Form etwas gefehlt und einige 
ber Charaftere verzeichnet zu feyn. 

„Sprichſt vu fo, und haft vu Mund und Stirne 
in kritiſche Falten gelegt, fo wird. bir niemand tiefes 
und gewandtes Urtheil abſprechen.“ 

„Dein Gewäſch behalte ver Teufel,“ entgegnete 
der Alte mürrifch; „meinft vu, ich werde wegen biefer 
Menfchlein, oder gar um dir Spaß zu machen, äfthe- 
tifche Gefichter ſchneiden? Da betrügft du dich fehr, 
Satan; Thee will ich meinetwegen faufen, fo viel vu 
wink, aber” — 

„Da fieht man es wieder,“ wanbte ich ein; „wer 
wird denn in einer honetten Geſellſchaft Taufen? wie 
viel fehlt dir noch, um heutzutage als gebildet zu ers 
fcheinen! nippen, fehlürfen, höchſtens trinfen — aber 
da hält ſchon ver Wagen bei dem Dichter, nimm dich 
zufammen, baß wir nicht Spott erleben, Ahasvere!“ 

Der Dichter ſetzte fich zu und, und der Wagen 
rollte weiter. Ich ſah es dem Alten wohl an, daß 
ihm, je näher wir dem Ziele unferer Fahrt Tamen, 
deſto bänger zu Muth war. Obgleich er fchon feit 
achtzehn Sahrhunderten über bie Erde wandelte, fo 
fonnte er fid) doch fo wenig in die Menſchen und ihre 
Berhältniffe finden, daß er alle Augenblide anftieß. 
Sp fragte er z. B. ven Dichter unterwegs, ob bie 
Derfammlung, in welche wir fahren, aus lauter 
Chriften beftehe, zu welcher Frage jener natürlicy große 
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Augen machte und nicht recht willen mochte, wie fie 
hieher komme. 

Mit wenigen, aber treffenden Zügen entwarf uns 
der Dichter den Zirkel, der uns aufnehmen ſollte. Die 
milde und ſinnige Frömmigkeit, die in dem zarten 
Charakter der gnädigen Frau vorwalten ſollte; der 
feierliche Ernſt, die. file Größe des ältern Frauleins, 
die, wenn gleich Proteſtantin, doch ganz das Air jener 
wehmüthig heiligen Kloſterfrauen habe, die, nachdem 
ſie mit gebrochenem Herzen der Welt Ade geſagt, jetzt 
ihr ganzes Leben hindurch an einem großartigen inter⸗ 
effanten Schmerz zehren.* Das jüngere Fräulein, frifch, 
rund, blühen, heiter, naiv, fey verliebt in einen 
Gardelieutenant, der aber, weil er den Eltern nicht 
finnig genug ſey, nicht zu dem äſthetiſchen Thee 
fomme. Sie habe die fchönften Stellen in Goethe, 
Schiller, Tied u. |. w., welche ihr die Mutter zuvor 
angeftrichen, auswendig gelernt und gäbe fie hie und 
da mit allerliebfter Präcifion preis. Sie fingt, was 
nicht anders zu erwarten ift, auf Verlangen italienifche 
Aristten mit Fünftlihen Rouladen; ihre Hauptforce 


* Ganz in ber Eile nimmt fich der Herausgeber bie Freiheit, 
den Aufriß des Boudoirs dieſer proteftantifchen Nonne, wie 
er fich ihn denkt, hier beizufügen: im Kenfter fliehen Blumen, 
in der Ede ein Betpult mit einem gußeifernen Crucifix; eine 
Guitarre tft nothwendiges Requiſit, wenn auch bie Eigen: 
thümerin höchftens „o Sanctissima“ darauf fpielen kann; ein 
Hetligenbild über dem Sopha, ein mit Flor verhängtes Bild 
bed Berfiorbenen ober Ungetreuen, von eplichem fin- 
nigem Epheu umranktz fie felbft in weißem ober afchgrauem 
Koftüm, an ber Wand ein Spiegel. 
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befteht aber im Walzerſpielen. Die übrige Gejellichaft, 
einige fchöne Geifter, einige Kritifer, fentimentale und 
naive, junge und Ältere Damen, freie und andere 
Fräulein * werben wir felbit näher kennen lernen. 

Der Wagen bielt, der Bediente riß den Schlag 
auf und half meinem bangen Mentor heraus; ſchwei⸗ 
gend zogen wir bie erleuchtete Treppe hinan; ein Tieb- 
liher Armbrapuft wallte und aus dem Vorzimmer 
entgegen; Geräuſch vieler Stimmen und das Geraffel 
der Theelöffel tönte aus der halbgeöfineten Thüre des 
Salons, auch dieſe flog auf und, umftrahlt von dem 
Sonnenglanz der ſchwebenden Lüftres, ſaß im Kreife 
bie Gefellichaft. 

Der Dichter führte und vor den Sitz der gnäbi- 
gen Frau und ftellte ven Doktor Muder und feinen 
Eleven, ven jungen Baron von Stobelberg, vor. Huld⸗ 
reich neigte fi Die Matrone und reichte uns Die ſchöne 
zarte Hand, indem fie und freundlich willkommen hieß; 
mit jener zierlichen Leichtigkeit, Die ich einem Wiener 
Incroyable abgelaufcht hatte, faßte ich dieſe zarte Hand 
und hauchte ein Teiles Küchen der Ehrfurcht darüber 
bin. Die artige Sitte des Fremdlings ſchien ihr zu 
gefallen, und gern gewährte fie dem Mentor des 
wohlgezogenen Zöglings die nämliche Gunft; aber o 

* Satan feheint hier zwifchen Freifräulein und andern Fräulein 
zu unterfcheiden; unter jenen verfleht ex die von gutem Abel, 
unter lesteren die, welche man fonft Jungfer oder Mamfell 
beißt; ich finde übrigens, den Unterfchied auf diefe Art zu 
bezeichnen, ſehr unpaffend; denn man wird mir zugeben, daß 


die bürgerlichen Fräulein oft eben fo frei in ihren Sitten und 
Betragen find, als die echten. 
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Schreien! indem er ſich nieberbüdte, gewahrte ich, daß 
fein grauer ftechender Judenbart nicht glatt vom Kinn 
wegrafirt fey, ſondern wie eine Kragbürfte hervorſtehe; 
die gnädige Frau verzog das Geſicht grimmig bei Dem 
Stechkuß, aber der Anftand ließ fie nicht mehr als ein 
leifes Gejammer hervorſtöhnen; wehmüthig betrachtete 
fie die fchöne weiße Hand, die roth aufzulaufen begann, 
und fie ſah fih gendthigt, im Nebenzimmer Hülfe zu 
fuhen; ich fah, wie dort ihre Zofe aus der filbernen 
Toilette kölniſches Waſſer nahm und die wunde Stelle 
damit rieb; ſodann wurden fchöne glacirte Handſchuhe 
geholt, die Käppchen davon abgefchnitten, jo daß doch 
bie zarten Fingerfpigen hervorſehen Tonnten, und bie 
gnädige Hand damit bekleidet. 

Indeſſen hatten fi Die jungen Damen unfere 
Namen zugeflüftert, die Herren traten uns näher und 
befragten und über Gleichgültiges, worauf wir wieber 
Gleichgültiges antworteten, bis Die Seele des Hauſes 
wieder hereintrat. Die Edle wußte ihren Kummer um 
bie aufgelaufene Hand fo gut zu verbergen, daß fie nur 
einem häuslichen Gefhäft nachgegangen zu ſeyn ſchien, 
und fogar der alte Sünder felbft nichts von dem Unheil 
ahnete, das er bewirkt habe. 

Die einzige Strafe war, daß fie ihm einen flechen- 
ven Blid für feinen ftechenden Handkuß zuwarf, und 
mid) den ganzen Abend bindurh auffallend vor ihm 
auszeichnete. 

Die Lefer werben gefehen haben, daß es ein ganz 
eleganter Thee war, zu welchem ung ver Dichter geführt 
hatte; die maſſive filberne Theemafchine, an welcher bie 
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jüngere Tochter Thee bereitete, die prachtvollen Lüſtres 
und Spiegel, bie brennenden Farben ber Teppiche und 
Tapeten, die Tünftlichen Blumen in ven zierlichften 
Bafen, endlich die Geſellſchaft felbft, vie in vollem 
Koftüm, ſchwarz und weiß gemifcht, war, ließen auf ben 
Stand und guten Ton der Hausfrau ſchließen. 

Der Thee wies fi) aber auch als äfthetilch aus; 
gnädige Frau bevauerte, daß wir nicht früher gekommen 
ſeyen; ver junge Dichter Frühauf habe einige Dutzend 
Stanzen aus einem Heldengebicht vorgelefen, fo innig, 
fo ſchwebend, mit fo viel Mufit in den Schlußreimen, 
‚dag man in langer Zeit nichts Erfreulicheres gehört 
habe; es fiehe zu erwarten, daß es allgemein Yurore in 
Deutfchlann machen werbe. 

Wir beflagten pen Berluft unendlich, der beſcheidene 
Iorbeerbefrängte junge Mann verficherte und aber unter 
ber Hand, er wolle und morgen in unjerm Hotel bes 
ſuchen, und wir follten nicht nur die paar Stangen, bie 
er hier preiögegeben, fonbern einige vollſtändige Gefänge 
zu hören befommen. 

Das Geſpräch befam jebt aber eine andere Wen- 
bung; eine ältliche Dame ließ fich ihre Arbeitätafche 
reichen, deren geichmadvolle und neue Stickerei bie 
Augen der Damen auf fi zog; fie nahm ein Buch dar⸗ 
aus hervor und fagte mit freunplichem Lispeln: 

„Voyez là das neuefte Produkt meiner genialen 
Freundin Johanna; fie hat es mir frifch von der Prefle 
weg zugeſchickt, und ich bin fo glüdlich, die erfte zu feyn, 
bie es bier befißt; ich habe es nur ein wenig durch⸗ 
blättert, aber biefe herrlichen Situationen, dieſe Scenen, 
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fo ganz aus dem Leben gegriffen, vie Wahrheit der 
Charaktere, dieſer glänzende Styl —“ 

„Sie machen mich neugierig, Frau von Wollaul“ 
unterbrach fie pie Dame des Haufes, „darf ich bitten —? 
ab, Gabriele von Johanna von Schoppenhauer; und 
mit diefer find fie Liirt, meine Liebe? da wünſche ich 
Glück.“ 

„Wir lernten uns in Karlsbad kennen,“ antwortete 
Frau von Wollau, „unſere Gemüther erkannten ſich in 
gleichem Streben nach veredeltem Ziel der Dienfchheit, * 
fie zogen fih an, wir liebten uns; und da hat fie mir 
jet ihre Gabriele geſchickt.“ 

„Das ift ja eine ganz intereffante Bekanntſchaft,“ 
fagte Fräulein Natalie, vie ältere Tochter des Haufes; 
„ach! wer Doc auch jo glüdlich wärel es geht doch 
nichts über eine geniale Dame; aber fagen Sie, wo 
haben Sie das wunderfchöne Stickmuſter her? ich Tann 
Shre Tafche nicht genug bewundern.“ 

„Schön, — wunderſchön — und die Farben! und 
die Guirlanden! und die elegante Form!“ halte es von 
den Lippen der fchönen Theetrinferinnen, und bie arme 
Gabriele wäre vielleicht über dem Kunftwerf ganz vers 
geffen worden, wenn nicht unfer Dichter fi das Buch 
zur Einficht erbeten hätte. „Ich babe die intereflantes 
ſten Scenen bezeichnet!” rief die Wollau, „wer von ben 


Herren ift fo gefällig, ung, wenn es anders der Geſell⸗ 


ſchaft angenehm tft, Daraus vorzulefen %“ 


* Frau von Wollau will wahrfcheinlich fagen, „nach dem Ziele 
der Veredlung.“ 
Der Herausgeber. 
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„Herrlich — ſchön — ein vortrefflicher Einfall —“ 
ertönte es wieder, und unfer Führer, ver in dieſem Au- 
genblide das Bud in ver Hand hatte, wurde durch 
Acclamation zum Borlefer erwählt; man goß die Taſſen 
wieder vol und reichte bie zierlichen Brödchen umher, 
um doch auch dem Körper Nahrung zu geben, während 
der Geift mit einem neuen Roman gelpeist wurde, und 
als alle verſehen waren, gab die Hausfrau das Zeichen 
und die Vorlefung begann. 

Beinahe eine Stunde lang las ber Dichter mit 
wohltönender Stimme aus dem Bude vor; ich weiß 
wenig mehr davon, als Daß es, wenn ich nicht irre, Die 
Beichreibung von Tableaur enthielt, vie von einigen 
Damen ver großen Welt aufgeführt wurden; mein Ohr 
war nur halb oder gar nicht bei ver Vorleſung; denn id) 
belaufchte die Hergensergießungen zweier Fräulein, bie, 
fcheinbar aufmerkſam auf den Vorlefer, einander allerlei 
Wichtiges in Die Ohren flüfterten. Zum Glück ſaß id 
weit genug von ihnen, um nicht in den Verdacht des 
Lauſchens zu gerathen, und doch war die Entfernung 
gerade jo groß, daß ein Paar gute Ohren alles hören 
fonnten! Die eine ver beiden war die jüngere Tochter des 
Haufes, die, wie ich. hörte, an einen Garbelieutenant 
ihr Herz verloren hatte, 

„Und denke dir,“ flüfterte fie ihrer Nachbarin zu, 
„heute in aller Frühe ift er mit feiner Schwadron vor⸗ 
beigeritten, und unter meinem Benfter haben die Trom⸗ 
peter den Galoppwalzer von legthin anfangen müſſen.“ 

„Du Glückliche,“ antwortete das .andere Fräulein, 
„und bat Mama nichts gemerft?“- 
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„Sp wenig als letzthin, wo er mich im Cotilfon 
fünfmal aufzog; mas ich damals in Verlegenheit Fam, 
fannft du gar nicht glauben. Sch war mit dem ... [chen 
Attache engagirt und du weißt, wie unerträglich mich 
dieſer dürre Dienfch verfolgt; er hatte fchon wieder von 
ben italienifchen Gegenden Süddeutſchlands angefangen 
und mir nicht undeutlich. zu verfiehen gegeben, daß fie 
noch ſchöner wären, wenn ich mit ihm borthin zöge, ba 
erlöste mich ver Tiebe Slatory aus dieſer Pein; doch kaum 
hatte er mich wieder zurüdgebracht, als der Unerträgliche 
fein altes Lied von neuem anftimmte, aber Eduard holte 
mich noch viermal aus feinen glängendften Phrafen her⸗ 
aus, jo daß jener vor Wuth ganz ſtumm war, als ich 
das legte Mal zurüdfam ; er äußerte gegen Mama. feine 
Unzufriedenheit, fie fchien ihn aber nicht zu verſtehen.“ 

„Ach, wie glüclich du bift,” entgegegnete wehmü⸗ 
thig die Nachbarin, „aber ich! weißt du fchon, daß mein 
Dagobert nach Halle verfegt iſ? Wie wird es mir 
ergehen!“ 

„Ich weiß e8 und bebaure dich von Herzen; aber 
fage mir doch, wie dies fo fchnell kam?“ 

„Ad! antwortete das Fräulein und zerbrüdte heim⸗ 
lich eine Thräne im Auge, „ach, du haft Feine Vor⸗ 
ftellung von den Kabalen, die e8 im Leben gibt. Du 
weißt, wie eifrig Dagobert immer für das Wohl des 
Baterlanded war; da hatte er nun einen neuen Zapfen- 
ſtreich erfunden, er hat ihn mir auf der Senfterfcheibe 
vorgefpielt, er ift allerliebft; feinem Oberften gefiel er 
auch recht wohl, aber biefer wollte haben, er ſolle 
ihm die Ehre der Erfindung laſſen; natürlich Tonnte 
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Dagobert dies nicht thun und, darüber aufgebracht, ruhte 
der Oberft nicht eher, bis der Arme nad) Halle verfebt 
worben if. Ach, du Fannft Dir gar nicht denen, wie 
wehmüthig mir um's Herz ift, wenn der Zapfenftreich an 
meinem Fenſter vorbeikommt, fie |pielen ihn alle Abend 
nach der neuen Erfindung, und der, welcher ihn machte, 
kann ihn nicht hören!“ 

„Sch bevaure dich recht; aber weißt du auch fchon 
etwas ganz neues? daß fie bei der Garde andere Unis 
form befommen?“ 

„Iſt's möglih? o fage, wie denn? woher weißt 
bu es ?⸗ 

„Höre, aber im engſten Vertrauen; denn es iſt 
noch tiefes, tiefes Geheimniß. Eduard hat es von ſeinem 
Oberſten und geſtand mir es neulich, aber unter dem 
Siegel der tiefſten Verſchwiegenheit: ſieh, die Knöpfe 
werden auf der Bruſt weiter auseinander geſetzt und 
laufen weiter unten enger zu, auf dieſe Art wird die 
Taille noch viel ſchlanker, dann ſollen ſie auch goldene 
Achſelſchnüre bekommen, das weiß aber der Oberſt und 
ich glaube ſelbſt der General noch nicht ganz gewiß; — 
Eduard muß ausſehen wie ein Engel — ſiehe bisher ...“ 


Zwölftes Kapitel. 





Angſtſtunden des ewigen Juden. 


Der Borlefer war bis an einen Abfchnitt gekom⸗ 
men und legte bad Bud) niever. Allgemeiner Applaus 
erfolgte, und die gewöhnlichen Ausrufungen, die fchon 
dem Stickmuſter gegolten hatten, wurden auch ber 


111 


Gabriele zu Theil. Ich konnte die Geiflesgegenwart und 
bie Schnelle Faſſungskraft ver beiven Fräulein nicht genug 
bewundern, obgleich fie nicht den Fleinften Theil des 
Gelefenen gehört haben konnten, fo waren fie doch fchon 
fo gut geihult, daß fie pol Bewunderung fchienen; bie 
eine Tief fogar bin zu Frau von Wollau, faßte ihre 
Hand und drüdte fie an das Herz, indem fie ihr innig 
dankte für ven Genuß, ben fie allen bereitet habe, 

Diefe Dame aber faß da, vol Glanz und Glorie, 
wie wenn fie die Gabriele felbft zur Welt gebracht hätte, 
Sie dankte nach allen Seiten hin für das Lob, das ihrer 
Freundin zu Theil geworben, und gab nicht unbeutlich 
zu verftehen, daß fie ſelbſt vieleicht einigen Einfluß auf 
das neue Bud, gehabt habe; denn fie fände hin und 
wieder leiſe Anklänge an ihre eigenen Ideen über inneres 
Leben und über die Stellung der Frauen in der Geſell⸗ 
Ihaft, die fie in traulichen Stunden ihrer Freundin aufs 
geſchloſſen. 

Man war natürlich ſo artig, ihr deßwegen einige 
Complimente zu machen, obgleich man allgemein über⸗ 
zeugt war, daß die geniale Freundin nichts aus dem 
innern Wollau'ſchen Leben geſpickt haben werde. 

Der ewige Jude hatte indeß bei dieſen Vorgängen 
eine ganz ſonderbare Figur geſpielt. Verwunderungs⸗ 
voll ſchaute er in dieſe Welt hinein, als traue er ſeinen 
Augen und Ohren nicht; doch war das Bemühen, nach 
meiner Vorſchrift äſthetiſch und kritiſch auszuſehen, nicht 
zu verkennen. Aber weil ihm die Uebung darin abging, 
ſo fchnitt er fo greuliche Grimaffen, daß er einigemal 

zwährenn des Vorlefens die Aufmerfiamfeit des ganzen 
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Zirfeld auf fi zog, und die Dame des Haufe mid 
theilnehmend fragte, ob mein Hofmeifter nicht wohl ſey? 
Ich entſchuldigte ihn mit Zahnfcherzen, pie ihn zu⸗ 
weilen befallen, und glaubte alles wieder gut gemadit . 
zu haben. Als aber Frau von Wollau, die ihm gegen- 
über faß, ihren Einfluß auf vie Dichterin mittheilte, 
mußte das precidfe gefchraubte Wefen verfelben dem alten 
Menſchen fo komiſch vorfommen, daß er laut auflachte. 
Wer jemald das Glüd gehabt hat, einem eleganten 
Thee in höchft feiner Geſellſchaft beizumohnen, der kann 
ſich Teicht venfen, wie betreten Alle waren, als vieler 
rohe Ausbruch des Hohns erſcholl. Eine unangenehme 
todtenftile Paufe erfolgte, in welcher man bald ben 
Doftor Muder, bald die beleidigte Dame anſah; bie 
Frau des Haufes, eingedenk des ftechenden Kufjes, wollte 
ſchon den unartigen Fremden, ber ven Anftand ihres 
Haufes fo gröblich verletzte, ohne Rüdhalt zurechtweifen, 
als diefer mit mehr Gewandtheit und Liſt, als ich ihm 
zugetraut hätte, ſich aus der Affaire zu ziehen wußte. 
„Ich hoffe, gnädige Frau,” fagte er, „Sie werben 
mein allerdings unzeitiges Lachen nicht mißverftehen und 
mir erlauben, mic, zu rechtfertigen. Es tft Ihnen allen 
gewiß auch Ichon begegnet, daß eine Ideenaſſociation 
Sie völlig außer Contenance brachte; ift Doch fchon 
manchen, mitten unter den heiligften Dingen ein lächer⸗ 
licher Gedanke aufgeftoßen, der ihn im Mund Figelte, 
und je mehr er bemüht war, ihn zu verhalten und zurück⸗ 
zudrängen, deſto unaufhaltiamer brach er auf einmal 
hervor: jo geſchah es mir in dieſem Augenblid. Sie 
würben mich unenplich verbinden, gnädige Frau, wenn 
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Sie mir erlaubten, durch offenherzige Erzählung mic 
bei Frau von Wollau zu entfchulpigen.” 

Die gnädige Frau, höchlich erfreut, daß der An⸗ 
ftand Doc nicht verletzt fey, gewährte ihm freundlich 
feine Bitte und der ewige Jude begann: „Frau von 
Wollau hat uns ihr intereflantes Verhältniß zu einer 
berühmten Dichterin mitgetheilt; fie hat uns erzählt, 
wie fie in manden Stunben über ihre fchriftfieleriichen 
Arbeiten fich mit ihr beiprochen, und Dies erinnerte mic) 
lebhaft an eine Anefoote aus meinem eigenen Leben. 

„Auf einer Reife durch Süddeutſchland verlebte 
ich einige Zeit in S. Meine Abenpipaziergänge rich⸗ 
teten fich meiſtens nach dem Tüniglichen Garten, ber 
jedem Stand zu allen Tageszeiten offen ftand; Die ſchöne 
Welt ließ fi) dort zu Fuß und zu Wagen jepen Abend 
feben; ich wählte die einfamern Partien des Gartens, 
wo ich, von Dichten Gebüfchen gegen die Sonne und 
ftörende Beſuche verfchloffen, auf weichen Moosbänken 
mir und meinen Gebanfen lebte. 

„Eines Abends, als ich fchon Tängere Zeit auf 
meinem Lieblingspläschen geruht hatte, kamen zwei gut 
gefleivete ältliche Frauen und festen fich auf eine Bank, 
die nur durch eine fchmale aber pichtbelaubte Hede von 
ver meinigen getrennt war. Sch hielt nicht für nöthig, 
ihnen meine Nähe, die fie nicht zu ahnen fchienen, zu 
erkennen zu geben; Neugierde war e8 übrigens nicht, 
was mich abhielt, venn ich Fannte Feine Seele in jener 
Stadt; alſo konnten mir ihre Reden höchſt gleichgültig 
ſeyn. Aber ftellen Sie ſich mein Erftaunen vor, Ders 
ehrtefte, als ich folgendes Geſpräch vernahm. 

Hauffs Werte. Bd. VI. 8 


v 
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„Run? und darf man Ihnen Glück wünfchen, 
liebe? haben Sie endlich die hartnädige Elife aus ber 
Welt geichafft? | 

„3a, antwortete die andere Dame, heute früh 
nach dem Kaffee habe ich fie umgebracht. 

„Schreden burchriefelte meine Glieder, als ich fo 
deutlich und gleich gültiguon einem Mord fprechen hörte ; 
jo leiſe als möglich näherte ich mich vollends der Hede, 
die mich von jenen trennte, fchärfte mein Ohr wie ein 


Wachtelhund, dag mir ja nichtd entgehen follte, und 


hörte weiter: 

„Und wie haben Sie ihr den Tod beigebracht? 
wie gewöhnlich durch Gift? oder haben Sie Die Un- 
glüdliche, wie Othello feine Desdemona, mit bem 
Dedbett erfticht? 

„Keines von beiden, entgegnete jene, aber recht 
hart warb mir dieſer Mord; denken Sie fih, drei Tage 
lang hatte ich fie ſchon zwifchen Leben und Sterben, und 
immer wußte ich nicht, was ich mit ihr anfangen follte; 
da fiel mir endlich ein gewagtes Mittel ein: ich Tieß fie, 
wie durch Zufall, von einem Steg ohne Geländer in den 
tiefen Strom hinabgleiten, die Wellen ſchlugen über ihr 
aufammen; man hat von Elifen nichts mehr gefehen. 

„Das haben Sie gut gemadıt, und bie Wievielte 
war biefe, Die fie auf Die eine oder Die andere Art 
umbringen ? 

‚Run, das wirb bald abgezählt feyn, Pauline 
Dupuid, Marien. |. w., aber bie erftere trug mir am 
meiften Ruhm ein; es waren bied noch die guten Zeiten 
von 1802, wo noch wenige mit mir concurrirten. 
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„Die Haare flanden mir zu Berg; alfo fünf un- 
ſchuldige Geichöpfe hatte dieſe Frau fchon aus der Welt 
geſchafſt. War es nicht ein gutes Werf an ver menſch⸗ 
lichen Gefellfhaft, wenn ich einen folden Greuel auf- 
deckte und die Mörderin zur Rechenfchaft zog? 

„Die Damen waren nad einigen gleichgültigen 
Geſprächen aufgeftanden, und hatten fi der Stabt 
zugewenbet; leiſe ftand ich auf und ſchlich mich ihnen 
nach, wie ein Schatten ihren Ferſen folgend. Sie 
gingen durch die Promenabe, ich folgte, fie kehrten um 
und gingen durchs Thor, ich folgte; fie Schienen endlich 
meine Beobachtungen zu bemerken, denn die eine fah ſich 
einigemal nad mir um, ihr böfes Gewillen ſchien mir 
erwacht, fie mochte ahnen, daß ich nen Mord wifle, fie 
will mich durch die verſchiedene Richtung der Straßen, 
die fie einichlägt, täufchen, aber ich — folge. Endlich 
fiehen fie an einem Haufe ſtill; fie ziehen die Glode, 
man fchließt auf, fie treten ein. Kaum find fie in ver 
Thüre, fo gehe ich Ichnell heran, merke mir pie Nummer 
des Hauſes und eile, getrieben von jenem Eifer, ben 
die Entdeckung eines fo fehnuerlichen Geheimniffes in 
jedem aufregen muß, auf die Direktion der Polizet. 

„Ich bitte den Direktor um geheimes Gehör; ich 
feße ihm die ganze Sache, alles was ich gehört hatte, 
auseinander, weiß aber [einer von ven Gemorbeten Teine 
mit ihrem wahren Namen anzugeben, ald eine gewifle 
Pauline Dupuis, die im Jahre 1801 unter ver 
mörberifchen Hand jener Frau farb. Doc Dies war 
dem unter ſolchen Fällen ergrauten Polizeimann gemig; 
er danft mir für meinen Eifer, fchieft fogleich Patrouillen 
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in die Straße, die ich ihm bezeichnete, und forbert 
mich auf, ihn, wenn die Nacht vollends herangebrochen 
feyn werbe, in jenes Haus zu begleiten; die Nacht 
wähle er lieber dazu, da er bei folchen Auftritten ben 
Zubrang der Menfchen und das Auffehen wo möglich 
vermeide. 

„Die Nacht brach an, wir gingen; die Polizei⸗ 
ſoldaten, die das Haus umſtellt hatten, verſicherten, daß 
noch kein Menſch daſſelbe verlaſſen habe. Der Vogel 
war alſo gefangen. Wir ließen uns das Haus öffnen 
und fingen im erſten Stock unfere Unterſuchung an. 
Gleich vor der Thüre des erſten Zimmers hörte ich die 
Stimmen jener beiden Frauen; ohne Umſtände öffne 
ih und deute dem Polizeidirektor die kleinere, ältliche 
Dame als die Verbrecherin an. 

„Verwundert ſtand dieſe auf, trat uns entgegen 
und fragte nach unſerem Begehr; in ihrem Auge, in 
ihrem ganzen Weſen hatte dieſe Dame etwas, das mir 
imponirte; ich verlor auf einen Augenblick die Faſſung und 
deutete nur auf den Direktor, um ſie wegen ihrer Frage 
an jenen zu weiſen. Doch dieſer ließ ſich nicht ſo leicht 
verblüffen; mit der ernften Amtsmiene eines Kriminal⸗ 
richter8 fragte er fie über ihren heutigen Spaziergang 
aus; fie geftann ihn zu, wie auch die Bank, wo fie 
gefeflen; ihre Ausfagen flimmten ganz zu den meinigen, 
ver Mann fah fie fchon als überwiefen an; die Frau 
fing an ängftlich zu werben, fie fragte, was man denn 
von ihr wolle, warum man ihr Haus, ihr Zimmer mit 
Bewaffneten bejege, warum man fie mit ſolchen ragen 
beftürme? , 
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„Der Mann der Polizei fah in dieſem ängftlichen 
Fragen nur den Ausbruch eines ſchuldbeladenen Gewiſ⸗ 
ſens; er fchien es für das Beſte zu halten, durch eine 
verfängliche Frage ihr vollends das Verbrechen zu ent- 
Ioden: „Madame, was haben Sie Anno 1801 mit 
Pauline Dupuis angefangen? Leugnen Sie nicht länger, 
wir willen alles, fie ftarb durch ihre Hand, wie heute 
früh die unglückliche Eifel 

„Sa, mein Herr! ic) habe Die eine wie pie andere ſter⸗ 
ben laſſen, antwortete dieſe Frau mit einer Seelenruhe, 
die ſogar in ein boshaftes Lächeln überzugehen ſchien. 

„Und dieſen Mord geſtehen Sie mit ſo viel Gleich⸗ 
muth, als hätten Sie zwei Tauben abgethan? fragte 
der erſtaunte Polizeidirektor, dem in Praxi eine ſolche 
Mörderin noch nicht vorgekommen ſeyn mochte; wiſſen 
Sie denn, daß ſie verloren ſind, daß es Ihnen den Kopf 
koſten kann? 

„Nicht doch! entgegnete die Dame, die Geſchichte iſt 
ja weltbekannt. — Weltbekannt? rief jener, bin ich nicht 
ſchon ſeit zweiundvierzig Jahren Polizeidirektor? meinen 
Sie, dergleichen könne mir entgehen? 

„Und dennoch werde ich Recht haben, erlauben Sie, 
daß ich Ihnen die Belege herbeibringe? | 

„Nicht von der Stelle ohne gehörige Bewachung; 
Ware! zwei Mann auf jener Seite von Madame; bei 
dem erften Verſuch zur Flucht — zugeftoßen! 

„Bier Polizeiviener mit blanken Seitengewehren 
begleiteten die Unglüdliche, pie mir den Verſtand ver- 
Ioren zu haben ſchien. Bald jedoch erichien fie wieder, 
ein Feines Buch in der Hand. 
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„Hier, meine Herren, werben Sie bie Belege zu 
bem Mord finden, fagte fie, inpem fie und lächelnn das 
Bud, überreichte. 

„Taſchenbuch für 1802, murmelte ver Direltor, in- 
bem er das Buch aufichlug und purchblätterte, was Teufel, 
gedruckt und zu leſen fleht Hier: Pauline Dupuis 
von — Mein Gott, Sie find die Wittwe des Herrn 
son —, und wenn ich nicht irre, ſelbſt Schriftftelerin? 

„So ift e8, antwortete Die Dame, und brady in ein 
Iuftigeö Lachen aus, in welches aud der Direftor ein- 
ſtimmie, indem er, vor Lachen ſprachlos, auf mich Deutete. 

„Und Elife, wie ift es mit biefem armen Kind? 
fragte ih, ven Zufammenhang ver Sache und die Fröh⸗ 
lichfeit der Mörberin und des Polizeimannes noch Immer 
nicht verftehenn. 

„Die Tiegt ermordet auf meinem Schreibtifch, fagte 
bie Lachende, und ſoll morgen durch bie Druderei zum 
ewigen Leben eingehen. — 

„Was brauche ich noch dazuzuſetzen? meine Herren 
und Damen! ich war ver Narr im Spiel, und jene Frau 
war die rühmlichit befannte intereflante Th. v. H. Die 
Erzählung Pauline Dupuis ift noch heute zu leſen; 
ob die geniale Frau ihre Elife, die fie am Morgen jenes 
Tages nach dem Kaffee vollenvet hatte, herausgegeben, 
weiß ich nicht. Sch mußte aus ©. entfliehen, um nicht 
zum Gefpötte der Stabt zu werben. Vorher aber 
ſchickte mir der Polizeidirektor noch eine große Diäten- 
technung über Zeitverfäunmiß, weil ich durch jene luſtige 
Mordgeichichte ven Durftigen von feinem gewöhnlichen 
Abendbeſuch in einem Elubb abgehalten hatte. 
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Der ewige Zube hatte mit einer verbinplichen Wen⸗ 
bung an Frau von Wollau gesendet; allgemeiner Beifall 
ward ihm zu Theil, und ein gnädiges Lächeln der Haus⸗ 
frau fagte ihm, wie glüdlich er fich gerechtfertigt hatte ; 
und wie bie finftern Blicke Diefer Dame vorher vie Männer 
aus feiner unglüdlihen Nähe entfernt hatten, eben Io 
ſchnell nahten fie fich ihm wieder, als ihn die Snabenfonne 
wieder befchien. Dan zog ihn öfter ind Geſpräch, man 
befragte ihn über feine Reifen, namentlich über jene in 
Süddeutſchland; denn wie Schottland und feine Bewoh- 
ner für London und Alt-England überhaupt, fo ift 
Schwaben für die Berliner, welche nie an ven Rebhügeln 
des Nedard und an ven fröhlich grünenden Geſtaden 
ber obern Donau eines jener finnigen herzlichen Lieder 
aus dem Munde eines „Iufchtiga Büebles“ oder eines 
rüftigen hochaufgeſchürzten „Mädles“ belaufchten, ein 
Gegenftand hoher Neugierde. 

| Welch fonvderbare Meinungen über jenes Land, 
felbft in gebildeten Zirkeln, wie dieſer elegante Thee, 
im Umlauf fegen, hörte ich dieſen Abend zu meinem 
großen Erflaunen. In einem Zaubergarten von fanften 
Hügeln, von Haren blauen Strömen, von blühenpen 
duftenden Obftwäldern, von prangenden Weingärten 
burchichnitten, wohne, meinten fie, ein. Bölfchen, das 
noch jo ziemlich auf ver erſten Stufe ber Kultur ſtehe; 
immenfe Gelehrte, die fi) nicht auszudrücken verſtünden, 
phantafiereiche Schriftfteller, die fein Wort gutes Deutſch 
Sprechen. Ihre Mädchen haben feine Bildung, ihre 
Srauen feinen Anftand; ihre Männer werben vor dem 
vierzigften Sabre nicht Hug, und im ganzen Lande. 
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werben alle Tage viele Taufende jener Thorheiten be- 
gangen, bie allgemein unter dem Namen: „Schwaben 
ſtreiche belannt feyen. 

Mir. fam vieles Urtheil Tächerlidh vor; ich war 
manches Jahr in Schwaben geweien und hatte mid 
unter den guten Leutchen ganz wohl befunden; hätte ich 
nicht befürchten müflen, aus ver Rolle eines Zöglings 
zu fallen; ich hätte fogleich Darauf geantwortet, wie ich 
es wußte; jo aber erfparte mir mein Mentor die Mühe, 
welcher, unglüdlidh genug, die gute Meinung, Die er 
auf einige Augenblide gewonnen hatte, nur zu ſchnell 
wieder verlieren follte! 

„Db die Berliner,” fagte er, „mehr innere Bilbung, 
mehr Eleganz der äußern Formen befiken, als Die Schwas 
ben, ob man bier im Branvenburgifchen mit mehr Fein⸗ 
beit ausgerüftet auf die Erde over vielmehr auf Sand 
fommt, als in Schwaben, wage ich nicht zu unterfuchen, 
aber fo viel habe ich mit eigenen Augen geſehen, daß 
man bort im Durchſchnitt unter den Mäpchen eine weit 
größere Menge hübicher, fogar Ichönere Gefichter findet, 
als felbft in Sachen, welches noch wegen dieſes Artikels 
berühmt ift.“ 

„Quelle sottise ” hörte ih Frau von Wollen 
ſchnauben, „welche abgeichmadte Behauptungen vieler 
gemeine Menich“ — 

Umfonft wintte ich dem Ewigen mit ven Augen, 
umfonft gab ihm ver Dichter einen freundfchaftlichen 
Rippenftoß, ihn zu erinnern, daß er fi) unter Damen 
befinde, Die auch auf Schönheit Anfpruch machten; ruhig, 
als ob er den erzürnten Schönen das größte Compliment 
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geſagt hätte, fuhr er fort: „Sie konnen gar nicht glau- 
ben, wie reizenb biefer verichriene Dialekt von ſchönen 
Lippen tönt; wie alles fo naiv, ſo Tieblich klingt; wie 
unendlich hübſch find dieſe blühenden Gefichtchen, wenn 
man ihnen fagt, daß man fie liebe; wie fchelmifch ſchla⸗ 
gen fie die Augen nieder, wie unſchuldig erröthen fie, 
welcher Zauber liegt dann in ihrem Trotz, wenn ſie ſich 
verichämt wegwenden und flüftern: „Ach ganget Se mer 
weg, moinet Se denn, 1 glaub’8%” Hier in Norddeutſch⸗ 
land gibt es meift nur Theegeſichter, die einen Troft 
darin finden, äfthetifch oder ätheriſch auszufehen; fie 
müflen den Athem erft Tange anhalten, wenn fie es je 
ber Mühe werth halten, über vergleichen zu erröthen.“ 

D Jude, welchen Bod hatteft du geſchoſſen. Kaum 
haft vu Das zornblickende Auge einer Dame verfühnt, jo 
begehft du den großen Fehler, vor zwölf Damen bie 
fchönen Gefichtchen zweier Länder zu Ioben, und nicht 
nur fie nicht mit aufzuzählen, fondern fogar ihren ätheris 
fchen Teint, ihre intereffante Monpfcheinbläffe für Thee- 
gefichter zu verfchreien! 

Die jungen Damen fahen erflaunt, als trauten fie 
thren Ohren nicht, Die ältern an; dieſe warfen ſchreckliche 
Blicke auf den Frevler und auf die übrigen Herren, bie, 
eben jo erftaunt, noch Feine Worte zu einer Neplique 
finden konnten. Die Theetaffen, bie goldenen Löffelchen 
klirrten laut in ven vor Wuth zitternden Händen ber 
Mütter, die feit zehn Jahren mit vieler Mühe es dahin 
gebracht hatten, daß ihre Töchter nobel und evel auds 
ſehen möchten — wozu heutzutage außer dem Gefühl ver 
Würde etwas Leidendes, beinahe Kränfliches gehört — 
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welche bie immer wieder anſchwellende Fülle ihrer Töch⸗ 
ter, die immer wiederkehrende Röthe ver Wangen doch 
endlich zu befiegen gewußt hatten. 

Und jest follte dieſer fremde abenteuerliche gemeine 
Menich fie und ihre Freude, ihre Kunft zu Schanden 
machen; er follte es wagen, die Damen dieſes veutichen 
Paris mit jenen fchwerfälligen Bewohnerinnen des un- 
kultivirten Schwaben auch nur in Parallele zu bringen, 
und ihnen ven erften Rang zu verfagen? Uno dies fol- 
ten fie dulden? 

Jamais! Gnädige Frau nahm das Wort mit einem 
Blick, ver über das eisfalte Geficht des ſtillen Zorned 
wie ein Norbfchein über Schneegefilde herabglängte: 
„Sch muß Sie nur herzlich bevauern, Herr Doktor 
Muder, daß Ste das ſchöne Schwaben und feine naiven 
Bauerdirnen ſo treulos verlafien haben; und ich bitte 
Sie, Fieber,“ fuhr fie fort, indem fie fich zu pem Dich 
ter, der und eingeführt hatte, wandte, „ich bitte Sie, 
muthen Sie dieſem Herrn da nicht mehr zu, meine Zirkel 
zu beiuchen. Sotte doch, er Tönnte bei unfern Damen 
feine robuften Naturen und jene Naivität vermiffen, bie 
er ſich jo janz zu eigen gemacht hat.“ 

Triumphirend richteten fich Die Gebeugten auf, bie 
Mütter ſpendeten Blicke des Danfes, vie Fräulein 
ficherten hinter vorgehaltenen Sadtüchern, die jungen 
Herren hatten auch wieder Die Sprache gefunden und 
machten fich Fuftig über meinen armen Hofmeifter. Dod 
der feine Taft der gnädigen Frau ließ vielem Ausbrud 
der Nationalrache nur fo lange Raum, bis fie ben 
Doktor Muder binlänglich beitraft glaubte. Beleidigt 
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durfte dieſer Mann in ihrem Salon nie werben, wenn 
er gleich durch feine rüdfichtölofe Aeußerung ihren Un⸗ 
willen verdient hatte; fie beugte alfo ſchnell mit jener 
Gewanpheit, die fein gebilveten Frauen fo eigenthümlich 
ift, allen weitern Bemerkungen vor, indem fie ihren 
Neffen aufforverte, fein Berfprechen zu halten, und ver 
Geſellſchaft die Längft verfprochene Novelle preiszugeben. 

Diefer junge Mann hatte jchon während des gan⸗ 
zen Abends meine Aufmerkſamkeit befchäftigt. Er unter- 
ſchied fi von den übrigen jungen Herren, bie leer in 
ven Tag hineinplauberten, ſehr vortheilhaft durch Ernſt 
und würbige Haltung, durch gewählten Ausdruck und 
kurzes richtiges Urtheil. Er war groß und ſchlank ge- 
baut, männlich ſchön, nur vielleicht für manche etwas zu 
mager. Sein Auge war glänzend und hatte jenen Aus⸗ 
drud ftillen Beobachtend, der einen Dienfchenfenner oder 
wenigfteng einen Mann verrieth, der das Leben und 
Treiben der großen und Heinen Welt in vielerlei Formen 
gelehen und darüber gedacht hatte, 

Er hatte, was mich jehr günftig für ihn ſtimmte, 
an dem Geipräche des ewigen Juden und an feiner Per- 
fiflage mit Teinem Wort, ich möchte fagen, mit feiner 
Miene Theil genommen. Zum erften Mal an biefem 
ganzen Abend entlocdte ihm die Frage feiner Tante ein 
Lächeln, das fein Geficht, beſonders den Mund, noch 
viel angenehmer machte, wahrlich, in dieſem Mann 
hätte ich mich, wenn ich eines ver anweſenden Fräulein 
gewejen wäre, unbebingt verlieben müffen; aber freilich, 
junge Damen haben hierüber ganz andere Anfichten als 
ber Teufel, und das einfache ſchwarze Gewand bes 
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jungen Mannes Tonnte natürlich die glänzende Garbe- 
uniform und ihren Fühnen, bie prallen Formen zeigenben 
Schnitt nicht aufwiegen. 


Dreizehntes Kapitel. 


Mer Fluch. 
Rovelle. 


„Ich habe mich vergebens abgemüht, gnädige 
Tante,” ſprach ver junge Mann mit voller, wohltönens 
ber Stimme, „eine artige Novelle ober eine Leichte fröh⸗ 
liche Erzählung für dieſen Abend zu erfinnen, Doch um 
nicht wortbrüchig zu erfcheinen, muß ich fchon den Fehler 
einigermaßen gut zu machen ſuchen. Wenn Sie erlauben, 
will ich etwas aus meinem eigenen Leben erzählen, pas, 
wenn ed nicht ganz ven romantischen Reiz und den ats 
ziebenvden Gang einer Novelle, doch immer ven Werth 
ver Wahrheit für fich hat.” 

Die Tante bemerkte ihm gütig, daß bie einfache 
Wahrheit oft größeren Reiz habe, als die erfundene 
Spannung einer Novelle, ja fie geftann ihm, daß fie 
etwas ſehr Intereffantes erwarte, denn er ehe feit 
ber Zurüdhunft von feinen Reifen fo geheimnißvoll aus, 
daß man auf feine Begebniffe recht gefpannt feyn dürfe. 

Die älteren Damen Iorgnettirten ihn aufmerkſam 
und gaben dieſer Bemerkung vollkommen Beifall; ver 
junge Dann aber hub an zu erzählen: 

ALS ich vor fünf Jahren in diefem Saal, von einer 
großen Geſellſchaft, welche pie Güte meiner Tante noch 
einmal um ven Scheivenden verfammelt hatte, Abſchied 
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nahm, warnten mid einige Damen — wenn ich nicht 
irre, war Frau von Wollau mit davon — vor den 
ſchönen Römerinnen, von ihren feurigen, bie Herzen 
entzünbenden Bliden. Ich nahm ihre Warnung dank⸗ 
bar an, noch Fräftigeren Schuß aber verfprach ich mir 
von jenen.holden blauen Augen, von jenen freundlichen 
vaterländiſchen Gefichtchen, von all den Fieblichen Bildern, 
vie ich, in feinem und treuem Herzen aufbewahrt, mit 
über die Alpen nahm. Und fie ſchützten mich, viele 


Bilder, gegen jene dunkeln Seuerblide ver Römerinnen; 


wie fie aber vor janften blauen Augen, welche ich bort 
fah, ſich unverantwortlich zurückgezogen, wie fie mein 
armes unbewahrtes Herz ohne Bedeckung ließen, will 
ich als bittere Anklage erzählen. 

Der f.... Iche Gefandte am päpftlichen Hofe hatte 
mir in ber Charwoche eine Karte zu ven Yamentationen 
in der firtinifchen Kapelle geſchickt; mehr, um den alten 
Herrn, der mir ſchon manche Gefälligkeit erwieſen hatte, 
nicht zu beleidigen, ald aus Neugierde, entihloß ich 
mich, hinzugeben. Sch war nicht in der beften Laune, 


als es Abend wurde; flatt einer luſtigen Partie, wozu 


mich deutſche Maler gelapen, ſollte ich einen Klaggeſang 


mit anhören, der mir ſchon an und für fich höchſt lächer⸗ 


lich vorkam. Nie hatte ich mich nämlich von der Heilig⸗ 
Feit folcher Ritualien überzeugen Tönnen, felbft in dem 
ehrwürbigen Kölner Dom, wo bie hohen Gewölbe und 
Bogen, bad Dunkel des gebrochenen Lichtes, Die mäch⸗ 
tigen vollen Töne der Orgel manden andern ernfter 
ſtimmen mögen, fonnte ich nur über bie Macht ver Täu⸗ 
ſchung flaunen. 
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| Meine Stimmung wurpe nicht heiliger, als ich an 
das Portal der firtiniihen Kapelle fam. Die päpft- 
lihe Wache, alte ausgediente ſchneiderhafte Geftalten, 
hielten bier Wache mit jo meifterlicher Grandezza, als 
nur die Cherubim an ver Himmelsthüre. Der Glanz 
der Kerzen blendete mich, pa ich eintrat, und flach wun- 
verbar ab gegen ven dunklen Chor, in das die Sinfternif 
zurüdgeworfen fchien. Nur der Hochaltar war Dort von 
breisehn hohen Kerzen erleuchtet. 

Sch hatte Muße genug, die Gefichter ver Gefell- 
ſchaft um mich her zu muftern. Sch bemerkte nur fehr 
wenige Römer, Dagegen faft alles, was Rom an Frem⸗ 
pen beherbergte. 

Einige franzöſiſche Marquis, berüchtigte Spieler, 
einige junge Engländer von meiner Befanntichaft, 
ſtanden ganz in meiner Nähe. Sie zogen mich auf, 
daß auch ich mich habe verführen laſſen, dem Spek⸗ 
tafel, wie fie e8 nannten, beizuwohnen; Lord Parter 
aber meinte, es fey dies wohl der Schönen zu Ge⸗ 
fallen geſchehen, die ich mitgebracht habe. Er deutete 
babei auf eine junge Dame, vie neben mir ſtand. Er 
fragte nach ihrem Namen und ihrer Straße, und Ichien 
fehr ungläubig, als ich ihm damit nicht Dienen zu kön⸗ 
nen behauptete. 

Sch betrachtete meine Nachbarin näher; es war 
eine ſchlanke hohe Geftalt, dem Anſchein nach Teine 
Römerin; ein ſchwarzer Schleier bebedte das Geſicht und 
beinahe die ganze Geftalt, und ließ nur einen Theil des 
Nadens ſehen, fo rein und weiß, wie ich ihn felten in 
Stalien geſehen hatte. 
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Schon pries ich im Herzen meine Höflichfeit gegen 
ben alten Diplomaten, hoffend, eine intereffapte Be⸗ 
Tanntichaft zu machen, wollte eben — da begann der 
Klaggefang, und meine Schöne fchien fo eifrig darauf 
zu hören, daß ich nicht mehr wagte, fie anzureden. Un⸗ 
muthig lehnte ich mich an eine Säule zurüd, Gott und 
die Welt, ven Papft und feine Ramentationen ver- 
wäünfchend. 

Unerträglic) war mir ber monotone Geſang. Denfen 
fie fih, fechzig der tiefften Stimmen, die unisono im 
tiefften Grundton der menfchlichen Bruft Bußpfalmen 
murmeln. Der erfte Palm war zu Enve, eine Kerze 
auf dem Altar verlöfchte. Getröftet, die Barce werde 
ein Ende haben, wollte ich eben den jungen Lord an 
reden, als von Neuem ver Geſang anhub. 

Sener belehrte mich zu meinem großen Sammer, 
bag noch alle zwölf übrigen Kerzen verlöfchen müflen, 
bis ich and Ende venfen könne. Die Kirche war ge⸗ 
Ihloffen und bewacht; an ein Entfliehen war nicht zu 
venfen. Sch empfahl mich allen Göttern und gedachte 
einen gelunden Schlaf zu thun. Aber wie war es 
möglih? Wie Strahlen einer Mittagsfonne ſtrömten 
die tiefen Klänge auf mid zu. Zwei bis drei Kerzen 
verlöfchten, meine Unruhe warb immer größer. 

Endlich aber, als die Töne noch immer fortwogten, 
drangen fie mir bis ins innerfte Mark, Das Erz meiner 
Bruft ſchmolz vor den Dichten Strahlen, Wehmuth 
ergriff mi, Gedanken aus den Tagen meiner Jugend 
fliegen wie Schatten vor meiner Serle auf, un 
wilfürlihe Rührung bemächtigte fi meiner, und 
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Thränen entflärzten feit Jahren zum erfien Mal mei- 
nem Auge. 

Beichämt ſchaute ich mich um, ob doch Teiner 
meine Thränen geiehen. Aber die Spieler, wunder- 
barer Anblick! Tagen zerfnirfcht auf ihren Knien, ber 
Lord und feine Freunde weinten bitterlich. Zwölf Kerzen 
waren verlöfcht. Noch einmal erhoben fich bie tiefen 
herzdurchbohrenden Töne, zogen klagend durch Die Halle, 
immer bumpfer, immer leifer verfchwebenn. Da ver 
löfchte Die Iegte Kerze und zugleich mit das Feuermeer 
der Kirche, und bange Schatten, tiefe Finſterniß drang 
aus dem Chor und Iagerte fich über die Gemeine. Mir 
war, ald mär ich aus ver Gemeinfchaft ver Seligen 
binausgeftoßen in eine fürchterliche Nacht. 

Da tönten aus des Chores hinterfien Räumen 
füße klagende Stimmen. Was jenes tiefe fchauerliche 
Uniſono unerweicht gelaffen, zerſchmolz vor dieſem hohen 
Dolce der Wehmuth. Rings um mid) das Schluchzen 
der Weinenden; vom Chor herüber Töne, wie von ge⸗ 
richteten Engeln gelungen, glaubte ic) nicht anders, als 
in einer zernichteten Welt mit unterzugehen und zu hören, 
ber Glaube an Unfterblichkeit fey Wahn geweien. 

Der Gefang war verflungen, Fackeln erhellten die 
Scene, die Menge ergoß ſich durch die Pforten, und 
auch ich gedachte mich zum Aufbruch zu rüflen; ba 
gewahrte ich erft, daß meine fchöne Nachbarin nod 
immer auf den Knien nievergefunten Ing. Ich faßte 
mir ein Herz. 

„Signora,” ſprach ich, „bie Thore werben ges 
ſchloſſen, wir find vie letzten in ver Kapelle.” 
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Keine Antwort. Ich faßte ihre Rechte, pie auf der 
Seite niederhing, fie war Talt und ohne Leben. Ste 
ag in Ohnmacht. 

Sch befand mich in fonderbarer Lage. Die Nacht 
war fchon weit sorgerüdt; nur noch einige Flambeaur 
zogen durch bie Kirche; ich mußte alle Augenblide be- 
fürdten, vergeflen zu werben. Sch befann mich nicht 
lange, rief einen ver Sadelträger herbei, um mit feiner 
Hülfe die Dame aufzurichten, 

Wie warb mir, als ich den Schleier aufſchlug. 
Der düftere Schein der halbverlöfchten Fackel fiel auf 
ein Geficht, wie ich es auch auf den herrlichften Cartons 
von Raphael nie gefehen! glänzendbraune Toden hatten 
ſich aufgelöst und fielen herab bis in nen verhüllten Bufen 
und umzogen das lieblichſte Oval ihres Angefichtes, auf 
dem ſich eine durchſichtige Bläſſe gelagert hatte, Die 
fehönen Bogen ver Brauen verfprachen ein ernftes, 
vielleicht etwas ſchelmiſches Auge, und den halbgeöff⸗ 
neten Mund, umkleidet mit ven weißeſten Perlen, fonnte 
Sram, konnte Scherz fo gezogen haben. 

Als wir fie aufrichten wollten, ſchlug fie das herrliche 
blaue Auge auf, deſſen eigener Schwärmerifcher Glanz mich 
fo überrafchte, daß ich einige Zeit mich zu fammeln nöthig 
hatte. Sie richtete ſich plötzlich auf, fland nun in ihrer 
ganzen Schönheit mir gegenüber. Welch zarte Formen 
bei fo vielem Anftand, bei fo ungewöhnlicher Höhe des 
Wuchſes. Sie Ichaute verwundert in der Kirche umber, 
ließ dann ihre Blicke auf mich herübergleiten. 

„And Sie hier, Otto?“ ſprach fie, nicht italieniſch, 
nein, in reinem wohlklingenden Deutich. 

Hauffs Werte, Bd. VI. 9 
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Wie war mir doch fo wunderbar! Sie ſprach fo 
befannt zu mir, ja fogar meinen Namen hatte fie 
genannt; woher konnte fie ihn willen? — fie fchien 
verwundert über mein Schweigen. 

‚Richt bei Laune, Freund? und doch haben Ste 
mich fo freundlich unterflüßt? Doc! laſſen Sie und 
geben, es wirb fpät.“ > 

Sie hatte Recht. Die Fackel drohte zu verlöfchen. 
Ich gab ihr den Arm. Sie brüdte zärtlich meine Hand. 

Was folte ich denken, was ſollte ich machen? 
Betrug von ihr war nicht möglich, — das Mädchen 
fonnte Teine Dirne ſeyn. Verwechslung war offen- 
bar. Aber fie wußte mich bei meinem Namen zu nennen, 
fie war fo ohne Arg. Ich wagte e8 — ich übernahm 
die Role eines verftimmten Verehrers und fehritt ſchwei⸗ 
gend mit ihr durch die Hallen. 

Am Portal geht mein Sammer son neuem an. 
Welche Straße follt’ ich wählen, um nicht fogleich meine 
Unbefanntfchaft zu verrathen? Sch nahm allen meinen 
Muth zufammen und fchritt auf die mittlere Straße zu. 

„Mein Gott!“ rief fie aus, und zog meinen Arm 
fanft feitwärts, „Otto, wo find Sie nur heute? bier 
wären wir ja an bie Tiber gefommen.“ 

O! wie hörte ich fo gerne dieſe Stimme! Wie 
lieblich klingt unfere Sprache in einem fchönen Munde, 
Schon oft hatte ich die Römerinnen beneivet um ben 
MWohllaut ihrer Töne; bier war weit mehr, als id 
je in Rom gehört; es mußte offenbar ein beutiches 
Mädchen jeyn, ich fah es aus allem, und doch fo reine 
runde Klänge ihrer Sprade! Als ich noch immer 
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fchwieg, brach fie in ein leiſes Weinen aus. Ihr 
thränendes Auge ſah mic wehmüthig an, ihre Lippen 
wölbten fich, wie wenn fie einen Kuß erwarteten. 

„Biſt du mir nicht mehr gut, mein Dtto? Ad 
könnteſt du mir zürnen, daß ich Die Lamentationen hörte? 
D, züme mir nicht! Doch du haft Recht, wäre ich Tieber 
nicht hingegangen. Sch glaubte Troft zu finden un 
fand keinen Troft, feine Hoffnung. Alle meine Lieben 
Schienen dem Grab eniftiegen, fohienen über die Alpen 
zu wehen und mit Tönen der Klage mich zu rufen. Wie 
bin ich fo allein auf der Erbe!” meinte fie, indem ihr 
blaues Auge in das nächtliche Blau des Himmels 
tauchte, „wie bin ich jo allein! — und wenn ich dich 
nicht hätte, mein Otto!" — 

Meine Lage grenzte an Verzweiflung, das ſchönſte 
Tieblichfte Kind im Arme, und Doc nicht fagen zu 
können, wie ich fie liebtel Als ihre Thränen noch nicht 
aufhören wollten, flüfterte ich endlich Teife: „wie Fünnte 
ich dir zürnen 9“ 

Sie Ichaute freudig dankbar auf — „du bift wieber 
aut? und 0! wie fiehft du heute doch gar nicht fo finfter 
aus, aud beine Stimme Flingt heute fo weich! Sey 
auh morgen fo und laß nicht wieder einen ganzen 
langen Tag auf dic warten.“ 

Sie näherte fi einem Haus und blieb Davor 
fieben, indem fie die Glocke zug. „Und nun gute Nacht, 
mein Herz,” fagte fie, „wie gerne ſäß' ich noch zu Dir 
auf vie Banf, aber die Signore wartet wohl fchon zu 
lange.” Sch wußte nicht wie mir geſchah, ich fühlte 
einen heißen Kuß auf meinen Rippen, und weg war fie. 
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Sch merkte mir die Nummer des Haufes, aber bie 
Straße Tonnte ich nicht erkennen. Nur einen Brunnen 
und gegenüber von ihrem Haus eine Madonna in 
Stein gehauen Tonnte ich ald Zeichen für die Zukunft 
anmerken. Sc wand mic mit unfäglicher Mühe durch 
das Gewirre der Straßen und war Doc nicht froß, 
als ich endlich mein Haus erreichte. Bis an ben lichten 
Morgen fein Schlaf. Zuerft Tieg mich ver Mond nicht 
Ihlafen, der mich durch's Fenſter herein angrinfte, 
und als ich die Gardine vorzog, fchien gar ver Engels⸗ 
kopf des Mädchens hereinzubliden; mitunter zogen auch 
bie Tamentationen durch meinen wirren Kopf, und id 
verwünfchte enplich ein Abenteuer, das mic, eine ſchlaf⸗ 
Iofe Nacht Eoftete, 

Sehr frühe am andern Morgen traten Lord Parter 
und einer feiner Freunde bei mir ein. Sie wollten mir 
begegnet ſeyn, als ich meine räthielhafte Schöne zu Haus 
brachte, und ſchalten mich neckend, daß ich fie geftern 
gänzlich verleugnet habe. ALS ich ihnen mein Abenteuer, 
dem größern Theil nach, erzählte, wurden fie noch un⸗ 
geftümer und behaupteten, mich deutlich ſchon mehreremal 
mit derfelben Dame geliehen zu haben. Immer klarer 
warb mir, daß irgend ein Dämon fi in meine Geftalt 
gehüllt habe, da ja auch das Mädchen mich jo genau zu 
kennen fchien, und ich war nicht minder begierig, das 
liebe Mädchen, als auch pas Teibhafte Konterfei meiner 
Geftalt zu Geficht zu befommen. Die beiden Engländer 
mußten mir Stillfehweigen geloben, indem ich mich vor 
dem Spott meiner Bekannten fürdhtete, zugleich ver 
ſprachen fie auch, mir fuchen zu helfen. 
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Nach langem Umherirren, wobei wir taufend Lügen 
erfinnnen mußten, um bie erwachende Neugierbe unferer 
Freunde zu täufchen, fanden wir enblic in bem ent- 
legenften Winkel der Stadt jene Merkzeichen, die Ma- 
bonna und ven Brunnen. Sch fah Das Haus der Holden, 
ih ſah die Banf an der Thüre, auf welcher ich hätte 
felig werben follen, aber hier ging auch unfer Weg zu 
Ende. Als Fremde hätten wir viel zu viel gewagt, fo 
weit entfernt von den uns befannten Straßen, unter 
einer Menichenflaffe, vie beſonders den Englänvern ſo 
gram ift, uns in ein fremdes Haus einzubrängen. Wir 
zogen mehrere Mal durch die Straße, immer war bie 
Thüre verichloffen, immer vie Fenfter neidiſch verhängt, 
Mir vertheilten und, bewachten Tage lang bie Prome- 
naben, weder meine Schöne noch mein Ebenbild ließen 
fi jehen. 

Geichäfte riefen mich in vieler Zeit nad Neapel, 
Sp angenehm mir fonft diefe Reife geweien wäre, fo 
war fie mir in meiner gegenwärtigen Spannung höchſt 
fatal. Unaufhörlich verfolgte mich das Bild des Mäd⸗ 
hend, im Traum wie im Wachen hörte ich die Tieblihe . 
Stimme flüftern. Hatten mich die Gefänge in der Ka⸗ 
pelle fo weich geflimmt, hatte das flüchtige Bild der 
Schönen vermocht, was der Geift und die Schönheit fo 
mancher andern nicht über mich vermochte? 

Unruhig reiste ich ab, Die Reife, fo viele abwech⸗ 
ſelnde Gegenſtaͤnde, die ernſten Geſchäfte, der Reiz der 
Geſellſchaft, nichts gab mir meine Ruhe wieder. 

Es war die Zeit des Karnevals, als ich nach Rom 
zurückkehrte. Durfte ich hoffen, im Gewühle der Menge 
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ben Gegenftand meiner Sehnfucht herauszufinden? Deine 
englifchen Freunde waren abgereist, ich hatte niemand 
mehr, dem ich mich vertrauen mochte. Ohne Hoffnung 
hatte ich mehrere Tage verftreichen laſſen, ich war nicht 
zu bewegen, midy unter bie Freuden des Karnevals zu 
miſchen. 

Wie erſtaunte ich aber, als mich am Morgen des 
vierten Tages der Karnevalswoche der Geſandte ſragte, 
wie ich mich geſtern amüſirt habe. Ich ſagte ihm, ich 
ſey nicht im Corſo geweſen. Er erſtaunte, behauptete, 
mich von ſeinem Wagen aus mit einer Dame am Arm 
geſehen und begrüßt zu haben. Er ſchwieg etwas be⸗ 
leidigt, als ich es wieder verneinte. Aber plötzlich kam 
mir der Gedanke, wie wenn es die Geſuchten wären? — 
Man war in allen Zirkeln ſehr geſpannt auf dieſen Abend. 
Ein prachtvoller Maskenzug, worin Damen aus den 
edelſten römifchen Häuſern eine Role übernommen hatten, 
ſollte das Karneval verherrlihen. Ich gab dem Drän⸗ 
gen meiner Befannten nad, und ging mit in den Corfo. 

Erwarten Sie von mir Feine Beichreibung vieles 
Schaufpield. Zu jever andern Zeit würde ich ihm alle 
meine Aufmerffamfeit gefchentt haben, nicht nur weil 
es mir ald Volksbeluſtigung ſehr intereffant geweſen 
wäre, ſondern weil ſich ver Charakter ver Römer gerade 
bier am meiften aufdeckt. Aber wenn ich fage, daß von 
dem ganzen Abend, von allen Herrlichleiten des Corſo 
nur noch ein Schatten in meiner Erinnerung geblieben, 
und nur ein heller Stern aus dieſer Nacht auftaucht, 
jo werden Sie vergeben, wenn ich über Das intereflante 
Schaufpiel Ihre Neugierde nicht zu Genüge befriepige. 
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Die lange enge Straße war fchon gefüllt, als wir 
durch Die porta del popolo hereintraten; unabfehbar 
wogten die Wellen ver Menge durdeinander und das 
Auge gleitete unbefrienigt darüber hinweg, weil es unter 
der Mifchung ver grelften Karben feinen Punft fand, 
ber e8 fefthielt. Die Erwartung war gefpannt, Ueberall 
hörte man von dem Masfenzug reden, ver fi nun bald 
nahen müffe. Ein raufchendes Beifallrufen drang jebt 
von ben Obelisfen auf der piazza herüber und verkün⸗ 
dete die Auffahrt ver Masten. Alle Blicke richteten ſich 
borthin. Bon ven Balkonen und Gerüften herab wehten 
ihnen Tücher und winkten ſchöne Hände entgegen, indem 
bie Equipagen fid) in Die Seiten prängten, um ven Was 
gen des Zuges Plab zu machen. Er nahte. Gewiß ein 
herrlicher Anblid, Die Götter ver alten Roma fchienen 
wieder in Die alten Mauern eingezogen zu feyn, um ihren 
Triumph zu feiern. Liebliche majeftätifche Gruppen! 
Welch herrliche Umriffe in den Geftalten des Apoll und 
Mars; wie liehlich Venus und Juno, und man Tonnte 
es nicht Für Unbefcheivenheit halten, fonbern mußte 
gerade hierin den fchönften Triumph finden, wenn das 
Bolt mit Ungeſtüm den Göttinnen zurief, die Masten 
abzunehmen. Unendlich wurde aber der Beifall, als Die 
Gräfin Parvi, die edlen Formen des Geſichtes unvers 
hüllt, als Pſyche ſich nahte. Wahrlich, dieſer liebliche 
Ernſt, dieſe ſanfte Größe hätten einen Zeuxis und Pras 
xiteleö begeiftern können. 

Der Abend nahte heran, man rüftete ſich, die Ge⸗ 
rüfte zu befteigen, weil das Pferderennen beginnen follte. 
Ich ſtand ziemlich verlaffen auf ver Straße, mufternd 
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mit fehnfüchtigen Blicken die Gallerien und Balkone, ob 
meine Schöne nicht Darauf zu treffen ſey. Plöglich fühlte 
ich einen leifen Schlag auf vie Schulter. „Sp einſam?“ 
tönte in der lieben Mutteriprache eine füge Stimme in 
mein Ohr. Ich fah mid) um. Eine reizende Maske, in 
der Kleidung einer Tyrolerin, fand hinter mir. Durch 
bie Höhlen der Maske bligten jene blauen Augen, bie 
mich damals jo jehr überrafchten. Sie iſt's — es 
ift Kein Zweifel. Ich bot ihr fchweigenn die Hand, 
ſie drüdte fie Teile. „Du böfer Otto,“ flüfterte fie, 
„ven ganzen Abenn babe ich dich vergebens gefucht. 
Wie mußte ich Schwaben, um die Signora los zu 
werben!“ 

Die Wache rüdte die Straße herab. Es war hohe 
Zeit, die Galerien zu ſuchen. Sch deutete hinauf, fie 
gab mir ihren Arm, fie folgte. Ein heimliches Plägchen 
hinter einer Säule bot fih dar, fie wählte es von 
ſelbſt. Karneval, Pferderennen, alle Schönheiten Roms 
waren für mich verloren, als mein fliller Himmel 
fi öffnete, als fie vie Maske abnahm. Noch Tieblicher, 
noch unendlich fchöner war fie als an jenem Abend. 
Die zarte Bläffe, die fie damald aus der Kapelle 
brachte, war einer feinen durchſichtigen Röthe gewichen, 
das Auge ftrahlte noch von höherem Glanz ald damals, 
und ber tiefe, beinahe wehmüthige Ernft ver Züge, 
wie fie fich mir Damals zeigten, war burd ein Lächeln 
gemildert, das fein und flüchtig um die zarten Lippen 
wehte. 

Sie heftete wieder einige Minuten ſchweigend ihr 
Auge auf mein Geſicht, firih mir fpielend die Haare 
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aus der Stirne und rief dann plötzlich: „Jetzt bift du's 
wieder ganz! ganz wie an jenem Abend in ver Kapelle, 
ben vu mir fo hartnädig leugneſt! Geftehft du ihn deiner 
Louiſe noch nicht ?⸗ 

Welche Pein! was folte ich jagen? da fiel plötzlich 
das Signal, die Pferde rannten Durch den Corſo. Meine 
Schöne bog ven Kopf abwärts, und ich, meiner Sinne 
kaum mächtig, flüchtete hinter die nächſte Säule, um 
nicht im Augenblid vor dem arglolen Mäpchen als ein 
Thor oder noch etwas Schlimmeres zu erfcheinen. Und 
was war ich audy anders, wenn ich mich ſelbſt recht 
ernftlich fragte? Was wollte ic) von dem Mädchen, was 
fonnte ich von ihm wollen? Und war nicht eine fo weit 
getriebene Neugierde Frevel? 

Während ich noch fo mit mir felbft Tämpfte, ob es 
nicht ehrlicher ſey, ein Abenteuer aufzugeben, deſſen 
Ende nur ein thörichtes feyn Fönnte, bemerkte ich, Daß 
meine Stelle fchon wieder beſetzt fey. Ich Ichlich näher 
berzu, um wenigftens zu hören, wer der Glüdliche fey, 
da ich ihn, ohne meine unbefcheidene Nähe zu verrathen, 
nicht ſehen Tonnte. 

„Wie magft du nur fo zerftreut fragen?” fagte 
Louiſe, „du felbft haft mich ja herauf geführt.“ 

„Sch hätte Dich geführt, der ich dieſen Augenblid 


erft zu bir trete? Geftehe, du betrügſt mich; wer hat Dich. 


hergeleitet ? 

Mit befangener Stimme, dem Weinen abe, be⸗ 
harrte ſie auf dem, was ſie vorhin ſagte. „Du biſt auch 
wie unſer Wetter über ven Alpen, fo eben noch fo freund⸗ 
lich und jetzt ſo kalt, fo finfter.“ 
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Jener ſtand fchnell auf: „Sch bin nicht geftinmmt, 
meine Gnäbige, das Ziel Ihrer Scherze zu ſeyn,“ ſagte 
er, „und wenn Sie ſich in Räthfel vertiefen, wird meine 
Geſellſchaft Ihnen läſtig werden.“ Er brady auf und 
wollte gehen. Sich konnte die Leiden der Armen nicht 
mehr verlängern, trat hervor hinter ver Säule, um mid) 
als Auflöfung des Näthfeld zu zeigen. Aber wie warb 
mir! meine eigene Geftalt, mein eigenes Geficht glaubte 
ich mir gegenüber zu fehen. Die überrafchenne Aehn⸗ 
lichkeit — 


Vierzehntes Kapitel. 





Das Intermezzo. — Die Erinker. 


Ein fchredlicher Angftichrei, ein Geraſſel, wie Blitz 
und Donner einander folgend, unterbrad ven Erzähler. 
Welcher Anblid! Der Zube lag ausgeftredt auf dem 
Boden des Saales, überichlittet mit Thee, Trümmer 
feines Stuhles und der feinen Meißner Tafle, die er im 
Sturz zerfchmettert, um ihn her. Der Aerger über eine 
foldhye Unterbrechung war auf allen Gefichtern zu leſen; 
zürnend wandten Die Damen ihr Auge von dieſem Schau⸗ 
fpiel, von ben Herren machte feiner Miene, ihm beizu- 
ftehen. Er felbft aber blieb Sekunden lang liegen ohne 
ſich zu rühren, und fchaute verwundert herauf. 

Ich ſprang auf, ihm beizuftehen, ich hob ihn auf 
und fah mich nad) einem andern Stuhl um, auf welchen 
ich ihn ſetzen fünnte, Aber ein Verwandter des Haufes 
raunte mir in die Ohren, ich möchte machen, daß wir 
fortfommen, mein Hofmeifter fcheine ſich nicht in dieſer 
Geſellſchaft zu gefallen. 
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Wir folgten dem Winf und nahmen unfere Hüte. 
ALS ich mich von der gnädigen Frau beurlaubte, fagte fie 
mir viel Schönes und lub mich ein, fie recht oft zu fehen; 
meinen armen -Hofmeifter würbigte fie Feines Blickes. 
Sie neigte ſich fo falt als möglich und ließ ihn abziehen. 
Gelächter ſchallte ung nach, als wir ven Saal verließen, 
und ich hatte mit meiner Inkarnation fo viel menſchliche 
Eitelfeit angezogen, bag mich dieſes Lachen ungemein 
ärgerte. 

Wie gerne hätte ich die Erzählung jenes intereſſan⸗ 
ten jungen Mannes zu Ende gehört, wie viel Wichtiges 
und Pſychologiſches hätte ich von dem garbeuniforms 
liebenden Fräulein erlaufchen können; und war ich ſelbſt 
nicht ganz Dazu gemacht, junge Herzen an jenem Abend 
zu erobern? Ein junger reicher, ich darf fagen, hübſcher 
Mann auf Reifen findet, wo er hinkommt, freundliche 
Augen, durch welche er fo Leicht in vie Herzen einzieht — 
und dies alles hatte mir das ungeſchliffene Weſen des 
alten Menſchen verborben. Sch hätte ihn würgen 
fönnen, als wir im Wagen ſaßen. 

„War es nicht genug,” fagte ich, „baß bu mit dei⸗ 
nem fcharfen Judenbart die zarte Hand der Gnädigen 
empfindlich bürfteteft? mußteſt bu auch noch die Frau 
von Wollau durch ein unzeitiged Gelächter beleidigen? 
und kaum haft vu es wieder gut gemacht, fo bringfi du 
aufs neue alled gegen dich auf! Was gingen did, denn 
die Schwabenmändel an, daß du ihre Schönheit an 
ben Theetifchen Berlins predigeſt? darfſt du denn fogar 
in China einer Schönen fagen, fie habe ein Theegeficht ? 
Und jet, nachdem vu die fpißigen Worte ver ungnädigen 
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Frau eingeſteckt hatteft, jetzt, als alles auf das erfle 
sernünftige Thema, das dieſen Abend abgehandelt wurbe, 
lauſchte, jest fällſt du, wie der felige Hohepriefter Eli 
im zweiten Kapitel Sammelis, rüdlings in den Saal 
und zerichmetterft — nicht ven eigenen hohlen Schädel, 
wie jener würdige jünifche Papſt — nein! einen zierlich 
geichnigten Fauteuil und eine Taffe von Meißner Pors 
zellan; fage, fprich, ſchlechter Kamerad, wie fingft du 
ed nur an“ 

„In Eurer Stelle, Herr Satan, wäre ich nicht fo 
arrogant gegen unfer einen,” antwortete er verdrießlich; 
„Ihr wißt, daß Euch Teine Gewalt über meine Seele zu⸗ 
fteht, denn feit anderthalb taufend Jahren kenne id, Eure 
Schliche und Ränke wohl. Was aber die Eli's Ge⸗ 
fchichte betrifft, fo will ich Euch reinen Wein einſchenken, 
vorausgeſetzt Ihr begleitet mich in eine Auberge, denn 
der läpperichte Thee hier, mit pem man in China faum 
die Taſſen ausfpülen würbe, mit dem noch fchlechtern 
Aral, haben mir ganz miferabel gemacht.“ 

Ich Tieß vor einem Reftaurateur halten und führte 
den verunglüdten Doftor Mucker hinein. Es war ſchon 
ziemlich tief in ver Nacht, und nur noch wenige, aber 
echte Trinfer in dem Wirthszimmer. Wir febten uns 
an einen Tiſch zu vier oder fünf folcher nächtlichen 
Geſellen; ich ließ für ven alten Menfchen Burgunder 
auftragen und in geläufigem Malabarifch, wovon bie 
Trinker gewiß nichts verflanden, forberte ich ihn auf, 
zu erzählen. 

Nachdem der ewige Jude durch etliche Schlüde fi 
erholt hatte, begann er: 
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„Sch ginube, es iſt ein Theil nes Fluches, ver auf 
mir ruht, daß ich, ſobald ich mich in höhere Sphären der 
Geſellſchaft wage, lächerlich werde; ein paar, Beifpiele 
mögen Dir genügen: 

„Du weißt, daß ich, um mir die Langeweile des 
Erdenlebens zu vertreiben, zuweilen einen Liebeshandel 
fuche, — nun verziehe dein Geficht nur nicht fo ſpöttiſch, 
ih bin eine Stereotypausgabe von einem fTräftigen 
Bünfziger und ein folcher darf fich fchon noch aufs Eis 
wagen. Nun hatte ich einmal in einen Kleinen fächfiichen 
Stäptchen eine Schöne auf dem Korn. Ich hatte ſchon 
feit einigen Tagen Zutritt in das elterlihe Haus und 
die Feine Kofette jchien mir gar nicht abgeneigt. Sch 
Heidete mic, forgfältiger, um ihr zu gefallen, ich ſcher⸗ 
wenzelte um fie ber, wenn fie fpazieren ging, kurz, ich 
war ein fo ausgemachter Geck, ald je einer über pas 
Dflafter von Leipzig ging. In dem Städtchen gehörte 
ed zum guten Ton, Morgens um neun Uhr an dem 
Haus feiner Schönen vorbeizugehen ; Tchaute fie heraus, 
fo wurde mit Grace der Hut gezogen und etwas weniges 
geſeufzt. 

„Dies hatte ich mir bald abgemerkt und zog nun 
pflichtgemäß, wenn die Glocke neun Uhr ſummte, an 
jenem Haus vorüber; und ich hatte bie Freude, zu ſehen, 
wie mein Engel jedesmal zum Fenſter herausfchaute und 
huldreich lächelte. Eines Morgens war es jehr kothig 
auf ver Straße; ich ging alfo, um bie weiß ſeidenen 
Strümpfe zu fhonen, auf ven Zehenipigen und machte 
Schritte wie ein Hahn. Aber vor dem Haufe meiner 
Schönen war der Schmup reinlich in große Haufen 
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zufammengefehrt, venn ber Papa war eine Art von 
Poltzelinfpeftor und mußte den Einwohnern ein gutes 
Beifpiel geben; wie freute ſich mein Herz über viele 
Reinlichkeit! ich Tonnte dort fefter auftreten, ich Tonnte 
mit dem rechten Bein, wenn ic) mein Kompliment machte, 
zterlich ausfchweifen, ohne mich zu beſchmutzen. Mein 
Engel fchaute huldreich herab, freudig ziehe ich Den Hut 
von dem fchönfrifirten Toupe, ſchwenke ihn in einem 
fühnen Bogen und — o Unglüd — er entwilcht meiner 
Hand, er fährt wie ein Pfeil in den aufgelchichteten Un⸗ 
rath, daß nur noch die Spitze hervorſieht. 
„Wie ſchön ſagt Schiller: 
Einen Blick 
nach dem Grabe 


ſeiner Habe 
ſendet noch der Menſch zurück. 


„So ſtand ich wie niedergedonnert an dem Unrath. 
Sollte ich in zierlicher Stellung mit den Fingerſpitzen 
den Hut herausziehen? aber dann war zu befürchten, 
daß er ganz ruinirt ſey; ſollte ich völlig chapeau bas 
weiter ziehen, wie einer, der ohne Hut dem Galgen 
oder dem Tollhaus entſprungen? 

„Wie ein ſilbernes Feuerglöckchen ſchlägt jetzt das 
luſtige Lachen meiner Duleinea an mein Ohr; brummend 
wie die fchweren Tobtengloden, pas Grabgeläute meiner 
Hoffnung, antworteten zehn Bäfle aus dem gegenüber: 
fiebenden Kaffeehaus, Hufarenlieutenants, Schreiber, 
Kaufleute brüllen aus ven aufgerifienen Fenſtern, und: 
huſſa, Sultan, ſuch verloren! tönt Die Stimme meines 
furchtbarſten Rivalen, des Grafen Lobau. Eine engliſche 
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Dogge von Menichenlänge ſtürzt hervor, padt ben ver- 
lornen Hut mit geübter Schnauze, rennt auf mich zu, 
ftellt fi auf die Hinterbeine, tappt mit feinen Pfoten 
auf meine Schultern und präfentirt mir das triefende 
corpus delieti. 

„Was ich dir bier mit vielen Worten erzähle, mein 
Belter, war das Werk eines Augenblid3; wie angefro⸗ 
ren war ich dageſtanden, und erft die Zupringlichkeit 
des höflihen Hundes gab mir meine Faſſung wieder. 
Wieherndes jauchzendes Gelächter ſcholl aus dem Kaffee- 
baufe, und auch bei ihr waren alle Benftern mit Lachern 
angefült; und als ich einen zärtlichen Blick, ven legten, 
binauflaufen ließ, ſah ich, wie fie das battiftene Schnupf- 
tuch in den Mund fchob, um nicht vor Lachen zu berften. 
Da verlor ich von neuem bie Faſſung; wuͤthend ergriff 
ich den Hut und ſchlug ihn der Dogge ind Geſicht; aber 
die Beſtie verftand feinen Spaß, fie padte mich an ber 
sierlichen Bufenftreife, ich Tieß ihr dieſe Spolien und 
machte mich eilends davon, durch Did und Dünn ga⸗ 
Ioppirend, aber bie Beftie folgte und andere Hunde und 
Gaffenjungen flürzten nad, und die fchredliche Jagd 
nahm erft ein Ende, als ich athemlos in das Portal 
meines Gafthofes ſtürzte. 

„Daß es mit meiner Liebe aus war, kannſt du 
denken, beſonders da ich nachher erfuhr, die Kofette 
babe alle ihre Anbeter um dieſe Stunde ind Kaffee- 
haus beitellt, um meine tägliche Fenſterparade zu bes 
wundern !« | 

Ach bepauerte ven Armen von Herzen, er aber griff 
ruhig nad) feinem Glas, trank und fuhr dann fort: 
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„Kann dich verfichern, To hundsvöttiſch ging es 
mir son jeher, beſonders aber in ver neuen aufgeflärten 
Zeit, wo man fo ungemein viel auf dad Schidliche hält 
und verzweifeln möchte, wenn ber vortreffliche Reifrock 
ber Etiquette ein wenig unfanft berührt wird, Darum 
tft e8 mir bei einem Gaftmahl immer höllenangſt. Wird 
fette Saure umbergegeben, jo fehe ich ſchon im Geifte, 
daß ich damit zittern und fie verfchütten werde; kömmt 
dann ver Bettel an mich, fo bricht mir der Angftichweiß 
aus, die Sauriere Flappert in meiner zitternden Hand 
fürchterlich, fie ſchwankt, ich fahre mit der andern Hand 
darnach und — richtig, meine freundliche Nachbarin hat 
die ganze Beicheerung auf dem neuen drap d’or ober 
genuefifchen Sammikleid, daß alles im fchönften Fett 
fhwimmt. Habe ich aber endlich eine folche Fegefeuer⸗ 
tour durchgemacht, ohne Sauce zu verfchütten, ohne ein 
Glas umzumwerfen, ohne einen Löffel fallen zu laſſen, 
ohne dem Schooßhund auf den Schwanz zu treten, ohne 
ber Tochter des Hauſes Die größten Sottiſen zu fagen, 
wenn ich höflich und. pifant feyn will, fo faßt mich irgend 
ein Unheil noch zum Schluß, Daß ich mit Schanpe ab⸗ 
ziehe wie heute,“ 

„Nun,“ fragte ich, „und was warf dich denn 
heute mitten ins Zimmer?” 

„Als der langweilige Menſch feine Erzählung an⸗ 
hub, wie er ein paar Pfaffen habe ſingen hören, und 
wie er einem hübſchen Mädchen nachgelaufen ſey — 
was man überall thun kann, ohne gerade in Rom zu 
ſeyn — da übermannte mich die Langeweile, bie eines 
meiner Hauptübel iſt, und ſo ſetzte ich, um mich zu 
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unterhalten, meinen Stuhl rüdwärts in Bewegung und 
fchaufelte mic) ganz angenehm; auf einmal, ehe ich mich 
deſſen verſah, Ichlug der Stuhl mit mir rüdwärts über 
und ich lag” — 

„Das habe ich leider gefehen, wie du lagft,” fagte 
ih; „aber wie kann man nur in honnetter Geſellſchaft 
ſo ganz alle gute Sitte vergeflen und mit dem Stuhl 
Ihaufeln?“ 

„Sey jebt ruhig und bringe mich nicht auf mit 
der verbammten Geſchichte; ich habe heute Abend Tein 
Glück gemacht, das ift alles. Bibamus, diabole!“ 
fagte der alte Menſch, indem er felbft mit tüchtigem Bei⸗ 
ſpiel voranging und dann ſchmunzelnd auf das dunkel⸗ 
rothe Glas wies: „ber ift fofcher, Herr Bruder! guter 
Burgunder, echter Chambertin und wenigftens zwanzig 
Jahre alt. Du magft mich jetzt auslachen over nicht, 
aber ein gutes altes Weinchen vom Süpftamme iſt noch 
immer meine Leidenfchaft, und ich behaupte, nie Welt 
fieht jest nur darum fo ſchlecht aus, weil fo viel Thee, 
Branntwein und Bier, aber deſto weniger Wein ges 
trunfen wird.” 

„Du Tönnteft Recht haben, Jude!“ 

„ie ftattlich,“ fuhr er im Eifer fort, „wie ftattlich 
nahmen fich fonft die Wirthshäufer aus; breite gebruns 
gene kräftige Geftalten, den breifpisigen Hut ein wenig 
auf Die Seite gefeßt, rothe Gefichter, feurige Augen, 
ind bläuliche fpielende Nafen, honnette Bäuche — fo 
traten fie, das hohe mit Gold beichlagene Meerrohr in 
ber Fauſt, feierlich grüßenn ind Zimmer; wenn ver Hut 
am Nagel hing, ver Stod in die Ede geftelt war, fehritt 

Hauffs Werte. Bb. VI. 10 
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ver Gaft vem wohlbefannteun Pläbchen zu, das er feit 
Jahren ſich zu eigen gemacht hatte, und das oft nach 
ihm getauft war; der Wirth ftelte mit einem „Wohl 
befomm’8” die Weinfanne vor den ehrfamen Trinfer, 
die gewöhnlichen Bechernachbarn fanven fich zur be— 
fimmten Stunde ein, man tranf viel, man ſchwatzte 
wenig und zog zur beflimmten Stunde wieder heim; 
jo war es in den guten alten Zeiten, wie die Menfchen 
fagen, die nach Sahren rechnen, fo war es und nur 
der Top machte darin eine Aenderung. Jetzt hängen 
fie alles an den Putz, machen Staat wie die Fürften 
und figen den Wirthen um zwei Grofchen vie Bänke ab. 
Luftiges unftätes Gefinvel, fährt in ven Wirthshäuſern 
umber; man weiß nie mehr, neben wen man zu fißen 
fümmt, und das heißen die Leute Kosmopolitismus. 
Höchftens trifft man ein paar alte weingrüne Gefichter 
von der echten Sorte, aber dies Geſchlecht ift beinahe 
ausgeftorben !” 

„Schau nur dorthin,” fiel ich ihm ein, „bu Pres 
diger in der Wüſte, bort figen ein Paar echte; fieh nur 
das Fleine Männlein port im braunen Röckchen, wie es 
fo feurig die rothen Augen über vie Flaſche hinrollen 
läßt; er fcheint mir ein rechter Kenner, denn er trinkt 
den Niernfteiner Kirchhofwein, ven er vor fich hat, in 
ganz Fleinen Zügen und zerbrüdt ihn orbentlich auf der 
Zunge, ehe er fchludt. Und dort ver große dicke Mann 
mit der rothen Nafe, ift er nicht eine Figur aus ber 
alten Zeit? nimmt er nicht das Glas in die ganze 
Fauſt, ftatt wie Die Heutigen ben Heinen und den Gold⸗ 
finger zierlich auszuftreden? Iſt er nicht fehon an ver 
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vierten Flaſche, feit wir hier find, und haft du nicht 
bemerkt, wie er immer vie Pfropfen in die Tafche fledkt, 
um nachher zu zählen, wie viele Slafchen er getrunfen?“ 

„Wahrhaftig, dieſe find echtel“ rief der begeifterte 
Jude, „ih bin jung geweſen und alt geworben, aber 
jolcher gibt es nicht viele, laß uns zu ihnen ung feben, 
mi fratercule!“ | 

Wir hatten nicht fehl gerathen; jene Trinfer waren 
von der echten Sorte, denn ſchon feit zwanzig Jahren kom⸗ 
men fie alle Abende in das nämliche Wirthbshaus. Man 
fann ſich denken, wie gerne wir ung an fie anfchloflen; 
ich, weil ich folche Käuze Tiebe und auffuche, ber ewige 
Jude aber, weil der Kontraft zwilchen dem eleganten 
Thee und diefen Trinfern in feinen Augen fehr zu Gun⸗ 
ften der lebteren ausfiel; er wurbe fo kordial, daß er 
zu vergeflen ſchien, daß er mit ihren Urvätern fchon 
getrunken habe, daß er vielleicht mit ihren ſpäten Enteln 
wieder trinfen werde. 

Die alten Geſellen mochten jegt ihre Ladung haben, 
denn fie wurben freundlich und fingen an, zuerft leife 
vor fih bin zu ‚brummen, dann geftaltete fich dieſes 
Brummen zu einer Melobie, und endlich fangen fie 
mit heiſerer Weinfehle ihre gewohnten Lieder. Auch 
den alten Menichen faßte dieſe Luſt. Er dudelte vie 
Melodien mit, und als fie geendet hatten, fing aud 
er fein Lied an. Er fang: 


Wer feines Leibes Alter zählet 
Nach Nächten, die er froh durchwacht, 
Wer, ob ihm auch der Thaler fehlet, 
Sich um den Grofchen Luftig macht, 
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Der findet in uns feine Leute, 
Der fey uns brüberlich gegrüßt, 
Weil ihn wie und der Gott der Freude 
In feine fanften Arme fchließt. 


Wenn von dem Zanze fanft gewieget, 
Bon Flötentönen ſüß beraufcht, 
Bein Liebchen ſich im Arme fchmieget 
Und Blick um Liebesblid ſich taufcht ; 
Da haben wir im Flug genoflen 
Und ſchnell den Augenblick erhafcht , 
Und Herz am Herzen feftgefchloffen 
Der Lippen fügen Gruß genafcht. 


Den Wein kannſt du mit Gold bezahlen, 
Doch ift fein Feuer bald verraucht, 
Wenn nicht ber Gott in feine Strahlen, 
In feine Geiftergluth dich taucht z 

Und, die wir feine Hymnen fingen, 
Uns leuchtet feine Flamme vor, 

Und auf ber Zöne freien Schwingen 
Steigt unfer Geiſt zum Gelft empor. 


Drum, bie ihr frohe Freundesworte 
Zum würdigen Gefang erhebt, 
Euch grüß' ich, wogende Accorde, 

Daß ihr zu uns herniederſchwebt! 
Sie tauchen auf — ſie ſchweben nieder, 
Im Vollton rauſchet der Geſang, 
Und lieblich hallt in unſre Lieder 

Der vollen Gläſer Feierklang. 


So haben's immer wir gehalten 
Und bleiben fürder auch dabei, 

Und mag die Welt um uns veralten, 
Wir bleiben ewig jung und neu. 
Denn wird einmal der Geiſt uns trübe, 
Wir baden ihn im alten Wein, 
Und ziehen mit Gefang und Liebe 

In unfern Freudenhimmel ein. 
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Ob dies des ewigen Juden eigene Poefle war, 
Tann ich nicht beftimmt jagen, doch ließ er mich zu 
Zeiten merken, Daß er auch etwas Poet fey; die zwei 
alten Weingeifter aber waren ganz erfüllt und erbaut 
davon; fie prüdten vem alten Menſchen die Hand 
und geberbeten fih, als hätte er ihnen bie einige Selig» 
feit verfünbigt. 

Es ſchlug auf ven Uhren drei Biertel vor zwölf 
Uhr, Der ewige Zube fah mich an und brach auf, ich 
folgte, Rührend war ber Abfchien zwiſchen und und 
den Trinfern, und noch auf der Straße hörten wir 
ihre heiferen Stimmen in wunderlichen Tönen fingen: 


Und wird einmal der Geiſt uns trübe, 
Wir baden ihn fm alten Wein, 
Und ziehen mit Gefang und Liebe 
Sn unfern Freudenhimmel ein. 
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Satans Befud 


Berrn von Goethe, 
nebft 


einigen einleitenden Bemerkungen über das Diabolilche 
in der beutfchen Literatur. 
—. —— 
Bon Zeit zu Zeit feh ich den Alten gern 
Und hüte mich mit ihm zu brechen; 
Es ift gar hübſch von einem großen Herrn 
So menfchlich mit dem Teufel felbft zu fprechen. 
Goethe. 


Fünfjehntes Kapitel. 
Bemerkungen über das Dinbolifhe in der deutſchen Kiteratur. 


Die Idee eines Teufels ift fo alt als Die Welt und 
nicht erft durch die Bibel unter die Menfchen gefommen. 
Jede Religion bat ihre Dämonen und böfen Geiſter, — 
natürlich weil die Menfchen felbft son Anfang an ges 
fündigt haben und nad ihrem gewöhnlichen Anthropo- 
morphismus das Böſe, das fie fahen, einem Geifte 
zuſchrieben, deſſen Gefchäft es fey, überall Unheil 
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anzurichten. So würde ich ungefähr fprechen, wenn 
ich es bis zum Profeflor der Philofophie gebracht hätte, 
und num über Die Idee eines Teufels mich breit- 
machen müßte. 

Sn meiner Stellung aber lache ich über folche 
Demonftrationen, die gewöhnlich parauf auslaufen, daß 
man mic, mit zehnerlei Gründen hinweg zu bifputiren 
ſucht; ich lache darüber und behaupte, die Menfchen, 
jo dumm fie bie und da feyn mögen, merken doch 
bald, wenn es nicht ganz gebeuer um fie ber 
ift, und mögen fie mich nun Ariman ober das böſe 
Prineip, Satan oder Herr Urian nennen, fie kennen 
mich in allen Bölfern und Sprachen. Es ift doch 
eine fchöne Sache um das dicier hic est, darum 
behagt mir auch die deutſche Literatur jo fehr. Haben 
fich nicht die größten Geifter Diefer Nation bemüht, mid, 
zu verherrlichen, und wenn ich's nicht fchon wäre, mich 
ewig zu machen? | 

In meiner dissertatio de rebus diabolicis fage 
ich unter anderm hierüber Folgendes: „Ss. 8 Die 
Idee, das moralifhe Ververben in einer 
Perſon Darzuftellen, mußte fi daher ven 
Dichtern bald aufdrängen; viefe waren, wie 
es in Deutichland meiftens ver Fall war, philoſophiſch 
gebildet, doch war ihre Philofophie wie ihre Moral von 
jener breiten dicken Sorte, bie nicht mit Reichtigfeit über 
Gegenſtände hinzugleiten weiß, daher fam es, daß auch 
die Gebilde ihrer Phantaſie jenes philoſophiſche Blei 
an den Füßen trugen, das ſie nicht mit Gewandtheit 
auftreten ließ; ſie ſtolperten auf die Bühne und von der 
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Bühne, machten ſich breit in Philofophemen, bie ber 
Zehnte nicht ſogleich verftand, und drehten und wandten 
fi, als follten fie auf einer engen Brüde ohne Geländer 
in Reifröden einander ausweichen. 

„Daher fam es, daß auch die Teufel dieſer Poeten 
gänzlich verzeichnet waren, Betrachten wir 3.3. Klin⸗ 
gerd Satan. Wie vielen Bombaft bat dieſer arme 
Teufel zuerft in ver Höfe und dann auf der Erde 
herzuleiern! 

„Klingemanns Teufel! glaubt man nicht, er habe 
ihn nur geſchwind aus dem Puppenfpiel von der Straße 
geholt, ihm die Glieder auögeredt, bis er bie rechte 
Größe hatte, und ihn dann in die Scene gelebt? man 
begreift nicht, wie ein Menſch fich von einem folchen 
Ungethüm follte verführen laſſen. 

„Es gibt noch mehrere folcher Titerarifchen Unge⸗ 
thüme, die hier aufzuführen ver Raum nicht erlaubt. 
Sie alle haben mir von jeher viel Spaß gemacht, und 
ich Fam mir oft vor, wie der Policinello des italienifchen 
Luſtſpiels; ich war bei dieſen Leuten eine ſtehende Figur, 
bie, wenn auch etwas anders aufgepußt, Doc immer 
wieder die Hörner ausftredte, und unter welche man zu 
befierer Kenntniß ein ecce homo, fehet das ift ver 
Teufel, ſchrieb.“ 

Dod auch dem Teufel muß man Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, fagt ein Sprüchwort, folglich muß 
der Teufel zur revanche auch wieder gerecht ſeyn. „Ein 
jeder gibt, wie er's kann,“ fuhr ich in der Diſſertation 
fort, „und wie ſich in jenen Poeten das moraliſche Ver⸗ 
derben bei jedem wieder in andern Reflexen abſpiegelte 
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fo gaben fie auch ihre Teufel. Daher kommt es, daß 
Herr Urian bei Klopſtock wieder bei weiten anders 
ausfieht. 

„Jener Abbadonna ift ein gefallener Engel, dem 
das hölifche Feuer vie Flügel verfengte, der ſich aber 
auch jebt noch nobel und würdig ausnehmen fol, Aber 
leiver ift dieſer Zweck Doch ein wenig verfehlt, mir 
wenigftend kömmt biefer Klopſtockiſche Gott⸗ſey⸗bei⸗ uns 
vor, wie ein Elegant, der wegen Unarten aus ben 
Salons verwiefen, fih in den Tabagien und ſpießbür⸗ 
gerlichen Clubbs nicht recht zu finden weiß und darum 
unanftändig jammert.“ 

Sp ungefähr ſprach ich mich in jener gelehrten 
Differtation aus, und ich gebe noch heute zu, Daß bie 
Auffaffung wie jeder Idee, fo auch der des Teufels, 
fih nach den individuellen Anfichten des Dichters über 
das Böſe richten muß; Died alles aber entfchulpiget 
feineswegs jenen berühmten Mann, ver, Traft feines 
umfafjenden Genies, nicht pen engen Grenzen feines 
Baterlandes oder der Spanne Zeit, in welcher er lebt, 
fondern der Erbe und Fünftigen Jahrhunderten anges 
hören Fönnte, es entichuldigt ihn nicht darin, Daß er 
einen jo Ichlechten Teufel zur Welt gebracht hat. 

Der Goethiſche Mepbiftopheles ift eigentlich 
nichts anders, ald jener gehörnte und gefchwänzte Pos 
panz des Volles. Den Schweif hat er aufgerollt und 
in die Hofen geſteckt, für die Bocksfüße hat er elegante 
Stiefeln angezogen, bie Hörner hat er unter dem Barrett 
verborgen — fiehe da ven Teufel des großen Dichters! 
Dan wird mir einwenden, das gerade ift ja Die große 


154 


Kunft des Mannes, daß er taufend Fäden zu fpinnen 
weiß, durch die er feine Fühnen Gebanfen, feine hoben 
überfchwenglichen Ideen an das Volksleben, an bie 
Volkspoeſie knüpft. — Halt Freund! ift e8 eines Man⸗ 
nes, der, wie fie jagen, fo hoch über feinem Gegenftand 
ſteht, und fich nie von ihm beberrichen läßt, ift e8 eines 
folchen Dichters würdig, daß er fih in dieſe Feſſeln ver 
Popularität fchmiegt? ſollte nicht der königliche Adler 
biefes Volk bei feinem populären Schopf fallen und 
mit fi) in feine Sonnenhöhe tragen? 

Verzeihe, Werthefter, erhalte ich zur Antwort, du 
vergifleft, daß unter dieſem Volfe mancher eine Perrüde 
trägt; würbe ein folcher nicht in Gefahr feyn, daß ihm 
der Zopf breche und er aus halber Höhe wieder zur Erbe 
ſtürzte? Siehe! ver Meifter bat dies befler bedacht; er 
hat aus jenen taufend Fäden, von welchen ich Dir fagte, 
eine Strileiter geflochten, auf welcher feine Jünger 
fäuberlich und ohne Gefahr zu ihm Binaufflimmen. 
Der Meifter aber fetet fie zu fich in feine Arche, gleich 
Noah ſchwebt er mit ihnen über ver Sündfluth jegiger 
Zeit und ſchaut ruhig wie ein Gott in ven Regen hinaus, 
der aus den Federn ber kleinen Poeten ſtrömt. 

Ein wälleriges Bild! entgegne ich, und zugleid, 
eine Sottiſe; befand ſich denn in jener Arche nicht mehr 
Vieh als Menfchen? und will der Meifter warten, bis 
die Fluth ſich verlaufen und dann feine Stierlein und 
Efelein, feine Pfauen und Kameele, Paar um Paar 
auf die Erde ſpazieren laſſen? 

Will er vielleicht, wie jener Patriarch, pie Erfindung 
des Weines fich zufchreiben, fich ein Patent darüber 
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auöftellen laſſen und über feine Schente fchreiben : hier 
allein ift Echter zu haben, wie Maria Farina auf fein 
kölniſches Waſſer, fo für ale Schäven gut ift? 

Aber, um wieder auf den Mephiftopheles zu Tom- 
men; gerabe dadurch, daß er einen jo überaus populären 
und gemeinen Teufel gab, hat Goethe offenbar nichte 
für die Würde feines fchönften Gerichte gewonnen. 
Er wirb zwar viele Lefer herbeiziehen, dieſer Mephifto, 
viele Taufende werben ausrufen: „wie herrlich! das tft 
der Teufel, wie er leibt und lebt.” Um die übrigen 
Schönheiten des Gedichtes befümmern fie fich wenig, 
fie find vergnügt, daß es enblich einmal eine Figur in 
ver Literatur gibt, die ihrer Sphäre angemeſſen ift. 

Aber erfennft vu denn nicht, wird man mir fagen, 
erfennft du nicht Die herrliche tiefe Sronie, die gerabe 
in dieſem Mephiſtopheles liegt? 

Sronie? und welche? ich Sehe nichts in vielem 
meinem Konterfei, als den gemeinen Ritter von dem 
Pferdefuß, wie er in jeder Spinnftube befchrieben wird. 
Man erlaube mir, dieſes Bild noch näher zu beleuchten. 
Ich werde nämlich vorgeftellt ald ein Geift, der be= 
ſchworen werben fann, der fih nach magilchen Gefegen 
richten muß: 

Gefteh? ich's nur, daß ich hinausfpaziere, 
Verbietet mir ein Eleines Hinberniß, 
Der Drubenfuß auf Eurer Schwelle — 


und biefer Schwelle Zauber zu zerfpalten, 
Bedarf ich eines Rattenzahns; 

daher befiehlt: 
Der Herr der Ratten und ber Mäufe, 
Der Ziegen, Fröſche, Wanzen, Läufe — 
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in einer Zauberformel feinem dienſtbaren Ungeziefer, bie 
Kante, welche ihn bannte, zu benagen. Auch Tann ich 
nicht in das Stubierzimmer treten, ohne baß der Doktor 
Fauſt preimal „herein!“ ruft. In andere Zimmer, wie 
z. B. bei Frau Martha und in Gretchens Stübchen trete 
ich ohne dieſe Erlaubniß. Doc ven Schlüflel zu dieſen 
fonderbaren Zumuthungen finden wir vielleicht in dem 
Vers: 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte hört, 
Es müffe fi dabei auch etwas denken laſſen! 
Doch weiter. 

Sch ſtehe auf einem ganz befondern Fuß mit ven 
Heren, Die in ver Herenfüche hätte mid, gewiß liebe⸗ 
voller empfangen, aber fie fah Teinen Pferbefuß, und 
um mich bei ihr durch mein Wappen zu legitimiren, 
mache ich eine unanftändige Geberde. 


Mein Freund, das lerne wohl verftehen, 
Das iſt die Art mit Deren umzugehen. 


Auf dem Broden in der Walpurgisnacht bin ich 
noch viel befler befannt. Das Gehen behagt mir nicht, 
ich fage daher zum Doftor: 

Verlangft du nicht nad) einem Befenftiele? 
Sch wünfchte mir den allerderbften Bock. 
Auch bier 
Beichnet mich kein Knieband aus, 
Doc iſt der Pferdefuß bier ehrenvoll zu Haus, 
Um unter biefem gemeinen Gelichter mich recht zu zeigen, 
tanze ich mit einer alten Here und unterhalte mich mit 
ihr in Zoten, bie man nur durch Gedankenſtriche 





Der hatt ein — — — — — 
So — es war, gefiel mir's doch 


anzudeuten wagt. | 
Ich bin ſelbſt in Fauſts Augen ein wiverwärtiger 
hämiſcher Gefelle, ver 


— — kalt und frech 
Ihn vor fich ſelbſt erniedrigt. — 


Ih bin ohne Zweifel von häßlicher unangenehmer 
Geftalt und Gefiht, was man mit mildem Ausprud 
marfirt, intriguant und im gemeinen Leben einen abge: 
feimten Spigbuben zu nennen pflegt. 

Daher fagt Gretchen von mir: 


Der Menſch, den du da bei dir haft, 
Iſt mir in tiefer inn’rer Seele verhaßt. 
Es hat mir in meinem Leben 

So nichts einen Stich ind Herz gegeben 
Als des Menfchen widrig Gefiht. — 
Seine Gegenwart bewegt mir bas Blut, 
Ich hab’ vor dem Menſchen ein heimlich Grauen. 
— Kommt er einmal zur Thür herein 
Sieht er immer fo fpöttifch drein 

Und halb ergrimmt. — 

Es fteht ihm an der Stirn gefchrieben, 
Daß er nicht mag eine Seele lieben ıc. 


Daber fage ich auch nachher: 

Und bie Phyſiognomie verfteht fie meifterlich, 

In meiner Gegenwart wird's ihr, fie weiß nicht wie, 

Mein Mäskchen da weiffagt verborgnen Sinn; 

Sie fühlt, daß ich ganz ficher ein Genie, * 

Vielleicht wohl gar der Teufel bin. 
Soll dies bei Gretchen Ahnung ſeyn? Iſt ſie befangen 
in der Nähe eines Weſens, das, wie man ſagt, ihren 
Gott verleugnet? Iſt es etwa ein unangenehmer Geruch, 
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eine ſchwüle Quft, die ihr meine Nähe ängftlicy macht? 
Iſt e8 Findlicher Sinn, ver den Teufel früher ahnet, ale 
ver fchon gefallene Menſch, wie Hunde und Pferbe vor 
nächtlichen Spuf fcheuen, wenn fie ihn auch nicht ſehen? 
Nein — es ift nur allein mein Gefiht, mein Mäst- 
hen, mein lauernder Blid, mein höhniiches Lächeln, 
daß fie ängftlich macht, fo ängftlich, daß fie ſagt: 

— mo er nur mag zu uns treten, 

mein? ich fogar, ich Liebte dich nicht mehr — 
Wozu nun dies? warum fol der Teufel ein Gefict 
ſchneiden, das jedermann Mißtrauen einflößt, Das zu- 
rüdichredt, ftatt Daß Die Sünde, nach den gewöhnlichften 
Begriffen, fi) lockend, reizend fehen läßt? 

Wer hat nicht die herrlichen Umrifle über Goethe's 
Fauſt von vem genialen Resch geſehen! Gewiß, felbft der 
Zeufel muß an einem ſolchen Kunftwerf Freude haben. 
Ein paar Stride, ein paar Pünftchen bilden das Tiebliche 
finnige Geficht des kindlichen feufchen Gretchens, Fauſt, 
in der vollendeten Blüthe des Mannes, fteht neben ihr, 
welche Würbe noch in dem gefallenen Götterfohn! 

Aber der Maler folgt ver Idee des Dichters, und 
fiebe, ein Scheufal in Menfchengeftalt fteht neben jenen 
lieblihen Bildern. Die unangenehmen Yormen des 
bärren Körpers, das ausgedörrte Geficht, vie häßliche 
Naſe, die tiefliegenden Augen, die verzerrten Mund⸗ 
winkel — hinweg von ˖ dieſem Bild, das mich ſchon fo 
- oft geärgert hat. * 





* Man erlaube mir bier eine Kleine Anmerkung: wenn ich nicht 
irre, fo ertappt man hier den Satan auf einer größern 
Eitelkeit, als man ihm faft zutrauen follte; gewiß bat ihn 
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Und warum biefe häßliche Geftalt? frage ich noch 
einmal. Darum, antworte ich, weil Goethe, ver fo 
hoch über feinem Werft ſchwebende Dichter, feinen Satan 
anthropomorphifirt; um den gefallenen Enge! würbig 
genug barzuftellen, kleidet er ihn in die Geftalt eines 
tief gefallenen Menſchen. Die Sünde hat feinen 
Körper bäßlih, mager, unangenehm gemacht. In fei- 
nem Geficht haben alle Leidenschaften gewühlt und es zur 
Frage entftellt; aus dem hohlen Auge fprüht die grün- 
liche Slamme des Neides, der Gier; der Mund ift 
widrig, hämiſch wie der eines Elenven, der alles Schöne 
der Erde ſchon gefoftet hat und jebt aus Ueberſättigung 
den Mund varüber rümpft; ver Unſchuld iſt es nicht 
wohl in feiner befledenvden Nähe, weil ihr vor dieſen 
Zügen ſchaudert. 

Sp hat ver Dichter, weil er einen fchlechten Men- 
Ichen vor Augen hatte, einen fchlechten Teufel gemalt. 

Oder ſteht etwa in der Mythologie des Herrn von 
Goethe, der Teufel Fönne nun einmal nicht anders aus⸗ 
feben, er könne fein Geficht, feine Geftalt nicht ver- 
wandeln? Nein, man Iefe: 


Auch die Kultur, die alle Welt beleckt, 
Hat auf den Teufel fich erſtreckt; 


nichts anders gegen jenen verehrten Dichter aufgebracht, als 
daß er ihn mit etwas lebhaften Farben als häßlich darſtellt; 
dieſe Bemerkung wird um fo wahrfcheinlicher, wenn man fich 
erinnert, daß er oben in dem zweiten Abfchnitt felbft gefteht, 
daß durch feine Inkarnation einige Eitelkeit in ihn gefahren 
fey; Meifter Urian gibt fich übrigens durch ben Übertriebenen 
Eifer, mit welchem er feine Mißgeftalt rügt, eine Blöße, 
die ihm nicht hätte beigehen follen. 
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Das norbifche Phantom tft num nicht mehr zu fchauen, 
Wo fiehft du Hörner, Schweif und Klauen? 


Du nennft mich Herr Baron, fo tft die Sache gut. 

Sch bin ein Gavalter, wie andre Gavalierez 
Und an einem andern Ort läßt er mid) mein Geficht ein 
„Mäskchen“ nennen; folglich Tann er fich eine Maske 
geben, Tann ſich verwandeln; aber, wie gefagt, ber 
Dichter Hat fi begnügt, das nordiſche Phantom 
dennoch beizubehalten, nur daß er mich von „Hörnern, 
Schweif und Klauen“ pilpenfirt. 

Dies ift das Bild des Mephiſtopheles, dies ift 
Goethe’ Teufel, jenes nordiſche Phantom ſoll mid 
vorftelen; darf nun ein vom Dichter fo hochgeftellter 
Menfch durch eine jo niedrige Kreatur, die fich ſchon 
durch ihre Maske verdächtig macht, ind Verderben ges 
führt werden? Darf jener große Geift, der noch in 
feinem Falle die übrigen hoch überragt, darf er durch 
einen gewöhnlichen „Bruder Liederlich,“ als welchen ſich 
Mephifto ausweist, herabgezogen werben? Und — muf 
nicht Diefe Maske der Würde jener Tragödie Ein- 
trag thun? 

Doc ich ſchweige, an geichehenen Dingen ift nichts 
zu ändern, und meine verehrte Großmutter würde über 
biefen Gegenftand zu mir fagen: „Söhnchen! diabole! 
bevenfe, daß ein großer Dichter ein großes Publikum 
haben, und um ein großes Publifum zu befommen, fo 
populär als möglich ſeyn muß.“ 
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Der Befund. 


Bei diefem Allem bleibt Fauft ein erhabenes Ge⸗ 
dicht, und Goethe einer ber erften Geifter feiner Zeit, 
und man darf fich daher nicht wundern, daß ich ein 
großes Verlangen in mir fühlte, dieſen Mann einmal 
zu fehen. Ich hätte ihm einen unerwarteten Beſuch 
machen fünnen, ja wenn ich oft recht ärgerlich über mein 
Zerrbild war, ftand ich auf dem Sprung, ihm einmal 
im Roftüm des Mepbiftopheles nächtlicher Weile zu er- 
fcheinen und ihm einigen Screden in die Glieder zu 
jagen; aber eine gewifle Gutmüthigfeit, die man zu⸗ 
weilen an mir gefunden hat, hielt mich immer wieder 
ab, dem alten Dann eine Ichlaflofe Nacht zu machen. 

Ich entichloß mich daher, als Doctor legens, ein 
ehrſamer Titel auf Reifen, ihn zu befuchen, und als 
ſolcher kam ich in Weimar an. E83 ift mit berühmten 
Leuten wie mit einem fremden Thiere; kömmt ein ehr- 
licher Pächter mit feiner Familie in die Stadt auf ven 
Jahrmarkt, fo ift fein Erftes, Daß er in der Schenfe ven 
Hausknecht fragt: „wann Tann man den Löwen fehen, 
Burſche?“ „Mein Herr,“ antwortet der Gefragte, „bie 
Affen nnd ber Seehund find den ganzen Tag zu haben, 
ver Löwe aber ift am beften aufgelegt, wenn er das 
Butter im Leib hat, daher rathe ich um jene Zeit bin- 
zugehen.“ 

Gerade fo erging ed mir in Weimar; ich fuhr von 
Jena aus mit einem jungen Amerifaner hinüber. Auch 
in fein Vaterland war des Dichters Ruhm Schon längſt 
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gedrungen, und er machte auf ver großen Tour burd) 
Europa dem berühmten Mann zu Ehren jchon einen 
Umweg von zwanzig Meilen. In dem Gafthof, wo wir 
abgeftiegen waren, fragten wir jogleich, um welche Zeit 
wir bei Herrn von Goethe vorkommen fünnten? Wir 
waren in Reifefleivern, die beſonders bei meinem Ges 
fährten etwas unfcheinbar geworben waren; der Wirth 
mufterte und daher mit mißtrauifchen Blicken und fragte, 
ehe er noch unfere Frage beantwortete, ob wir auch Fräcke 
bei und hätten? 

Wir waren glüdlicherweife beide damit verfehen, 
und unfer Wirth verſprach, uns fögleich anmelden zu 
laflen. „Sie werben wahricheinlich nach dem Diner, um 
fünf Uhr angenommen werben; um dieſe Zeit find Seine 
Ercellenz am beſten zu fprechen. Zweifle auch gar nicht, 
daß Sie angenommen werden, denn wenn man, wie ber 
Herr bier, eigens deßwegen aus Amerika nad) Weimar 
kömmt, wäre es doc unbarmherzig, einen ungefehen 
wieder fortzuſchicken.“ 

Diefer Patriotismus ging doch wahrhaftig fehr 
weit; doch wir ließen Den guten Dann auf vem Glauben, 
- der junge Philapelphier komme recta nach Weimar, 
und gehe von ba wieder heim; übrigens hatte er richtig 
prophegeit: Doctor legens Supfer, wie idy mid) nannte, 
und Forthill aus Amerifa waren auf fünf Uhr beftellt. 

Endlich ſchlug die Stunde, wir madten und auf 
den Weg. Der Dichter wohnt fehr ſchön. Eine fanfte 
geſchmackvolle, mit Statuen deforirte Treppe führt zu 
ihm; eine tiefe geheimnißvolle Stile Tag auf dem Hauss 
gang, den wir betraten; ſchweigend führte und ver 
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Diener in das Befuchzimmer. Behaglicye Eleganz, Zier- 
lichfeit und Feinheit, verbunden mit Würbe, zeichneten 
biefe8 Zimmer aus. Mein junger Gefährte betrachtete 
ftaunend dieſe Wände, viele Bilder, dieſe Meubles. Sp 
hatte er fi) wohl das Stübchen des Dichters nicht 
vorgeftelt. Mit der Bewunderung diefer Umgebungen 
Ichien auch die Angft vor der Größe des Erwarteten zu 
fteigen. Alle Nünncen von Roth wechielten auf feinem 
angenehmen Geficht; fein Herz pochte hörbar, fein Auge 
war flarr an die Thüre geheftet, durch welche der Ge⸗ 
feierte eintreten mußte. 

Sch hatte indeß Muße genug, über den großen 
Mann naczudenfen. Wie viel weiter, fagte ich mir, 
wie unenblich weiter helfen dem Sterblichen Gaben des 
Geiſtes als der zufällige Glanz der Geburt. 

Der Sohn eines unfcheinbaren Bürgers von Franf- 
furt hat hier vie höchſte Stufe erreicht, Die dem Menfchen 
nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge offen ſteht. Es 
hat ſchon mancher dieſe Stufe erftiegen. Geſchäftsmänner 
vom Fach haben vom beicheinenen Pläschen an ver Thüre 
ale Sitze ihrer Kollegien durchlaufen, bis endlich ver 
Stuhl, ver zunächſt am Throne ſteht, fie in jeine Arme 
aufnahm. Mancher hat fi auf ven Schlachtfeln dag 
Portefeuille erfämpft. Goethe hat ſich feine eigene Bahn 
gebrochen, auf welcher ihm noch Feiner voranging, noch 
feiner gefolgt ift; er hat bewiefen, daß ver Menich fann, 
was er will; denn man fage mir nichts von einem Das 
AN umfafjenden Genie, son einem Geift, der fein Zeit- 
alter gebildet, es ftufenweife zu dem Höheren geführt 
habe — daß Zeitalter hat ihn gebilpet. 


v 
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Ich Tann mir noch wohl denken, welch heilloſes 
Leben Werther in das Liebe Deutſchland brachte. Die 
Rotten fchienen wie durch einen Zauberichlag aus dem 
Boden zu waclen; die Zahl der Werther war Legion. 
Aber was war hierin Goethe's Verdienſt? Hatte es wirk⸗ 
lich nur daran gefehlt, daß er das Hörnden an ben 
Mund febte, und bei dem erſten Ton, ven er angab, 
mußte Pfaffe und Laie, Nönndhen und Dämchen in wun- 
verlichen Capriolen ihren Sanct⸗Veits⸗Tanz beginnen? 
Wie heißt dieſes große fchöpferifche Geheimniß? Alles 
zu rechter Zeit. Der Siegwart hatte vie harten Herzen 
aufgetbaut und fie für allen möglichen Sammer, für 
Mondfchein und Gräber empfänglicy gemacht, da kommt 
Goethe. 

Die Thüre ging auf, — er fam. 

Dreimal büdten wir ung tief — und wagten es 
dann, an ihm hinaufzublinzeln. Ein fchöner ftattlicher 
Greis! Augen fo klar und helle, wie Die eines Jüng⸗ 
lings, die Stirne voll Hoheit, der Mund voll Würde 
und Anmuth; er war angethan mit einem feinen ſchwar⸗ 
zen Kleid, und auf feiner Bruft glänzte ein ſchöner 
Stern. — Doch er ließ ung nicht lange Zeit zu ſolchen 
Betrachtungen; mit der feinen Wendung eined Welt- 
mannes, ber täglich jo viele Bewunderer bei fi, fieht, 
lud er und zum Siben ein. 

Mas war ich doch für ein Efel geweien, in vieler 
jo gewöhnlichen Maske zu ihm zu gehen. Doctores 
legentes mochte er ſchon viele Hunderte geſehen haben. 
Amerifaner, die, wie unfer Wirth meinte, ihm zu Tieb 
auf Die See gingen, gewiß wenige; daher kam es auch, 
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daß er fich meift mit meinem Gefährten unterhielt. Hätte 
ich mich doch für einen gelehrten Srofefen ober einen 
ſchönen Geift vom Mifftfippi ausgegeben. Hätte ich ihm 
nicht Wunderdinge erzählen fönnen, wie fein Ruhm bis 
jenjeitö des Ohio gedrungen, wie man in den Cavannen 
von Louiſiana über ihn und feinen Wilhelm Meifter ſich 
unterhaltee — Sp wurden mir einige unbebeutenbe 
Floskeln zu Theil und mein glüdlicherer Gefährte durfte 
ben großen Dann unterhalten. 

Wie falfch find aber oft Die Begriffe, pie man ſich 
von der Unterhaltung mit einem großen Manne mad! 
Iſt er als wißiger Kopf befannt, fo wähnt man, wenn 
man ihn zum erften Mal befucht, einer Art von Electrifir- 
maſchine zu nahen. Man ſchmeichelt ihm, man glaubt, 
er mülle dann Witzfunken von fich firahlen, wie bie 
Ihwarzen Kaben, wenn man ihnen bei Nacht den 
Rüden ftreichelt; iſt er ein Romandichter, fo ſpitzt man 
fih auf eine intereifante Novelle, die der Berühmte 
zur Unterhaltung nur geichwind aus dem Aermel 
fhütteln werde; ift er gar ein Dramatiker, fo theilt 
er und vielleicht freunpfchaftlich ven Plan zu einem 
neuen XQTrauerfpiel mit, den wir dann ganz warm 
unjern Befannten wieder vorfegen können. Iſt er nun 
gar ein umfaffender Kopf wie Goethe, einer der, fo 
zu fagen, in allen Sätteln gerecht iſt — wie inter⸗ 
effant, wie belehrend muß bie Unterhaltung werben; 
wie fehr muß man fich aber auch zufammen nehmen, um 
ihm zu genügen. 

Der Amerikaner pachte auch fo, ehe er neben Goethe 
ſaß; ſein Ich fuhr, wie das des guten Walt, als er zum 
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Flitte kam,* ängftlih oben in allen vier Gehirnfam- 
mern und darauf unten in beiden Herzfammern wie 
eine Maus umber, um darin ein fchmadhaftes Ideen⸗ 
körnchen aufzutreiben, dag er ihm zutragen und vorlegen 
tönnte zum Imbiß. Er blickte angftsoll auf die Lippen 
des Dichters, damit ihm Fein Wörtchen entfalle, wie 
der Kandidat auf den ftrengen Eraminator; er knickte 
feinen Hut zufammen und zerpflüdte einen glacirten 
Handſchuh in Feine Stüde. Aber welcher Centnerftein 
mochte ihm vom Herz fallen, als ver Dichter aus feinen 
Höhen zu ihm herabftieg und mit ihm ſprach, wie Hans 
und Kunz in der Kneipe. Er ſprach nämlich mit ihm 
vom guten Wetter in Amerika, und indem er über das 
Berhältnig der Winde zu der Luft, der Dünfte des 
waſſerreichen Amerifa zu denen in unferem alten Europa 
ſich verbreitete, zeigte er und, daß das AU der Wiſſen⸗ 
Schaft in ihm aufgegangen fey, denn er war nicht nur 
Iprifcher und epiſcher Dichter, Romanift und Novellift, 
Luſtſpiel⸗ und Trauerfpielbichter, Biograph (ſein eigener) 
und Ueberfeger — nein, er war aud) fogar Meteorolog! 

Mer darf fi) rühmen, fo tief in dad geheimnißvolle 
Reich des Willens eingedrungen zu feyn? Wer kann von 
fich fagen, daß er mit jedem feine Sprache, d. h. nicht 
feinen vaterlänbifchen Dialekt, fondern das, was ihm 
gerade geläufig und werth ſeyn mochte, Tprechen könne. 
Ich glaube, wenn ich mid, als reiſender Koch bei ihm 
aufgeführt hätte, er hätte fich mit mir in gelehrte Dis, 
euffionen über die geheimnißvolle Compofition einer 
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Gänfeleberpaftete eingelaflen, oder nach einer Sekunden⸗ 
uhr berechnet, wie lange man ein Beefſteak auf jeder 
Seite ſchmoren müſſe. 

Alſo über das ſchöne Wetter in Amerika ſprachen 
wir, und ſiehe — das Armeſündergeſicht des Ameri⸗ 
kaners hellte ſich auf, die Schleußen ſeiner Beredſamkeit 
öffneten ſich — er beſchrieb den feinen weichen Regen 
von Canada, er ließ die Frühlingsſtürme von New⸗ 
Kork brauſen und pries die Regenſchirmfabrik in ver 
Sranflinftraße zu Philavelphia. Es war mir am Ende, 
als wäre ich gar nicht bei Goethe, fondern in einem 
Wirthshaus unter guten alten Gefellen, und ed würde 
bei einer Flaſche Bier über das Wetter gefprochen, fo 
menschlich, ſo kordial war unfer Discurd; aber Das 
ift gerade Dad große Geheimniß der Converjation, daß 
man fi) angewöhnt — nicht gut zu ſprechen, ſondern 
gut zu hören. Wenn man dem weniger Gebilveten 
Zeit und Raum gibt zu fprechen, wenn man babei ein 
Geſicht macht, als lauſche man aufmerffam auf feine 
Honigworte, fo wird er nachher mit Enthufiagmus.ver- 
fünven, daß man ſich bei dem und dem Föftlich unterhalte. 

Dies wußte der vielerfahrene Dichter, und flatt 
und von feinem Reichthum ein Scherflein abzugeben, 
zog er ed vor, mit und Winerungbeobachtungen an⸗ 
zuſtellen. 

Nachdem wir ihn hinlänglich ennuyirt haben moch⸗ 
ten, gab er das Zeichen zum Aufſtehen, die Stühle 
wurden gerückt, die Hüte genommen, und wir ſchickten 
uns an, unſere Abſchiedskomplimente zu machen. Der 
gute Mann ahnete nicht, daß er den Teufel eitire, als 
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er großmüthig wünichte, mich auch ferner bei ſich zu 
fehen, ich fagte ihm zu und werbe es zu feiner Zeit ſchon 
noch halten, denn wahrhaftig, ich habe feinen Mephi⸗ 
ftopheles noch nicht hinuntergefchludt. Noch einen — 
zwei Büdlinge, wir gingen. — 

Stumm und nody ganz fiupid vor Bewunderung 
folgte mir ver Amerifaner nach dem Gafthof; die Röthe 
bes lebhaften Didcurfes Tag noch auf feiner Wange, 
zuweilen fchlich ein beifälliges Lächeln um feinen Mund, 
er ſchien höchſt zufrieden mit dem Beſuch. 

Auf unſerem Zimmer angekommen, warf er ſich 
heroiſch auf einen Stuhl und ließ zwei Flaſchen Cham⸗ 
pagner auftragen. Der Kork fuhr mit einem Freuden⸗ 
ſchuß an die Decke, der Amerikaner füllte zwei Gläſer, 
bot mir das eine und ſtieß an auf das Wohlſeyn jenes 
großen Dichters. 

„Iſt es nicht etwas Erfreuliches,“ ſagte er, „zu 
finden, ſo hoch erhabene Männer ſeyen wie unſereiner? 
War mir doch angſt und bange vor einem Genie, das 
dreißig Bände geſchrieben; ich darf geſtehen, bei dem 
Sturm, der uns auf offener See erfaßte, war mir nicht 
ſo bange, und wie herablaſſend war er, wie vernünftig 
hat er mit uns discurirt, welche Freude hatte er an mir, 
weil ich aus dem neuen Lande kam!“ Er ſchenkte ſich 
dabei fleißig ein und trank auf ſeine und des Dichters 
Geſundheit, und von der erlebten Gnade und vom 
Schaumwein benebelt, ſank er endlich mit dem Entſchluß, 
Amerika's Goethe zu werden, dem Schlaf in die Arme. 

Ich aber ſetzte mich zu dem Reſt der Bouteillen. 
Dieſer Wein iſt von allen Getränken der Erde der, 


169 


welcher mir am meiften behagt, fein leichter flüchtiger 
Geift, der fo wenig irbilche Schwere mit fich führt, 
macht ihn würdig, von Geiftern, wenn fie in megpich- 
lihen Körpern die Erde befuchen, gefoftet zu werben. 
Sch mußte lächeln, wenn ich auf ven feligen 
Schläfer blidte; wie leicht ift e8 Doch für einen großen 
Menſchen, die andern Menichen glüdlich zu machen; 
er darf fih nur ftelen, als wären fie ihm fo ziemlich 
gleich, und fie fommen beinahe vom Verſtand. 
Dies war mein Befuch bei Goethe, und wahrhaftig, 
ich bereute nicht, bei ihm geweſen zu ſeyn, denn 
Bon Zeit zu Zeit feh’ ich den Alten gern 
Und hüte mich, mit ihm zu brechen; 
Es ift gar hübfch von einem großen Herrn, 
So menfchlich mit dem Teufel felbft zu Tprechen. 


170 


Der Feſttag im Fegefener. 
Eine Skizze. 


—.— 


Das größte Glück der Gefchichtfchreiber ift, daß 
die Todten nicht gegen ihre Anfichten proteſtiren 


koͤnnen. 
Welt und Zeit. J. 


Siebenzehntes Kapitel. 





Beſchreibung des FSeſtes. Satan lernt drei merkwürdige 
Subjekte kennen. 

Sch theile hier einen Abfchnitt aus meinen Me- 
moiren mit, welcher zwar nicht mich felbft betrifft, ven 
ich mir aber aufzeichnete, weil er mir fehr intereflant 
war und vielleicht auch anderen nicht ohne einiges 
Sinrereffe ſeyn möchte. Er führt die Auflchrift „ver 
Feſttag im Yegefeuer,“ und kam burd folgenve 
Beranlaffung zu biefem Titel. Es ift auf ver Erde hei 
allen großen Herren und Potentaten Sitte, ihre Freude 
und ihre Trauer recht Taut und deutlich zu begehen. 
Wenn ein aus fürftlihem Blute flammenver Leib dem 
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Staube wieder gegeben wird, haben die Küfter im Land 
Ihwere Arbeit, denn man läutet viele Tage lang alle 
Glocken. Wird eine Prinzeffin oder gar ein Stammhalter 
geboren, fo verkündet fchredlicher Kanonendonner dieſe 
Nachricht, Landesväterliche oder landesmütterliche Ges 
burtötage werben mit allem möglichen Glanz begangen; 
die Bürgermilizen rüden aus, die Honoratioren halten 
einen Schmaus, Abends ift Ball oder Doch wenigſtens 
in ven Landſtädtchen biere dansante; furz, alles Iebt 
in dulei jubilo an ſolchen Tagen. 

Um nun meiner guten Großmutter eine Ehre zu 
erweifen, hielt ich es auch Ichon feit mehreren Jahrhun⸗ 
derten fo. Im Fegefeuer, wo fie fich gewöhnlich auf- 
hält, ift immer an dieſem Tage allgemeine Seelenfrei- 
heit. Die Seelen befommen vielen Tag über ven 
Körper, den fie auf der Oberwelt hatten, ihre Kleiver, 
ihre Gewohnheiten, ihre Sitten. Was von Adel da iſt, 
muß Deputationen zum Handkuß der Alten ſchicken Cin 
pleno fönnen fie nicht vorgelaffen werben, weil fonft Die 
Prozeſſion einige Tage lang dauerte). Ehemalige Hofs 
marſchälle, Kammerherren u. |. w. haben ven großen 
Dienft und ſchätzen es fi) zur Ehre, die Honneurs zu 
machen, vie Teftlichfeiten zu leiten, die Touren bei den 
Ballen, welche Abends gegeben werben, zu arrangiren 
und bergl. 

Sch erfülle durch dieſe Feftlichfeiten einen doppelten 
Zwed; einmal fühlt fi) chere grande-mama unge- 
mein gefchmeichelt durch dieſe Aufmerkfamfeit, zweitens 
gelte ich unter den Seelen für einen honnetten Mann, 
ber ihnen aud ein Vergnügen gönnt, brittens macht 
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biefer einzige Tag, in Freude und alten Gewohnheiten 
zugebracht, daß die Seelen ſich nachher um fo unglüd- 
licher fühlen, was ganz zu dem Zwed einer ſolchen An⸗ 
flalt, wie pas Fegefeuer tft, paßt. 

An einem folchen Fefttag gehe ich dann verkleidet 
durch die Menge; manchmal erfennt man mich zwar, 
ein tauſendſtimmiges: Vivat der Herr Teufel! vive le 
diable! erfreut dann mein landesväterliches Herz, doch 
weiß ich wohl, daß e8 nicht weniger erzwungen ift, ale 
ein Hurrah auf der Oberwelt, venn fie glauben, ich 
drücke fie noch mehr, wenn fie nicht fchreien. 

In meinem Incognito befuche ich Dann Die verfchte- 
denen Gruppen; tout comme chez vous, meine 
Herren, nur etwas grotesker; Raffeegelellichaften, Thee 
von allen Sorten, diplomatiſche, militärifche, theolo⸗ 
giſche, ftaatswirthichaftliche, mediciniſche Clubbs finden 
ſich wie durch natürlichen Inſtinkt zuſammen, machen 
ſich einen guten Tag und führen ergötzliche Geſpräche, 
die, wenn ich ſie mittheilen wollte, auf manches Ereig⸗ 
niß neuerer und Älterer Zeit ein hübſches Licht werfen 
würden. 

Einft trat ich in einen Saal des Cafe de Londres 
(denn, nebenbei gelagt, es ift an biefem Tag alles auf 
großem Fuß höchft elegant eingerichtet), ich traf Dort nur 
drei junge Männer, die aber durch ihr Aeußeres gleich 
meine Neugierde erwedten und mir, wenn fie ind Ges 
ſpräch mit einander fommen follten, nicht wenig Unter- 
haltung zu veriprechen fchienen. Sch verwandelte daher 
meinen Anzug in das Koſtüm eines flinfen Kellners und 
ftellte mich in den Saal, um die Herrichaften zu bepienen. 
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Zwei dieſer jungen Leute befchäfttgten fich mit einer 
Partie Billard; ich marfirte ihnen und betrachtete mir 
indeß den dritten. Er war nachläſſig in einen geränmi- 
gen Fauteuil zurüdgelehnt, feine Beine ruhten auf 
einem vor ihm ſtehenden Fleineren Stuhl, feine Tinte 
Hand fpielte nadhläffig mit einer Reitgerte, fein rechter 
Arm unterftüßte das Rinn. Ein fchöner Kopf; das 
Geſicht Tänglich und fehr bleich; die Stine hoch und 
frei, von hellbraunen wohlfrifirtten Haaren umgeben, 
bie Nafe gebogen und fpibig, wie aus weißem Wachs 
geformt, vie Tippen dünn und angenehm gezogen, das 
Auge blau und hell, aber gewöhnlich Falt und ohne alles 
Intereſſe langſam über vie Gegenflände hingleitenp; 
dies alles und ein feiner Hut, enger oben als unten, 
nachläſſig auf ein Ohr gebrüdt, Tiefen mid, einen Eng- 
länder vermuthen. Sein fehr feines blendend weißes 
Linnenzeug, bie gewählte, überaus einfache Kleidung 
fonnte nur einem Gentleman, und zwar aus den höchften 
Ständen gehören. Sch fah in meiner Lifte nach und fand, 
es fey Lord Robert Fotherhill. Er winfte, indem ich ihn 
fo betrachtete, mit ven Augen, weil es ihm wahrfcheinlich 
zu unbequem war, zu rufen; ich eilte zu ihm und ftellte 
auf feinen Befehl ein großes Glas Rum, eine Havan- 
nah⸗Cigarre und eine brennende Wachsferze vor ihn hin. 

Die beiden andern Herren hatten indeß ihr Spiel 
geendigt und nahten fih dem Tiſche, an welchem ber 
Engländer faß; ich warf fchnell einen Blid in meine 
Lifte und erfuhr, ber eine fey ein junger Franzoſe, 
Marquis de Laſſulot, der andere ein Baron von Garn⸗ 
macher, ein Deutfcher. 
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Der Franzofe war ein kleines unterfeßtes, ge- 
wandtes Männchen. Sein ſchwarzes Haar und ber 
bidgelodte fchwarze Badenbart ftanden ſehr hübſch zu 
einem etwas verbrannten Teint, hochrothen Wangen und 
beweglichen, freundlichen Schwarzen Augen; um bie vollen 
Lippen und das wohlgenährte Kinn zog ſich jenes fchöne 
unnachahmliche Blau, welches den Damen fo wohl ge: 
fallen fol, und in England und Deutichland bei weitem 
feltener, als in ſüdlichern Ländern gefunden wird, weil 
bier ver Bartwuchs dunkler, Dichter und auch früher zu 
ſeyn pflegt, als dort. 

Dffenbar ein Incroyable von ver Chauflee p’Antin! 
Das elegante Neglige, wie ed bis auf Die geringfte 
Kleinigkeit hinaus der eigenfinnige Gefchmad der Parifer 
vor vier Monaten (jo lange mochte der junge Herr bereits 
verftorben ſeyn) haben wollte. Bon dem mit zierlicher 
Nachläſſigkeit umgebundenen oftinpifchen Halstuch, dem 
kleinen blaßrothen Shawl mit einer Nadel aͤ la Dur ve 
Berry zufammengehalten, bis herab auf die Kamaſchen, 
die man damals feit drei Tagen nach Innen zufnöpfte, 
bis auf die Schuhe, die, um als modiſch zu gelten, an 
den Spigen nach dem großen Zehen ſich hinneigen und 
ganz ohne Abſatz ſeyn mußten, ich fage bis auf jene 
Kleinigkeiten, die einem Ungeweihten geringfügig und 
miferabel, einem, ver in bie Myſterien hinlänglich eins 
geführt ift, wichtig und unumgänglich nothwendig erfchei- 
nen, war er gewiſſenhaft nach dem neueften Geſchmack 
für den Morgen angezogen. 

Er ſchien fo eben erft feinem Sean die Zügel feines 
Cabriolet? in Die Hand gedrückt, die Peitfche von 
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geglättetem Fiſchbein kaum in vie Ede des Wagens 
gelehnt zu haben und jegt in mein Cafe geflogen zu 
feyn, mehr um gejehen zu werben, als zu fehen, mehr 
um zu ſchwatzen, als zu hören. 

Er lorgnettirte flüchtig den Gentleman im Fauteuil, 
Ichien fi) an dem ungemeinen Rumglas und dem Rauch⸗ 
Apparat, ven jener vor fich hatte, ein wenig zu entfeben, 
fchmiegte ſich aber nichtöpefloweniger an vie Seite Seiner 
Lordſchaft und fing an zu ſprechen: 

„Werden Sie heute Abend den Ball befuchen, mein 
Herr, den uns Monseigneur le diable gibt? Werden 
viel Damen dort feyn, mein Herr? ich frage, ich bitte 
Sie, weil ich wenig Befanntichaft bier habe. 

„Mein Herr, darf ich Ihnen vielleicht meinen 
Wagen anbieten, um und beive hinzuführen; es ift ein 
ganz honnettes Ding, dieſer Wagen, habe ich vie Ehre 
Sie zu verfichern, mein Herr! er hat mir bei Tatonnier 
vor vier Monaten achtzehnhundert Franken gefoftet. Mein 
Herr, Sie brauchen Feine Bebienten mitzunehmen, wenn 
ich die Ehre haben follte, Sie zu begleiten; mein Sean 
iſt ein Wunderkerl von einem Bedienten.“ 

Ss ging ed im Galopp über die Zunge bed Ins 
croyable. Seine Lordſchaft Ichien ſich übrigens nicht 
fehr daran zu erbauen. Er ſah bei ven erſten Worten 
den Franzoſen flarr an, richtete dann ven Kopf ein 
wenig auf, um feine rechte Hand frei zu machen, ergriff 
mit dieſer — bie erſte Bewegung feit einer halben Stunde 
— das Kelchglas, nippte einige Züge Rum, rauchte 
behaglich feine Cigarre an, legte den Kopf wieder auf 
bie rechte Hand, und fehlen dem Franzoſen mehr mit 
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dem Auge ald mit vem Ohr zuzubören und auch auf viele 
Art antworten zu wollen, denn er erwienerte auch nicht 
eine Splbe auf die Einladung bed repfeligen Sranzofen, 
und fhien, wie fein Landsmann Shakeſpeare fagt: „ber 
Zähne doppelt Gatter“ vor feine Sprachorgane gelegt 
zu haben. 

Der Deutfche hatte fi) während vieles Geſpräches 
dem Tijche genähert, eine höfliche Berbeugung gemacht 
und einen Stuhl dem Lord gegenüber genommen. Man 
erlaube mir, auch ihn ein wenig zu betrachten. Er war, 
was man in Deutichland einen gewichsten jungen 
Mann zu nennen pflegt, ein Stuber; er hatte blonde 
in die Höhe firebende Haare, an Die etwas niedere Stirne 
Schloß fi) ein allerliebftes Stumpfnäschen, über dem 
Mund hing ein Stupbärtchen, deſſen Enden hinaufge- 
wirbelt waren, feine Miene war gutmüthig, das Auge 
hatte einen Ausdruck von Klugheit, der, wie gut ange- 
brachtes Licht auf einem grobichattirten Holafchnitt, keinen 
üblen Effeft hervorbrachte. 

Seine Kleidung wie feine Sitten fchien er von 
verichiebenen Nationen entlehnt zu haben. Sein Rod 
mit vielen Knöpfen und Schnüren war polnischen Ur- 
fprungs; er war auf ruffiiche Weiſe auf ver Bruſt vier 
Zoll hoch wattirt, fchloß ſich ſpannend über den Hüften 
an und formirte die Taille jo fchlanf, als die einer hüb⸗ 
fchen Altenburgerin; er hatte ferner enge Reithofen an; 
weil er aber nicht felbft ritt, jo waren folche nur aus 
dünnem Nanfing verfertigt; aus eben biefem Grund 
mochten auch die Sporen mehr zur Zierde und zu einem 
wohltönenden, Aufmerfiamfeit erregenden Gang, als 


177 


zum Antreiben eines Pferdes dienen. Ein feiner italies 
nilcher Strohhut vollendete Das gewählte Koftüm. 

Ich fehe es einem gleich bei ver Art, wie er ven 
Stuhl nimmt und ſich niederſetzt, an, ob er viel in Zir- 
keln lebte, wo auch die Fleinfte Bewegung von den Ge⸗ 
feben des Anſtandes und der feinen Sitte geleitet wird; 
der Stußer feste ſich paffabel, doch bei weitem nicht mit 
jener feinen Leichtigfeit, wie ver Franzoſe, und der 
Engländer zeigte felbft in feiner nachläffigen, halb fien- 
ven, halb liegenden Stellung mehr Würde als jener, 
ver fi) fo gut aufrecht hielt, ald e8 nur immer ein 
Zanzmeifter lehren Tann. 

Diele Bemerkungen, zu welchen ich vielleicht bei 
weiten mehr Worte verwendet habe, ald es dem Lefer 
piefer Memoiren nöthig fcheinen möchte, machte ich in 
einem Augenblid, denn man denke ſich nicht, daß ver 
junge Deutſche mir fo lange geleflen ſey, bis ich ihn 
gehörig abfonterfeit hatte. 

Der Marquis wandte ſich fogleich an feinen neuen 
Nachbar. „Mein Gntt, Herr von Garnmacker,“ fagte 
er, „ich möchte verzweifeln; der englifche Herr da Scheint 
mich nicht zu verſtehen, und ich bin feiner Sprache zu 
wenig mächtig, um die Converfation mit gehöriger Leb⸗ 
haftigfeit zu führen; denn ich bitte Sie, mein Herr, gibt 
es etwas Langweiligeres, ald wenn brei fchöne junge 
Leute bei einander fiben und Feiner ven andern verſteht?“ 

„Auf Ehre, Sie haben Recht,” antwortete der Stußer 
in beflerem Franzöſiſch, als ich ihm zugetraut hätte, „man 
fann ſich zur Noth denken, daß ein Türfe mit einem 
Spanier Billard fpielt, aber ich fehe nicht ab, wie 
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wir unter biefen Umſtänden mit dem Herrn plaudern 
können.“ 

„J’ai blen compris, Messieurs ‚“ fagte der Lord 
ganz ruhig meben feiner Eigarre vorbei, und nahm wie: 
ber einigen Rum zu fi. 

„Iſts möglich, Mylord?“ rief ver Franzoſe ver: 
gnügt, „das ift jehr gut, daß wir uns verftehen Finnen! 
Marqueur, bringen Sie mir Zuderwaffer! O pas ifl 
vortrefflih, daß wir uns verftehen! welch fchöne Sache 
ift e8 doch um die Mittheilung, jelbft an einem Ort, wie 
biefer bier.“ 

„Wahrhaftig, Sie haben Recht, Beſter!“ gab ver 
Deutfche zu, „aber wollen wir nicht zufammen ein wenig 
umberfchlendern, um die ſchoͤne Welt zu muftern? Ich 
nenne Ihnen fchöne Damen von Berlin, Wien, von 
allen möglichen Städten meines Vaterlandes, bie ic 
bereist habe; ich hatte oben große Befanntichaften und 
Connerionen, und darf hoffen, an dieſem verfl..... 
Ort manche zu treffen, die ich zu kennen das Glüd hatte; 
Mylord nennt uns die Schönen von London, und Sie, 
theuerfter Marquis, Tönnen ung hier Paris im Kleinen 
zeigen.” 

„Bott fol mich behüten!“ entgegnete eifrig ber 
Sranzofe, indem er nach ver Uhr ſah, „jest, um viele 
frühe Stunde wollen fie die ſchöne Welt muftern? 

„Meinen Sie, mein Herr, ich habe in vielem 
detestable purgatoire fo ſehr allen guten Ton verlernt, 
daß ich jetzt anf vie Promenade geben follte ?⸗ 

„Nun, nun,“ antwortete der Stuber, „ich meine 
nur, im Gall wir nichts befferes zu thun wüßten. Sind 
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wir denn nicht hier wie Die drei Männer im Feuerofen? 
Sollen wir wohl ein Loblied fingen wie jene? Doc 
wenn ed Ihnen gefällig ift, mein Herr, uns einen 
Zeitvertreib vorzuſchlagen, fo bleibe ich gerne hier.“ 

„Mein Gott,” entgegnete der Incroyable, „ift dies 
nicht ein ſo anftändiges Cafe, als Sie in ganz Deutſch⸗ 
land feines haben? Und fehlt e8 uns an Unterhaltung? 
Können wir nicht plaudern, fo viel wir wollen? Sagen 
Sie felbit, Mylord, ift es nicht ein gutes Haus, Tann 
man biefen Salon beffer wünfhen? nein! Monsieur 
le diable hat Geſchmack in folden Dingen, das muß 
man ihm Taffen.“ 

„Une comfortable maison!“ murmelte Mylord, 
und winfte vem Franzoſen Beifall zu. „Et ce salon 
comfortable.“ 

„Gute Tafel, mein Herr!“ fragte det Marquis, 
„nun bie wird auch da ſeyn; ich denke mir, man fpeist 
wohl nad ver Karte? Aber meine Herren, was fagen 
Sie dazu, wenn wir und zur Unterhaltung gegenfeitig 
etwas aus unferem Leben erzählen wollten? Sch höre 
fo gerne intereffante Abenteuer, und Baron Garnmader 
bat deren wohl fo viele erlebt, als Mylord?“ 

„God dam! dad war ein vernünftiger Einfall, 
mein Herr,” fagfe ver Engländer, indem er mit ber 
Reitgerte auf ven Teich ſchlug, die Füße yon dem Stuhl 
herabzog und ſich mit vieler Würde in dem Santeuil 
zurecht ſetzte; „noch ein Glas Rum, Marqueur!“ 

„Ich flimme bei!“ rief der Deutihe, „und 
mache Shnen über Ihren glüdlichen Gedanken mein 
Compliment, Herr son Laſſulot. — Eine Flaſche 
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Rheinwein, Kellner! — Wer fol beginnen, zu ers 
zählen ?” 

„Ich denke, wir laſſen dies das Loos entſcheiden,“ 
antwortete Lord Fotherhill, „und ich wette fünf Pfund, 
der Marquis muß beginnen.” 

„Angenommen, mein Herr!” ſagte mit angeneh- 
mem Lächeln ver Franzoſe; „machen Sie die Loofe, 
Herr Baron, und laflen Sie ung ziehen, Nummer zwei 
fol beginnen.“ 

Baron Garnmacher ftand auf und machte die Looſe 
zurecht, Tieß ziehen und vie zweite Nummer fiel auf 
ihn felbft. 

Ich fah ven Franzoſen dem Lord einen bedeutenden 
Wink zumwerfen, indem er, das linke Auge zugebrüdt, 
mit dem rechten auf ven Deutichen hinüberbeutete; ich 
überſetzte mir dieſen Wink io: „Geben Sie einmal Adıt, 
Mylord, was wohl unfer ehrlicher Deutfcher vorbringen 
mag. Denn wir beive find fchon Durch ben Rang unferer 
Nationen weit über ihn erhaben.“ 

Baron von Garnmacher ſchien aber ven Wink nicht 
zu beachten; mit großer Selbftgefälligfeit tranf er ein 
Glas feines Rheinweins, wilchte in der Eile ven Stutz⸗ 
bart mit dem Rodärmel ab und begann: 


Achtzehntes Kapitel. 





Geſchichte des deutſchen Stutzers. 
„Als mein Großvater, ver kaiſerlich-königlich⸗ — 
„Ich bitte Sie, mein Herr,“ unterbrady ihn ver 
Incroyable, „verfchonen Sie und mit dem Großpapa 
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und fangen Sie glei bei Ihrem Vater an; was 
war er?“ 

„Run ja, wenn es Shnen fo Fieber ift; aber ich 
hätte mich gerne bei vem Glanz unferer Familie länger 
verweilt; mein Vater lebte in Drespen auf einem ziem- 
lich großen Fuß” — 

„Bas war er denn, der Herr Papa? Sie vers 
zeihen, wenn ich etwas zu neugierig erfcheine; aber zu 
einer Gefchichte gehört Genauigkeit.“ - 

‚Mein Vater,” fuhr der Stuber etwas mißmuthig 
fort, „war Kleiderfabrikant en gros’ — 

„Wie,“ fragte der Lord, „was iſt Kleiderfabri⸗ 
kant? Kann man in Deutſchland Kleider in Fabriken 
machen?“ 

„Hol mich der Teufel, wie er fchon gethan!“ rief 
ber Stußer unwillig, und ſtieß das Glas auf ven Tiich, 
„das ift nicht Die Art, wie man feine Biographie erzäh- 
Ien Tann, wenn man alle Augenblide von Fritifchen 
Unterfuchungen unterbrochen wird; mein Vater hatte 
ein Haus am Alt-Marft, darin hatte er ein Atelier und 
hielt Arbeiter, welche Kleider für die Leute machten !" 

„Mon dieu! alſo war e8, war wir tailleur nen 
nen? ein Schneiver? 

„Nun, in Gottes Namen! nennen Sie es wie Sie 
wollen; kurz, er hatte die Welt geſehen, machte ein 
Haus, und wenn er auch nicht den Abel und die erften 
Bürger in feinen Soirees fah, fo war doch ein gewiſſer 
guter Ton, ein gewiſſer Anftand, ein gewiſſes, ich weiß 
nicht was, kurz ed war ein anftändiger Mann, mein _ 
Papa,” 
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Mich felbft erfaßte ver Lachkitzel, ald ich Den garcon 
tallleur fo peroriren hörte, doch faßte ich mich, um ven 
Marqueur nicht aus ver Role fallen zu laſſen. Der 
Marquis aber hatte fich zurüdgelehnt und wollte ſich and« 
fchütten vor Lachen, ver Englänver fah ven Stuper 
forfchenn an, unterprüdte ein Lächeln, das feiner Würde 
ſchaden konnte, und tranf Rum; ver beusfche Baron aber 
fuhr fort: 

„Sie hätten mich, meine Herren, auf per Oberwelt 
in Daumfchrauben preflen Tönnen, und ich hätte meine 
Maske nicht vor Ihnen abgenommen. Hier ift es ein 
ganz anderes Ding, wer- befümmert fi) an vielem 
fchlechten Ort um ben ehemaligen Baron von Garn⸗ 
macher? Darum verlegt mich auch Ihr Lachen nicht im 
geringften; im Gegentheil, e8 macht mir Vergnügen, 
Sie zu unterhalten!“ 

„Ah! ce noble trait!” rief der Incropable und 
wilchte fich die Thränen aus dem Auge, „reichen Sie 
mir die Hand und laflen Sie und Freunde bleiben. 
Was geht ed mich an, ob Ihr Vater duc oder tailleur 
war. Erzählen Sie immer weiter, Sie machen es gar 
zu hübſch.“ 

„Ich genoß eine gute Erziehung, benn meine 
Mutter wollte mich durchaus zum Theologen machen, 
und weil dieſer Stand in meinem Vaterland ver eigent 
lich privilegirte Gelehrtenſtand ift, fo wurbe mir in 
meinem fiebegten Jahre mensa, in meinem achten amo, 
in meinem zehnten runzo, in meinem zwölften pakat 
eingebläut. Sie fünnen fi denken, daß ich bei vieler 
ungemeinen Gelehrfamfeit Feine gar angenehmen Tage 
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hatte; ich hatte, was man einen harten Kopf nennt, 
das heißt, ich ging lieber aufs Feld, hörte vie Vögel 
fingen, over fah die Fiſche ven Fluß hinabgleiten, 
fprang lieber mit meinen Kameraden, als daß ich mich 
oben in ver Dachkammer, die man zum Mufenfike des 
fünftigen Paftors eingerichtet hatte, mit meinem Bröder, 
Buitmann, Schröder und wie die Schredlichen alle heiſ⸗ 
ſen, bie ven Knaben mit harten Köpfen wie böfe Geifter 
ericheinen, abmarterte, 

„Ich hatte überdies noch einen andern Gang, ber 
mir viele Zeit raubte; es war bie von früher Jugend an 
mit mir aufwachſende Neigung zu Ichönen Mädchen. 
Sommers war es in meiner Dachkammer fo glühenp 
heiß, wie unter den Bleidächern des Palaſtes Sanct 
Marco in Venedig; wenn ich dann das kleine Schieb⸗ 
fenfter öffnete, um den Kopf ein wenig in die frifche 
Luft zu ſtecken, fo fielen unwillfürlich meine Augen auf 
ben fchönen Garten unſeres Nachbars, eines reichen 
Kaufmanns; port, unter den ſchönen Akazien, auf ber. 
weichen Moosbank, jap Amalie, fein Töchterlein, und 
ihre Gefpielinnen und Bertraute. Unwiberftehlihe Sehn⸗ 
fucht riß mich bin; ich fuhr Schnell in meinen Sonntags⸗ 
tod, frifirte das Haar mit den Fingern zurecht und 
war im Flug durch die Zaunlüde bei der Königin mei- 
nes Herzend; denn viele Charge begleitete fie in meinem 
Herzen im vollſten Sinne des Wortes. Sch hatte in 
meinem elften Sabre ven größten Theil der Ritter- und 
Räuberromane meined Vaterlandes gelefen, Werke, von 
deren BVortrefflichleit man in andern Ländern feinen 
Begriff hat, denn bie erhabenen Namen Cramer und 
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Spieß find nie über ven Rhein oder gar ben Kanal ge- 
drungen. Und doch, wie viel höher flehen dieſe Bücher 
alle, als jene Ritter» und Räuberhiftorien des Verfaſ⸗ 
fers von Waverley, ver fein anderes Verbienft bat, als 
auf Koften feiner Lefer recht breit zu feyn. Hat der 
große Unbelannte folde vortreffliche Stellen wie Die, 
welche mir noch aus den Tagen meiner Kinpheit im 
Ohr liegen: Mitternacht, dumpfes Grauſen ber 
Natur, Rüdengebell, Ritter Urian tritt auf. 

„Wem pocht nicht das Herz, wen firäubt fich nicht 
das Haar empor, wenn er Nachts auf einer öden ver- 
laſſenen Dachkammer viefed Liest; wie fühlte ich da 
das Sraufen der Natur! und wenn ber Hofhund 
fein Rüdengebell heulte, fo war vie Täufchung fo volls 
fommen, daß ſich meine Blicke ängſtlich an die ſchlecht 
verriegelte Thüre hefteten, denn ich glaubte nicht anders, 
als Ritter Urian trete auf. 

„Was war natürlicher, als daß bei ſo lebhafter 
Einbildungskraft auch mein Herz Feuer fing? Jede 
Bertha, bie ihrem Ritter die Feldbinde umhing, jede Ida, 
bie fich auf den Sölfer begab, um dem den Schloßberg 
hinabdonnernden Fiebften noch einmal mit dem Schleier 
zuzuwebeln, jede Agnes, Hulda u. |. w. verwanbelte ſich 
unwillkürlich in Amalie. 

„Do auch ſie war dieſem Tribut ver Sterblichkeit 
unterworfen, Aus ihrer Sparbüdfe nämlidy wurben 
bie Romane angeſchafft. Wenn einer gelefen war, fo 
empfing ih ihn, las ihn auch, trug ihn dann wieder in 
bie Leihbibliothet und fuchte dort immer die Bücher 
heraus, welche entweber feinen Rücken mehr hatten over 
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vom Leſen fo fett geworben waren, daß fie mic, orbent- 
lich anglänzten. Das find fo die echten nach unferem 
Geſchmack, dachte ich, und fiher war es ein Rinaldo 
Rinaldini, ein Domſchütz, ein alter Ueberall 
und Nirgends, oder fonft einer unferer Lieblinge. 

„Zu Haufe band ich ihn dann in alte Inteinifche 
Schriften ein, denn Amalie war fehr reinlich erzogen und 
hätte, wenn auc das Sinnere des Romans nicht immer 
ſehr rein war, doch nie mit bloßen Fingern den fetten 
Glanz ihrer Lieblinge betaftet. Ehrerbietig trug ich ihn 
dann in ben Garten hinüber und überreichte ihn; und 
nie empfing ich ihn zurüd, ohne daß mir Amalie bie 
fchönften Stellen mit Stridgarn oder einer Stednabel 
bezeichnet hätte. So laſen und liebten wir; unfere Liebe 
richtete fich nach dem Vorbild, dad wir gerade lafen; 
bald war fie zärtlich und verſchämt, bald feurig und 
ſtürmiſch, ja wenn Eiferfuchten vorfamen, fo gaben wir 
und alle mögliche Mühe, einen Gegenftand, eine Urfache 
für unfer namenlofes Unglüd zu erfinnen. 

„Mein gewöhnliches Verhältniß zu der reichen 
Kaufmannstochter war übrigens das eines Evelfnaben 
von bunfler Geburt, der an dem Hof eines großen 
Grafen oder Fürften lebt, eine unglüdliche Leidenſchaft 
zu der fchönen Tochter des Haufes befommt und endlich 
von ihr heimliche, aber innige Gegenliebe empfängt. 
Und wie lebhaft wußte Amalie ihre Role zu geben; wie 
gütig, wie herablaffend war fie gegen mich! wie Tiebte 
fie ven Schönen ritterlichen Evelfnaben, dem fein Hinder⸗ 
niß zu ſchwer war, zu ihr zu gelangen, ver ben breiten 
Burggraben (die Entenpfübe in unferm Hof) durchwatet, 
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ver bie Binnen des Walled Chen Gartenzaun) erftie- 
gen, um in ihr Gartengemady (die Moosbank unter ven 
Akazien) ſich zu ſchleichen. Tauſend Dolde (die Nägel 
auf dem Zaun, die meinen Beinkleidern ſehr gefährlich 
waren), tauſend Dolche lauern auf ihn, aber die Liebe 
führt ihn unbeſchädigt zu ven Füßen feiner Herrin. 

„Das einzige Unglüd bei unferer Liebe war: daß 
wir eigentlich gar Fein Unglück hatten. Zwar gab es 
bie und da Grenzftreitigfeiten zwifchen dem armen Ritter 
(meinem Bater) und dem reichen Yürften (dem Kauf: 
mann), wenn nämlich eines unferer Hühner in feinen 
Garten hinübergeflogen war und auf feinen Miftbeeten 
fpazieren ging; ober es kam jogar zu wirklicher Fehde, 
wenn ber Fürſt einen Herold Cieinen Ladendiener) zu 
uns herüberfchidte und um den Tribut mahnen ließ 
(weil mein Bater eine fehr große Rechnung in dem 
Eontobuch des Fürſten hatte). Aber vie alles war 
leider Fein nöthigenves Unglück für unfere Liebe und 
diente nicht dazu, unfere Situationen noch romantifcher 
zu machen. 

„Die einzige Folge, die aus meinem Lelen und 
meiner Liebe entftand, war mein hartes Unglüd, immer 
unter den legten meiner Elaffe zu ſeyn und von bem 
alten Rektor tüchtig Schläge zu befommen; doch aud 
darüber belehrte und tröftete mich meine Herrin. Sie 
entveckte mir nämlich, Daß des Herzogs (des Rektors) 
ältefter Prinz um ihre Liebe gebuhlt und fie aus Liebe 
zu mir den Jüngling abgewielen babe; er aber habe ge- 
wiß unfere Liebe und den Grund feiner Abweifung ent 
bedt und fie dem alten Vater, dem Rektor, beigebracht, 
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ver fich pafür auf eine jo unwürdige Art an mir räche. 
Ich ließ die Gute auf ihrem Glauben, wußte aber wohl, 
woher vie Schläge kamen; der alte Herzog wußte, daß 
ich die unregelmäßigen griechiichen Verba nicht Ternte, 
und dafür befam ich Schläge. 

„Sp war ic, fünfzehn und meine Dame vierzehn 
Sabre alt geworben; ungetrübt war bis jet der Himmel 
unſerer Liebe geweſen, ba ereigneten ſich mit einem Mal 
zwei Unglüdsfälle, wovon ſchon einer für fih hinreichend 
geweſen wäre, mic aus meinen Höhen herabzuichmettern. 

„Es war die Zeit, wo nach dem Frieben von Paris 
bie Fouqueſchen Romane anfingen, in meinem Vater⸗ 
lande Move zu werben... .” 

„Was tft denn das, Fouqueſche Romane?“ fragte 
ber Lord. 

„Das find Tichtbraune Fromme Gefchichten; doch 
durch diefe Definition werden Sie nicht mehr willen, 
als vorher. Herr von Fouque ift ein frommer Ritters⸗ 
mann, ber, weil ed nicht mehr an ber Zeit ift, mit 
Schwert und Lanze zu turniren, mit ber Fever in bie 
Schranfen reitet und Fämpft, wie der gewaltigen Wäh⸗ 
ringer einer. Er hat das ein wenig rohe und gemeine 
Mittelalter mobernifirt, oder vielmehr unfere heutige 
modische Welt in einigen frommen Myſticismus einbals 
famirt und um fünfhunvert Sahre zurüdgeichoben. Da 
fchmedt nun alles ganz füglich und fieht recht anmuthig 
lichtounfel aus; die Ritter, von denen man vorher nichts 
anbers wußte, als fie ſeyen derbe Landjunker geweſen, 
bie fi) aus Religion und feiner Sitte fo wenig machten, 
als ver Großtürke aus dem ſechsten Gebot, treten hier 
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mit einer bezaubernden Courtofffe auf, ſprechen in feinen 
Redensarten, find bauptlächlich Fromm und kreuz⸗ 
gläubig. 

„Die Damen find moderne Schwärmerinnen, nur 
feufcher, reiner, mit fteifen Krägen angethban und übers 
haupt etwas ritterlich aufgepußt. Selbft die edeln Roffe 
find glängenver, als heutzutage, und haben ordentlich 
Verſtand, wie aud die Wolfshunde und andere folce 
Gethiere.” 

„Mon dieu! folchen Unfinn Tiest man in Deutſch⸗ 
land 2” rief ver Franzoſe und fchlug vor Verwunderung 
die Hände zufammen. 

„D ja, meine Herren! man liest und bewundert. 
Es gab eine Zeit bei und, wo wir davon zurüdgefommen 
waren, Alles an fremden Nationen zu bewundern; da 
wir nun, auf unfere eigenen Herrlichfeiten beichräntt, 
nichts an uns fanden, das wir bewundern fonnten, als 
bie tempi passati, jo warfen wir und mit unjerem 
gewöhnlichen Nachahmungseifer auf dieſe und wurden 
alleſammt altveutfch. 

„Mancher hatte aber nicht Phantafle genug, um 
fich ganz in jene herrlichen vergangenen Zeiten hinein- 
zudenken, man fühlte allgemein das Bedürfniß von 
Handbüchern, die, wie Modejournale neuerer Zeit, über 
Sitten und Gebräuche bei unferen Vorfahren uns be⸗ 
lehrt hätten: da trat jener fromme Ritter auf, ein zwei 
ter Orpheus, griff er in die Saiten und es entſtand ein 
neu Geſchlecht; die Mäpchen, die bei ven franzöſiſchen 
Garnifonen etwas frivol geworden waren, wurden fit- 
tige keuſche Fromme Fräulein; die jungen Herren zogen 
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bie modiſchen Sräde aus, ließen Haar und Bart wach⸗ 
fen, an die Hemden eine halbe Elle Leinwand eben, 
und „Kleider machen Leute,” fagt ein Sprüchwort, 
probatum est! auch fie waren tugenplich, tapfer und 
fromm.” 

„God dam! Sie haben Recht, ich habe ſolche 
Figuren geſehen,“ unterbrach ihn der Engländer; „vor 
acht Jahren machte ich die große Tour und kam auch 
nad) der Schweiz. Am Vierwaldſtädter See ließ ic) mir 
den Ort zeigen, wo bie Schweizer ihre Republifen ge= 
fiftet haben. Sch traf auf der Wiefe eine Gefelichaft, 
bie wunderlich, halb modern, halb aus ven Garderoben 
früherer Jahrhunderte fich gefleivet zu haben fchien. 
Fünf bis ſechs junge Männer faßen und ſtanden auf ber 
Wieſe und blidten mit glänzenden Augen über ven See 
hin. Sie hatten wunverbare Müten auf dem Kopf, 
die faft anzufehen waren wie Pfannkuchen. Lange wal- 
lende Haare fielen in malerifcher Unordnung auf ven 
Rüden und die Schultern; den Hals trugen fie frei und 
hatten breite zierlich geſtickte Krägen, wie heutzutage Die 
Damen tragen, herausgelegt. 

„Ein Rod, ver offenbar von einem heutigen Meifter, 
aber nad) antiter Form, gemacht war, kleidete fie nicht 
übel; er fchloß fi eng um den Leib und zeigte überall 
den ſchönen Wuchs der jungen Männer, In fonber- 
barem Kontraft damit flanden weite Pluberhofen von 
grober Leinwand, Aus ihren Röden fahen drohende 
Dolchgriffe hervor, und in der Hand trugen fie Beil- 
ftöde, ungefähr wie bie römiſchen Lictoren. Gar 
nicht recht wollte aber zu viefem Koſtüm paflen, daß 
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fie Brilfen auf der Nafe hatten und gewaltig Tabaf 
rauchten. 

„Ich fragte meinen Führer, was das für eine 
fonderbare Armatur und Uniform wäre, und ob fie viels 
leicht eine Befagung ver Grütliwiele vorftellen follten? 
Er aber belehrte mich, daß es fahrende Schüler aus 
Deutſchland wären. Unwillfürlich drängte ſich mir ver 
Gedanke an den fahrenden Ritter Don Duirote auf, 
ich ftieg Tachend in meinen Kahn und pries mein Glüd, 
auf einem Plat, ver durch die erhabenen Erinnerungen, 
bie er erwedt, nur zu leicht zu träumerijchen Verglei⸗ 
chungen führt, eine fo groteske Erfcheinung aus dem 
Leben gehabt zu haben. Die jungen Deutichen fühnten 
mich aber wieder mit fi aus, denn ald mein Kahn 
über ven See hingleitete, erhoben fie einen vrerfiimmigen 
Geſang in fo erhabener Melodie, mit jo würdigen, er- 
greifenden Wendungen, daß ich ihnen in Gedanken das 
Vorurtheil abbat, welches Ihr Koſtüm in mir ermwedt 
hatte.” 

„Run ja, da haben wir's,“ fuhr ver Baron von 
Garnmacher fort, „jo ſah e8 damals unter Alt und Jung 
in Deutfchland aus; auch ich hatte Fouqueſche Romane 
gelefen, wurbe ein frommer Knabe, trug mid, wie alle 
meine Kameraden altveutfch und war meiner Herrin, 
der wonnigen Maid, mit einer Teufchen, inniglichen 
Minne zugethan. Auf Amalien machte übrigens ver 
BZauberring, die Fahrten Thiodolfs ır. nicht den 
gewühfchten Einprud; fie verlachte bie fittigen, licht⸗ 
brauen, blauäugigen Damen, beſonders die Bertha 
von Lichtenrieth, und pries mir Lafontaine und 
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Langbein, fchlüpfrige Gefchichten, welche ihr eine ihrer 
Sreundinnen zugeftedt hatte, 

„Ich war zu ſehr erfüllt von Dem deutſchen Weſen, 
das in mir aufging, als daß ich ihr Gehör gegeben 
hätte; aber der lüfterne Brennftoff jener Romane brannte 
fort in vem Mäpchen, pas fich, weil fie für ihr Alter 
ſchon ziemlich groß war, für eine angehenve Jungfrau 
bielt, und kurz — es gab eine Sofephöfcene zwilchen 
uns; ich hüllte mich in meinen altveutfchen Rod und 
meine Fouqueſche Tugend ein und floh vor ven Lok⸗ 
fungen der Sirene, wie mein Held Thiodolf vor ber 
herrlichen Zoe; 

„Die Folge davon war, daß fie mid als einen 
Unwürdigen verachtete und dem Prinzen, des Rektors 
Sohn, ihre Liebe ſchenkte. Ob er mit ihr Lafontaine 
und Langbein ſtudirte, weiß ich nicht zu jagen, nur fo 
viel ift mir befannt, daß ihn der Fürſt, Amaliens Vater, 
einige Wochen nachher eigenhändig aus dem Garten 
gepeilcht hat. | 

„Ich ſaß jebt wieder auf meinem Dachlämmerlein, 
hatte die hebräifche Bibel und die griechifchen Unregel- 
mäßigen vor mir liegen und auf ihnen meine Romane. 
An mandem Abend habe ich dort heiße Thränen ges 
weint und durch die Salouflen in den Garten hinab⸗ 
geſchaut/ denn die zuchtlofe Jungfrau ſollte meinen 
Sammer nicht erfihauen, fie folte ven Kampf zwilchen 
Haß und Liebe nicht auf meinem Antlig Tefen. Ich war 
feft überzeugt, daß fo unglüdlich wie ich Fein Menſch 
mehr ſeyn könne, und höchftens ver unglüdliche Otto 
von Trautwangen, ald er in Frankreich mit feinem 
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vernünftigen lichtbraunen Rößlein eine Höhle bewohnte, 
konnte vielleicht fo kummervoll geweſen feyn wie ich. 

„Aber dad Maag meiner Leiden war nicht vol; 
hören Sie, wie aus entwöllter Höhe mich ein zweiter 
Donner traf. 

„Der alte Rektor hatte feinen Schülern ein Thema 
zu einem Aufſatz gegeben, worin wir die Frage beant- 
worten follten, wen wir für den größten Mann 
Deutſchlands halten? Es follte fein Werth ge- 
ſchichtlich nachgewieſen, Gründe für und wider ange- 
geben und überhaupt alles recht gelehrt abgemacht wer: 
den. Sch hatte, wie ich Shnen fchon bemerkt habe, 
immer einen harten Kopf und Aufſätze mit Gründen 
waren mir von jeher zuwider geweſen, ich hatte alſo 
auch immer mittelmäßige oder fchlechte Arbeit geliefert. 
Aber für dieſe Arbeit war ich ganz begeiftert, ich fühlte 
eine hohe Freude in mir, meine Gedanken über bie 
großen Männer meined Baterlandes zu jagen und meine 
Speale Cund wer hat in diefen Jahren nicht ſolche ) in 
gehoriges Licht ſetzen zu können. 

„Geſchichtlich ſollte das Ding abgefaßt werden; 
was war leichter für mich als dies? Jetzt erſt fühlte 
ich den Nutzen meines eifrigen Leſens; wo war einer, 
der ſo viele Geſchichten geleſen hatte als ich? Und wer, 
der irgend einmal dieſe Bücher der Geſchichten in die 
Hand nahm, wer konnte im Zweifel ſeyn, wer die größ⸗ 
ten Männer meines Vaterlandes ſeyen? Zwar war ich 
noch nicht ganz mit mir ſelbſt im Reinen, wem ich die 
Krone zuerkennen ſollte; Haſper a Spapa? es iſt 
wahr, es war ein Tapferer, der Schrecken ſeiner Feinde, 
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bie Liebe feiner Freunde; Aber; wie Die Gefchichte fagt, 
war er ſehr ftarf dem Trinken ergeben, und dies war 
doch ſchon eine Schlade in feinem fürtrefflichen Cha 
rafter; Adolph ver Kühne, Raugrafvon Daffel? 
Er hat ſchon etwas mehr von einem großen Mann; wie 
ſchrecklich züchtigt er die Pfaffen! Wenn er nur nicht in 
der Hiftorie nach Rom wandeln und Buße thun müßte, 
aber dies ſchwächt noch fein majeftätiiches Bild. Es if 
wahr, Otto von Trautwangen glänzt ald ein Stern 
erfter Größe in der deutlichen Gejchichte, Dachte ich weiter, 
aber auch er frheint doch nicht der größte geweſen zu 
feyn, wiewohl feine Frömmigkeit, die fehr in Anfchlag zu 
bringen tft, jeden Zauber überwand. 

„Island gehörte wohl auc zum deutſchen Reich; 
wahrhaftig unter allen deutichen Helden ift doch Feiner, 
der dem Thiodolf das Waffer reicht. Stark wie 
Simfon, ohne Falſch wie eine Taube, fromm wie ein 
Lamm, im Zorn ein Berferfer, es Tann nicht fehlen, 
er ift der größte Deutliche. 

„Sch feßte mich hin und ſchrieb voll Begeifterung 
dieſe Rangordnung nieder; wohl zehnmal fprang ich auf, _ 
meine Bruft war zu voll, ich konnte nicht Alles fagen, 
die Fever, die Worte verfagten mir, wohl zehnmal las 
ich mir mit lauter Stimme die gelungenften Stellen vor; 
wie erhaben lautete es, wenn ich von ber Stärfe des 
Seländers ſprach, wie er einen Wolf zähmte, wie er in 
Konftantinopel ein Pferd nur ein wenig auf die Stirne 
tlopfte, daß es auf ver Stelle todt war; wie großmüthig 
verſchmäht er ale Belohnung, ja er fchlägt einen Kaifer- 
thron aus, um feiner Liebe treu zu bleiben, wie kindlich 

Haufe Werte. Bd. VI. 13 
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fromm ift er, obgleich er die chriflliche Religion nicht 
recht Fannte, wie fchön befchrieb ich das alles; ja, es 
mußte das Herz des alten Rektors rühren! 

„Ich Tonnte mir denken, wie er meine Arbeit mit 
ſteigendem Beifall Iefen, wie er Morgens in die Claſſe 
kommen würde, um unjere Aufläße zu cenfiren; dann 
fendet er gewiß einen milden freundlichen Bli nad 
dem leuten Plate, wohin er ſonſt nur wie ein brüllender 
Löwe fchaute, dann liest er meine Arbeit Taut vor und 
ſpricht: Kann man etwas Gelungeneres Iefen als dies, 
und rathet, wer e8 gemacht hat? Die Testen follen vie 
Erften werben; ver Stein, den die Bauleute verworfen 
haben, fol zum Edftein werben; tritt hervor, mein Sohn, 
Garnmachere! Ich habe immer gefagt, du feyeft ein 
bete, fonnte ich ahnen, daß du mit fo vielem Eifer Ge- 
Schichten ſtudirſt? Nimm hin den Preis, der dir gebührt. 

„Sp mußte er fagen, er konnte nicht anders, ohne 
das ſchreiendſte Unrecht zu thun. Eifrig fchrieb ich jebt 
meinen Aufſatz ind Reine; um zu zeigen, daß ich audy in 
den neueren Geſchichten nicht unbewandert fey, fagte ich 
am Schluß, daß id nach Erfindung des Pulvers ben 
deutfhen Alcibiades und nähft ihm Hermann 
von Nordenſchild für die größten Männer halte. 
Man könne ihnen ven Ritter Euros, welcher nachher 
als Domſchütz mit feinen Gefellen fo großes 
Auffehen gemacht habe, was bie Tapferkeit anbetreffe, 
vielleicht an die Seite ftelen, doch flehen jene beiden 
auf einem viel höheren Stanbpunft. 

„Ich brachte dem Rektor triumphirend den Auflak 
und mußte ihm beinahe ins Geficht lachen, als er 
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mürriſch fagte: Er wird ein fchönes Gefchmier haben, 
Garnmacher! 

„Leſen Sie und dann — richten Sie, gab ich ihm 
ſtolz zur Antwort und verließ ihn. 

„Wenn in Ihrem Vaterlande, Myplord, eine Preis⸗ 
frage geſtellt würde, über den würdigſten engliſchen 
Theologen, und es würden in einer gelehrten, mit 
Phraſen wohl durchſpickten Antwort die Vorzüge des 
Vicar of Wakefield dargethan, wer würde ba nich 
lachen? Wenn Sie, werther Marquis, nad) der würdig. 
ften Dame zu den Zeiten Ludwigs XIV. gefragt würben 
und Sie priefen vie neue Helvife, würde man Sie 
nicht für einen Rafenpen halten? Hören Sie, welche 
Thorheit ic) begangen hatte! 

„Der Samftag, an welchem man unfere Arbeiten 
gewöhnlich cenfirte, erfchien endlich. So oft dieſer Tag 
ſonſt erfchienen war, war er mir immer ein Tag bes Un⸗ 
glücks geweſen; gewöhnlich fchlich ich da mit Herzklopfen 
zur Schule, denn ich durfte gewiß feyn, wegen fchlechter 
Arbeit getabelt, öffentlich gefchmäht zu werden. Aber 
wie viel ftolger trat ich heute auf, ich hatte meinen beften 
Rod angezogen, den Ichönften feingeftidten Hemdkragen 
angelegt, mein mwallended Haar war zierlich geicheitelt 
und gelodt, ich fah ftattlich aus und geſtand mir, ich fey 
auch im Aeußern des Preifes nicht unmwürbig, welcher 
mir heute zu Theil werben ſollte. 

„Der Rektor fing an, die Auffäge zu cenfiren; wie 
ärmliche obfeure Helden hatten fi meine Mitfchüler 
gewählt: Hermann, Karl ven Großen, Kaiſer Heinrich, 
Luther u. drgl. — er ging viele durch, immer kam er noch 
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nicht an meine Arbeit; ja e8 war offenbar, meine Hel- 
ven hatte er auf die Lebt aufgeſpart — als vie beften! 

„Endlich ruhte er einige Augenblide, räufperte fich 
und nahm ein Heft mit rofenfarbner Ueberdecke, das 
meinige, zur Hand; mein Herz pochte laut vor Freude, 
ich fühlte, wie fi) mein Mund zu einem triumphirenden 
Lächeln verziehen wollte, aber ich gab mir Mühe, be- 
tcheiden bei dem Lob auszufehen; der Rektor begann: 
Und nun fomme ich an eine Arbeit, welche ihres Glei⸗ 
hen nicht bat auf der Erbe; ih will einige Stellen 
baraus vorlefen. Er deflamirte mit ungemeinem Pathos 
gerade jene Kraftitellen, welche ich mit fo großer Be- 
geifterung nievergelchrieben hatte; ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter aus mehr al8 vierzig Kehlen unterbrach jeden 
Satz, und als er endlich an den Schluß gelangte, wo 
ich mit einer Fühnen Wendung dem furdtbaren Dom- 
ſchützen noch einige Blümchen geftreut hatte, erfcholl 
Bravo! Ancora! und die Tifche Frachten unter den bei⸗ 
falltrommelnden Fäuften meiner Mitfchüler. Der Rektor 
winfte Stille und fuhr fort: Es wäre Dies eine gelungene 
Satire auf die Herren Spieß und Conforten, wenn 
nicht der Verfaſſer felbft eine Satire auf die Menſch⸗ 
heit wäre. Es ift unfer Lieber Garnmader. Tritt bers 
vor, du dedecus naturae, hieher zu mir] 

„Zitternd folgte ich dem fürchterlichen Winf. Das 
Erfte war, als ich vor ihm ftand, daß er mir pas rofen- 
farbene Heft einmal rechts und einmal Iinfs um bie 
Ohren ſchlug, und jeßt donnerte eine Strafpredigt über 
mic herab, von ber ich nur fo viel verfland, daß ich 
ein bete wäre und nicht wüßte, was Gefchichte fey. 
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„Es begegnet zuweilen, daß man im Traum von 
einer Ichönen blumigen Sonnenhöhe in einen tiefen 
Abgrund herabfält; man ſchwindelt, indem man bie 
unermeßlichen Höhen herabfliegt, man fühlt die unfanfte 
Erihütterung, wenn man am Boden zu Tiegen glaubt, 
man erwacht und fieht fi) mit Staunen auf dem alten 
Boden wieder; Die Höhe, von der man herabſtürzte, iſt 
mit all ihren Blüthengärten verſchwunden, ach, fie war 
ja nur ein Traum! 

„Sp war mir damald, als mich der Rektor aus 
meinem Sclummer auffchüttelte, ein tiefer Seufzer 
war bie einzige Antwort, die ich ihm geben konnte, ich 
war arm wie jener Kröfus, ald er vor feinem Sieger 
Cyrus ftand, auch ich Hatte ja alle meine Reiche 
verloren, 

„Sch folte befennen, woher ich pie Romane be= 
kommen, wer mir pas Geld dazu gegeben habe; Tonnte, 
durfte ich fie, Die ich einft Liebte, verrathen'? Ich 
leugnete, ich hielt ven ganzen Sturm des alten Dans 
nes auf, ich ſtand wie Mucius Scävola. 

„Der langen Rebe kurzer Sinn war übrigens der, 
bag ich von meinem Vater ein Atteftat Darüber bringen 
müffe, daß ich das Geld zu foldhen Allotriis von ihm 
habe, und überdies habe ich am nächſten Montag vier 
Tage Carcer anzutreten. Verhöhnt von meinen Mits 
fhülern, die mir Thiodolf, deutſcher Alcibiades und 
vergleichen nachriefen, in dumpfer Verzweiflung ging ich 
nach Haule. Es war gar fein Zweifel, daß mich mein 
Bater, wenn er dieſe Geſchichte erfuhr, entweder fogleich 
toptfchlagen, oder wenigftend zum Schneiversjungen 
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machen würde. Bor beiden war mir gleid bange; 
ich befann mich alfo nicht lange, band etwas Weißzeug 
und einige feltene Dufaten und andere Münzen, welche 
mir meine Pathen geichentt hatten, in sin Tuch, warf 
noch einen Kuß und ven leuten Blid nad bed 
Nachbars Garten, fagte meinem Dachſtübchen Lebe- 
wohl und eine Viertelftunde nachher wanderte ich ſchon 
auf der Straße nach Berlin, wo mir ein Obeim lebte, 
an welchen ich mich vor's Erfte zu wenden gebachte. 

„In meinem Herzen war es öde und leer, als ich 
jo meine Straße zog; meine Ideale waren zerronnen. 
Sie hatten alfo nicht gelebt, Diefe tapferen, frommen, 
liebevollen, biederen Männer, fie hatten nicht geathmet, 
jene Tieblichen Bilder holder Frauen; jene bunte Welt 
sol Pub und Glanz, alle jene Stimmen, die aus 
fernen Jahrhunderten zu mir berübertönten, pie muthi⸗ 
gen Töne ber Trompete, Rüdengebell, Waffengelklirr, 
Sporenllang, ſüße Afkorbe ver Laute — Alles, Alles 
dahin, Alles nichts als eine Töfchpapierene Gefchichte, 
im Hirn eines Poeten gehegt, in einer ſchmutzigen 
Drudprefie zur Welt gebracht! 

„Ich ſah mich noch einmal nad) ver Gegend um, 
bie ich verlaflen hatte; Die Sonne war gefunfen, bie 
Nebel der Elbe verhüllten das liebe Dresden, nur bie 
Spitzen der Thürme ragten vergoldet vom Abenproth 
über dem Dunftmeer. 

„So lag auch mein Träumen, mein Hoffen, Ber: 
gangenheit und Zukunft in Nebel gehüllt, nur einzelne 
hohe Geftalten fanden heil beleuchtet wie jene Thürme 
vor meiner Seele; wohlan! ſprach ich bei mir felbft: 
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— — 0 fortes, pejoraque passi 
Mecum saepe viri, nunc cantu pellite curas! 
Cras ingens iterabimus aequor. 


Noch einmal breitete ich die Arme nach der Bater- 
ſtadt aus, da fühlte ich einen leichten Schlag auf bie 
Schulter und wandte mih um“ — — 


— — — — — — nn 
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Der Herausgeber ift in ber größten Berlegenbeit; 
er hat bis auf den Tag, an welchem er dies fchreibt, 
dem Berleger dad Manufeript zum eriten Theil verfpro- 
hen, und doch fehlt noch ein großer Theil des letzten 
Abſchnittes; er ift noch nicht geweiht, die Meſſe tft fchon 
vorüber, und eine eigene über bie paar Bogen Iefen zu 
laflen, findet ſich weder ein gehöriger Vorwand, noch 
würbe das Werfchen Diefe bedeutende Ausgabe werth 
ſeyn. Wir veriparen baher pie Fortfebung des Feft- 
tages in der Hölle auf den zweiten Theil. 











Meittbeilungen 
aus ben 


Memoiren des Satan. 


— —— 


Zweiter Theil. | 
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DBorfpiel 


zum 
zweiten Theile 
der 


Memoiren des Satan. 


———— 


Borfpiel, 
worin von Proceffen und Iuftizräthen die Kede, nebf einer ftillſchwei 
genden Abhandlung: was von Träumen zu halten fey? 


Diefer zweite Theil der Mittheilungen aus ven 
Memoiren des Satan ericheint um ein völliges Halb- 
jahr zu fpät. Angenehm iſt e8 dem Herausgeber, wenn 
bie Lefer des erften ſich darüber gewundert, am ange- 
nehmſten, wenn fie ſich barüber geärgert haben; es zeigt 
dies eine gewiſſe Vorliebe für pie fchriftftellerifchen Ver⸗ 
fuche des Satan, die nicht nur ihm, fondern auch feinem 
Ueberfeger und Herausgeber erwünfcht feyn muß. 

Die Schuld diefer Verfpätung liegt aber weder in 
ver zu heißen Temperatur des letzten Spätfommers, 
noch in der firengen Kälte des Winters, weder im 
Mangel an Zeit ober Stoff, noch in politiichen Hinber- 
niffen; die einzige Urfache iſt ein ſonderbarer Proceß, 
in welchen ver Herausgeber verwidelt wurbe, und vor 
beflen Beendigung er dieſen zweiten Theil nicht folgen 
laſſen wollte. 
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Kaum war nämlic, der erfte Theil dieſer Memoiren 
in die Welt verfandt und mit einigen Pofaunenftößen in 
ben verfchiepenen Zeitungen begleitet worden, als plöß- 
lich in allen dieſen Blättern zu leſen war eine 


Warnung vor Betrug. 

„Die bei Fr. Srandh in Stuttgart herausgefom- 
menen Memoiren des Satan find nicht von dem im 
alten und neuen Teftament befannten und durch feine 
Schriften: Eliriere des Teufels, Bekenntniſſe des Teu⸗ 
fels ꝛc. als Schriftfteller berühmten Teufel, ſondern 
gänzlich falſch und unecht; was hiemit dem Publikum 
zur Kenntniß gebracht wird.“ 

Ich geſtehe, ich ärgerte mich nicht wenig über dieſe 
Zeilen, die von niemand unterſchrieben waren. Ich 
war meiner Sache ſo gewiß, hatte das Manuſcript von 
niemand anders als dem Satan ſelbſt erhalten, und 
nun, nach vielen Mühen und Sorgen, nachdem ich mich 
an den infernaliſchen Chiffern beinahe blind geleſen, 
ſoll ein ſolcher anonymer Todtſchläger über mich her⸗ 
fallen, meine literariſche Ehre aus der Ferne todtſchlagen 
und beſagte Memoiren für unecht erklären? 

Während ich noch mit mir zu Rathe ging, was 
wohl auf eine ſolche Beſchuldigung des Betruges zu 
antworten ſey, werde ich vor die Gerichte eitirt und in 
Kenntniß gelegt, daß ich einer Namensfälfchung, eines 
literarifchen Diebſtahls angeflagt fey und zwar — vom 
Teufel ſelbſt, der gegenwärtig als geheimer Hofrath in 
perfiichen Dienften lebe. Er behaupte nämlich, ich habe 
jeinen Namen Satan mißbraucht, um ihm eine miferabele 
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Schartefe, die er nie geichrieben, unterzufchieben; ich 
babe feinen literariſchen Ruhm benügt, um biefem ſchlech⸗ 
ten Büchlein einen jchnellen und einträglichen Abgang 
zu verichaffen; kurz, er verlange nicht nur, daß ich zur 
Strafe gezogen, ſondern auch, daß ich angehalten were, 
ihm Schapenerfab zu geben, „dieweil ihm ein Vortheil 
durch dieſen Kniff entzogen worden.“ 

Ich verſtehe ſo wenig von juridiſchen Streitigkeiten, 
daß mir früher ſchon der Name Klage oder Proceß 
Herzklopfen verurſachte; man kann ſich alſo wohl denken, 
wie mir bei dieſen ſchrecklichen Worten zu Muthe ward. 
Ich ging niedergedonnert heim und ſchloß mich in mein 
Kämmerlein, um über dieſen Vorfall nachzudenken. Es 
war mir kein Zweifel, daß es hier drei Fälle geben 
könne; entweder hatte mir ver Teufel ſelbſt das Manu⸗ 
ſcript gegeben, um mich nachher als Kläger recht zu 
ängſtigen und auf meine Koſten zu lachen; oder irgend 
ein böſer Menſch hatte mir die Komödie in Mainz vor⸗ 
geſpielt, um das Manuſcript in meine Hände zu bringen, 
und der Teufel ſelbſt trat jetzt als erbitterter Kläger 
auf; oder drittens, das Manufeript Fam wirklich vom 
Teufel, und ein müßiger Kopf wollte jest den Satan 
fpielen und mich in feinem Namen verflagen. 

Ich ging zu einem berühmten NRechtögelehrten und 
trug ihm den Sal vor. Er meinte, es ſey allerdings 
ein fataler Handel, beſonders weil ic) Feine Beweiſe 
beibringen fünne, daß das Manufeript von dem echten 
Zeufel abflamme, doc) er wolle pas Seinige thun und aus 
ber bedeutenden Anzahl Bücher, pie feit Juſtinians Cor- 
pus juris bis auf das neue birmaniſche Strafgeſetzbuch 


über folche Bälle geichrieben worben feyen, Einiges 
nachlefen. 

Das juridiſche Stiergefecht nahm jet förmlich 
feinen Anfang. Es wurbe, wie es bei ſolchen Fällen 
herkoͤmmlich ift, fo viel darüber geichrieben, daß auf 
jeven Bogen ber Memoiren des Satan ein Ries Alten 
fam, und nachdem die Sache ein Vierteljahr anhängig 
war, wurde fogar auf Unrechtskoſten eine eigene Aften- 
fammer für dieſen Proceß eingeräumt; über ver Thüre 
fand mit großen Buchflaben: „Acta in Sachen des per- 
ſiſchen ©. H. R. Teufel gegen Dr. H — f, betreffend 
die Mempiren des Satan.” 

Ein fehr günftiger Umftand für mich war ver, daß ich 
auf dem Titel nicht „Memoiren des Teufels,“ fondern 
„des Satan“ gelagt hatte. Die Juriften waren mit fich 
ganz einig, dag der Name Teufel in Deutichland fein 
Samilienname fey, ich habe alſo wenigftens dieſen 
nicht zur Fälſchung gebraucht; Satan hingegen fey nur 
ein angenommener willfürlicher, denn niemand im 
Staate fey berechtigt, zwei Namen zu führen. Ich fing 
an, aus dieſem Umſtand günfligere Hoffnungen zu 
fchöpfen, aber nur zu bald follte ich Die bittere Erfahrung 
machen, was es heiße, den Gerichten anheimzufallen. 
Das Referat in Sachen des et cetera war nämlich dem 
berühmten Juſtizrath Waderbart in die Hände gefallen, 
einem Mann, ver Ichon bei Dämpfung einiger großen 
Revolutionen ungemeine Talente bewielen hatte und 
neuerdings fogar Dazu verwenbet wurbe, bedeutende Un⸗ 
ruhen in einem Gymnaſium zu fchlichten. Stand nicht zu 
erwarten, daß ein folcher berühmter Yurift meine Sache 
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nur als eine cause eele&bre anfehen und fie alſo hand⸗ 
haben werde, daß fie, gleichviel wen von beiden Recht, 
ihm am meiften Ruhm einbrächte? Hiezu kam noch der 
Zitel und Rang meines Gegners; Waderbart hatte feit 
einiger Zeit angefangen, fi) an höhere Cirkel anzufchlie- 
Ben , mußte ihm da ein fo wichtiger Dann, wie ein perfis 
fcher geheimer Hofrath, nicht mehr gelten als ich Armer? 

Es ging, wie ich vorausgefehen hatte, Ich verlor 
meine Sache gegen ven Teufel. Strafe, Schadenerſatz, 
aller mögliche Unfinn wurbe auf mich gewälzt, ich 
wunderte mich, dag man mid) nicht einige Wochen ind 
Gefängniß Iperrte oder gar hängte. Man hatte haupt- 
fächlich Folgendes gegen mich in Anwendung gebracht: 


Enticheidungs:-Gründe 

zu dem 
vor dem Criminalgeridht Klein- Suftbeim 
unter dem 1. Dechr. 1825 gefällten 
Erkenntniss 
in der Unterfuchungsfache 
gegen 
ven Dr. ....f wegen Betrugs. 


1. Es ift durch das Zugeſtändniß des Angellagten 
erhoben, daß er Feine Beweile beizubringen weiß, daß 
pie von ihm herausgegebenen Diemoiren bes Satan wirk⸗ 
lich von dem befannten echten Teufel, ſo gegenwärtig 
als geheimer Hofrath in perfifchen Dienften lebt, herrühre. 
Ferner hat ver Angeichulbigte . . . . f zugegeben, daß 
die in den Öffentlichen Blättern darüber enthaltene An- 
fündigung mit feinem Wiſſen gegeben fey. 
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2. Die letztgedachte Ankündigung ift alſo abgefaßt, 
daß hieraus die Abficht des Verfaſſers, vie Lejewelt 
glauben zu maden, daß „die Memoiren des Satan“ 
von bem wahren, im alten und neuen Teftament befann- 
ten und neuerdings als Schrififteller beliebten Teufel 
geichrieben fey, nur allzupeutlich hervorleuchten thut. 

3. Durd dieſe Berfahrungsart hat ſich Der Ange- 
Hagte ....f eines Beiruges, allvieweilen folcher im 
Allgemeinen in jedweder auf inpermiffen Commobum 
für fi) oder Schaden Anderer gerichteten unrechtlichen 
Täufchung Anderer, entweder indem man falfche That- 
ſachen mittheilt oder wahre dito nicht angibt — befteht; 
oder um und näher auszubrüden, da hier Die Sprade 
von einer Waare und gedrudtem: Bud iſt — 
einer Fälſchung ſchuldig gemacht; denn, Durch den 
Titel „Memoiren des Satan” und die Anpreifung des 
Buches wurde der Leſewelt falfch vorgelpiegelt, daß das 
Buch ausprüdlid von dem unter dem Namen Satan 
befannten, k. perfifchen geheimen Hofrath Teufel verfaßt 
ſey; was beim Berfauf des Werks verurfachte, daß es 
Schneller und in größerer Ouantität abging, ald wenn 
das Büchlein unter dem Namen des Herm....f, ſo 
dem Publico noch gar nicht befannt if, erſchienen wäre, 
und wodurch die, fo es Fauften, in ihrer fchönen Er- 
wartung, ein echted Werk des Teufels in Händen zu 
haben, ſchnöde betrogen wurden. 

4. Wenn der Herr Dr. ....f, um fich zu entfchul- 
digen, dagegen einwendet, daß der Name Satan in 
Deutihland nur ein angenommener ſey, worauf ber 
Teufel, wie man ihn gewöhnlich nennt, feinen Anſpruch 
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zu machen babe, fo bemerken wir Criminalleute von 
Klein-Zuftheim fehr richtig, daß fih ....f auf ven 
Gebrauch jened angenommenen, übrigens befannters 
maßen den Teufel fehr wohl bezeichnenden Namen nicht 
beichräntt, fondern in dem Werfe felbft überall durch⸗ 
blicken läßt, namentlidy in ver Einleitung, daß der Ver⸗ 
faffer derjenige Teufel oder Satan fey, welcher dem 
Publieo, befonder8 dem Frauenzimmer, wie auch denen 
Gelehrten durch frühere Opera, 3. B. die Eliriere des 
Teufels et cetera, rühmlichft befannt ift, wodurch wohl 
ebenfalld niemand anders gemeint ift, als der geheime 
Hofrath Teufel. 

5. Man muß lachen über vie Behauptung des 
Inculpaten, daß das in Frage ſtehende Opusculum, 
wie auch nichts veftoweniger feine Anzeige, eigentlich eine 
Satire auf ven Teufel und jegliche Teufelei jebiger Zeit 
fey! Denn diefe Entfchuldigung wird durch den Inhalt 
der Schrift felbft widerlegt; ja, jeder Lefer von Vernunft 
muß das auch wohl eher für eine etwas geringe Nach⸗ 
äffung ver Teufeleien, ald für — eine Satire auf dieſelbe 
erfennen. Wäre aber auch, was wir Juriſten nicht ein- 
zufehen vermögen, das Werf dennoch eine Satire, fo ifl 
durchaus Fein günftiger Umſtand für ....f zu ziehen, 
weil verjenige Käufer, der etwas Echtes, vom Teufel 
Berfaßtes Faufen wollte, erft nach dem Kauf entdecken 
fonnte, daß er betrogen fey. 

6. Außer der völlig rechtöwibrigen Täuſchung der 
Leſewelt, Leihbibliotheken et cetera iſt in ber vorliegen⸗ 
den Defraudation auch ein Verbrechen gegen den began⸗ 
gen, deſſen Name oder Firma mißbraucht worden, 

Hauffs Werte, Bd. VI. 14 
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namentlich und fperialiter gegen ven geheimen Hofrath 
Teufel, welcher fowohl als Gelehrter und Schriftftelfer, 
als von wegen des Honorars feiner übrigen Schriften, 
fehr dabei intereffirt ift, daß nicht das Gefchreibfel 
Anderer, ald von ihm niedergefchrieben,, wie auch erdacht, 
angezeigt und verkauft werbe. 

7. Wenn endlich ver Angeflagte behauptet, daß er 
dad Buch arglos herausgegeben, ohne das Klein- 
Suftheimer Recht hierüber zu fennen, daß ihn auch bei 
ver Fälſchung durchaus Feine gewinnfüchtigen Abfichten 
geleitet hätten, fo ift und Dies gleichgültig, und haben 
nicht Rüdficht darauf zu nehmen; denn Fälſchung iſt 
Fälſchung, ſey es, ob man englifhe Teppiche nach⸗ 
ahmt und als echt verfauft, oder Bücher fchreibt unter 
falfhem Namen; ift alles nur verfäufliche Waare und 
fann ven Begriff des Vergehens nicht ändern, weil 
immer nody die Täuſchung und Anfchmierung der Käufer 
reftirt, und zwar ebenfalls nichts deſtominder auch als⸗ 
dann, wenn bie Memoiren bes Satan gleichen Werth 
mit den übrigen Büchern des Teufels hätten (was wir 
Klein-Juftheimer übrigens bezweifeln, da jener geheimer 
Hofrath if), weil dem Ebengedachten ſchon durch bag 
Unterfchieben eines fremden Machwerks unter feinem 
Namen ein Schapen in juridiſchem Sinne feyn thut. 

Es ift daher, wie man gethan hat, erfannt worben 
u. ſ. w. uf. w. 

Gez. Präſident und Räthe des Criminal⸗ 
gerichts zu Klein⸗Juſtheim. 

Haſt du, geneigter Leſer, niemals die berühmten 
Nürnberger Gliedermänner geſehen, ſo, kunſtreich aus 
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Holz geichnist, ihre Gliedlein nad jenem Druck bewe- 
gen? Haft du wohl felbft in deiner Jugend mit folchen 
Männern gefpielt und allerlei Kurzweil mit ihnen getries 
ben und probirt, ob es nicht ſchöner wäre, wenn er z. B. 
das Gefiht im Naden trüge und ven Rüden hinunter 
ſchaue, oder ob es nicht vernünftiger wäre, wenn ihm vie 
Beine ein wenig umgedreht würden, Daß er vor= und rüd- 
wärts Ipaziere, wie man es haben wolle? Das haft du 
wohl verfucht in den Tagen deiner Kinpheit, und e8 war 
ein unfchuldiges Spiel, denn dem Gliedermann war es 
gleichgültig, ob ihm die Beine über Die Schulter herüber 
famen oder nicht, ob er den Rüden herabſchaute oder 
vorwärts, er lächelte ſo dumm wie zuvor, denn er hatte 
ja Tein Gefühl und es that ihm nicht weh im Herzen, 
denn auch diefed war ja aus Holz gefchnibt, und wahrs 
fcheinlich aus Lindenholz. 

Aber felbft ein ſolcher Gliedermann feyn zu müflen 
in den täppifchen Händen der Klein-Juſtheimer Crimis 
nalen! Sie renkten und drehten mir die Glieder, ſetzten 
mir ven Kopf fo oder fo, wie es ihnen gefällig, over auch 
nad, der Vorſchrift des Suftinian, drehten und wendeten 
mein Recht, bis das Cadaver vor ihnen lag auf dem 
grünen Seflionstifh, wie fie es haben wollten, mit 
verrenkten Gliedern, und fie nun anatomiſch aufnotiren 
fonnten, was für Fehler und Curiofa an ihm zu bemer- 
fen, nämlich, daß er das Geficht im Naden, vie Füße 
einwärtd, bie Arme verſchränkt et cetera trage, ganz 
gegen alle Ordnung und Red. 

Waare! Waare! nannten fie deine Memoiren, 
o Satan, Waare! als würde vergleichen nach ver Elfe 
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aus dem Gehirn hervorgehafpelt, wie e8 jener Schwarz. 
fünftler und Escamoteur gethan, der Bänder verfchludte 
und fie herauszog Elle um Elle aus dem Rachen. 
Waarenfälfhung, Einfchwärzen, Defraudation, o meld 
herrliche Begriffe, um zu Definiren, was man will! Und 
rechtswidrige Täufchung des Publifums! Wer hat denn 
darüber geflagt? Wer ift aufgeftanden unter den Tau: 
ſenden und hat Zeter geichrien, weil er gefunden, baf 
das. Büchlein nicht von dem Schwarzen felbft herrühre, 
daß er den Miffethäter beftraft willen wolle für viele 
rechtswidrige Täuſchung? O Klein-Juſtheim, wie weit 
bift du noch zurüd hinter England und Frankreich, daß 


bu nicht einmal einfehen kannſt, Werfe des Geiſtes 


ſeyen Fein nachgemachter Rum ober Arak, und gehören 
durchaus nicht vor deine Schranfen. 

Zraurig mufterte ich das Manufeript de zweiten 
Theiles, der nun für mic) und das Publikum verloren 
war; ich dachte nach über das Hohngelächter der Welt, 
wenn der erfte nur ein Torfo, ein fchlechtes abgeriſſenes 
Stüd, verachtet auf den Schranken der Leihbibliothefen 
fiße, trübfelig auf die hohe Verfammlung der Romane und 
Novellen aller Art herabfchaue und ihnen ihre abgenügten 
Gewänder beneibe, die den großen Furor, welchen fie 
in der Welt machen, beurfunden, wie er feine andere 
Hälfte, feinen Nebenmann, ven Zweiten herbeiwünſche, 
um verbunden mit ihm ſchöne Damen und Herren zu 
beiuchen, was ihm jebt, als einem Invaliden, beinahe 
unmöglid war. Da wurde mir eines Morgens ein Brief 
überbracht, deſſen Aufichrift mir befannte Züge verriet] 
Ich rip ihn auf und las: 
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MWohlgeborner, fehr-verehrter Herr! 

Durch den Oberjuftizrath Hammel, ver vor einigen 
Tagen das Zeitliche gejegnet und an mein Hoflager kam, 
erfuhr ich zu meinem großen Aerger die miferabeln 
Machinationen, die gegen Euch gemacht werben. Bildet 
Euch nicht ein, daß fie von mir herrühren. Mit großem 
Vergnügen benfe ich noch immer an unfer Zufammen 
treffen in ven drei Reichöfronen zu Mainz, und in meiner 
jegigen Zurüdgezogenheit und bei meinen vielen Ges 
Ihäften im Norden fomme ich felten dazu, eine deutſche 
Literaturzeitung zu lefen; aber einige Recenfenten, 
welche ich Iprach, verficherten mich, mit welchem Eifer 
Ihr meine Memoiren herausgegeben habt, und daß das 
Publifum meine Bemühungen zu fchägen wiſſe. ‘Der 
Proceß, den man Euch an den Hals warf, fam mir 
daher um fo unerwarteter, Glaubt mir, e8 ift nichts als 
ein Schlechter Kunſtgriff, um mid nicht als Schriftfteller 
auffommen zu Taffen, weil ich ein wenig über ihre Unis» 
verfitäten ſchimpfte und die äſthetiſchen Thees, und Eud) 
wollen fie nebenbei auch brüden. Laſſet Euch dies nicht 
fümmern, Werthefter! gebt inmmer den zweiten Theil 
heraus; im Nothfall könnt Ihr gegenwärtiges Schreiben 
jedermann leſen laſſen, namentlih den Waderbart; 
fagt ihm, wenn er meine Handſchrift nicht Fenne, fo 
fenne ich um fo befler bie feinige, 

Ich kenne dieſe Leutchen, fie find Raubritter und 
Korfaren, vie jeden berühmten Proceß, ver ihnen in bie 
Hände fällt, für gute Prife erklären, und wenn fie 
ihn feft haben in ven Krallen, fo lange beuteln und 
drehen, bis fie ihn dahin entſcheiden können, wo er ihnen 
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am meiften Ruhm nebft eglichem Golde einträgt. Was 
war bei Euch von beiden zu erheben? Ihr, ein armfeliger 
Doktor der Philofophie und Magifter ver broplofen 
Künfte, was ſeyd hr gegen einen perfilchen geheimen 
Hofrath? Denket alfo, Die Sache fey ganz natürlic 
zugegangen, und grämet Euch nicht Darüber. Was den 
perfiichen geheimen Hofrath betrifit, ver meine Rolle 
übernommen bat, fo will ich bei Gelegenheit ein Wort 
mit ihm ſprechen. 

Hier lege ich Euch noch ein Meines Manufcriptchen 
bei, ich habe e8 in ven legten Pfingftfeiertagen in Frank⸗ 
furt aufgelchrieben; es ft im Ganzen ein Scherz und 
hat nicht viel zu bedeuten; doch fchaltet Ihr es im zweiten 
Theile ein, es gibt vielleicht Doch Leute, Die fich Dabei 
freundfchaftlich meiner erinnern. 

Gehabt Euch wohl; in der Hoffnung, Eure perſon⸗ 
liche Befanntfchaft bald zu erneuern, bin ic) 

Euer wohlaffeftionirter Freund 
ber Satan. 

Man kann ſich Teicht denken, wie fehr mich vieler 
Brief freute. Sch Tief fogleicy damit zu dem wadern 
Mann, der meine Sache geführt hatte, ich zeigte ihm 
ven Brief, ich erklärte ihm, appelliren zu wollen an ein 
höheres Gericht und den Driginalbrief beizulegen. 

Er zuckte die Adyfeln und ſprach: „Lieber, fie woh⸗ 
nen zufammen in einer Hausmiethe, die Criminalen ; 
ob Ihr um eine Treppe höher fleigen wollt, aus dem 
Entrejol in die Beletage zu den Vornehmeren , das ifl 
einerlei, Ihr fat nur um fo tiefer, wenn fie Euch durch⸗ 
fallen laſſen. Doch an mir foll es nicht fehlen.“ 
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Sp ſprach er und focht für mich mit erneuerten 
Kräften ; doch — was half es? fie ſtimmten ab, erklär⸗ 
ten ven Perfiichen für ven echten alleinigen Teufel, ver 
allein das Recht habe, Teufeleien zu fchreiben, und — 
ber Proceß ging auch in der Beletage verloren. 

Da faßte mich ein glühender Grimm; ich beichloß, 
und wenn es mich den Kopf Toften ſollte, doch ven zwei⸗ 
ten Theil herauszugeben; ich nahm das Manufeript 
unter ven Arm, raffte mich auf und — — erwachte. 

Freundlich ftrahlte die Frühlingsfonne in mein 
enges Stübchen, vie Lerchen fangen vor dem Fenſter 
und die Blüthenzweige winften herein, mid) aufzumachen 
und den Morgen zu begrüßen. 

Verſchwunden war ber böſe Traum von Procefien, 
Auftizräthen, Klein-Zuftbeim und alles, was mir 
Sram und erger bereitete, verſchwunden, ſpurlos 
verſchwunden. 

Ich ſprang auf von meinem Lager, ich erinnerte 
mich, den Abend zuvor bei einigen Gläſern guten Weins 
über einen ähnlichen Proceß mit Freunden geſprochen 
zu haben; da war mir nun im Traume alles fo erſchie⸗ 
nen, als hätte ich felbft ven Proceß gehabt, ald wäre ich 
felbft verurtheilt worden von Eriminalrichtern und Klein⸗ 
Suftheimer Schöppen. 

Ich Tächelte über mich felbft; wie pried ich mich 
glüdlih, in einem Lande zu wohnen, wo vergleichen 
juridifche Exceſſe gar nicht vorfämen, wo die Juftiz ſich 
nicht in Dinge mifcht, die ihr fremd find, wo es Feine 
Wackerbärte gibt, die einen folchen Bund für gute Prife 
erflären, das Recht zum Gliebermann machen, und 
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darauf loshannthieren und drehen, ob es biege oder breche; 
wo man Erzeugniffe des Geiſtes nicht ald Waare hand⸗ 
habt, und Satire verfteht und zu würdigen weiß, wo 
man weder auf den Titel eines perfifchen geheimen Hof⸗ 
raths, noch auf irgend dergleichen Rüdficht nimmt. 

Sp dachte ich, pries mic glücklich und verlachte 
meinen komiſchen Proceptraum. 

Dod wie flaunte ich, als ich hintrat zu meinem 
Arbeitstifh! Nein, es war Feine Täufchung, da lag er ja, 
der Brief des Satans, wie ich ihn im Traume gelefen, 
da lag dad Manuſcript, das er mir im Briefe verheißen. 
Ich traute meinen Sinnen faum, id) las, ich las wieder, 
und immer wurbe mir ver Zufammenhang unbegreiflicher. 

Doch ic) Fonnte ja nicht anders, ich mußte feinen 
Wink befolgen und feinen „Beſuch in Srankfurt” dem 
zweiten Theile einverleiben. 

Sch geftehe, ich that es ungern, Sch hatte fchon zu 
biefem Theile alles geordnet, es fand ſich darin eine 
Skizze, die nicht ohne Intereſſe zu lefen war, ich meine 
jene Scene, wie er mit Napoleon eine Nacht in einer 
Hütte von Malojaroslawez zubrachte, und wie von jenen 
Augenbliden an fo vieles auf geheimnißvolle Weife ſich 
geftaltet im Leben jenes Mannes, dem felbft ver Teufel 
Achtung zollen mußte, vieleiht — weil er ihm nid 
beifommen konnte, doch — vielleicht iſt e8 möglich, dieſes 
merfwürbtge Aftenftüd dem Publifum an einem andern 
Orte mitzutheilen. 

Noch war ich mit Durchſicht und Ordnen der 
Papiere beichäftigt, da wurde bie Thüre aufgeriffen 
‚und mein Freund Moriz ftürzte ind Zimmer. 
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„Weißt du ſchon?“ riefer, „er bat ihn verloren!“ 

„Wer? was hat man verloren?“ 

„Nun, von was wir geftern ſprachen, den Proceß 
gegen Clauren meine ich, wegen bed Mannes im 
Monde!“ 

„Die? ift ed möglich!" entgegnete ich, an meinen 
Traum denkend; „unfer Sreund, der Candidatus Bem⸗ 
perlein? den Procep ?“ 

„Du Tannft dich drauf verlaffen, fo eben komme 
ih vom Mufeum, der Verleger fagte es mir, fo eben 
wurde ihm das Urtheil publicirt.“ 

„Aber wie konnte dies doch geichehen? Moriz! war 
er etwa auch in Klein⸗Juſtheim anhängig 

„Klein⸗-Juſtheim? du fabelft, Freund!“ erwiederte 
ber Freund, inpem er beforgt meine Hand ergriff „was 
wilft du nur mit Klein⸗Juſtheim, wo gibt e8 denn einen 
ſolchen Ort?” 

„Ach,“ ſagte ich beichämt, „du haft Recht; ich Dachte 
an — meinen Traum.” 


® 
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Hein Befuh in Frankfurt. 


.—— 


1. 
Wen der Satan an ver Cable d'Hote im weißen Schwanen fah. 


Kommt man um die Zeit des Pfingfifeftles nach 
Frankfurt, fo folte man meinen, e8 gebe feine heiligere 
Stadt in der Chriftenheit; venn fie feiern daſelbſt nicht 
wie 3. B. in Balern anderthalb, oder, wie im Kalender 
vorgefchrieben, zwei Feſttage, fonbern fie rechnen vier 
Teiertage; die Juden haben deren fogar fünf, denn fie 
fangen in Bornheim ihre heiligen Uebungen fchon am 
Samdtag an, und der Bundestag hat ſogar acht bis zehn. 

Diele Fefttage gelten aber in dieſer Stadt weniger 
den wunderbaren Sprachfünften der Apoftel, ald mir. 
Was die berühmteften Moftifer am Pfingfifefte Morgens 
ben guten Leutchen and Herz gelegt, wa die immenfeften 
Rationaliften mit moralifcher Salbung verfündet hatten, 
bad war fo gut ald in den Wind geſprochen. Die 
Tragen: „ob man am Montag oder am Dienstag, am 
zweiten oder dritten Feiertag ind Wäldchen geben, ob 
es nicht anftänpiger wäre, ind Wilhelmsbad zu fahren, 
ob man am vierten Feiertag nach Bornheim oder ins 
Vauxhall gehen folle, over beides?“ dieſe Fragen 
ſchienen bei weitem wichtiger, als jene, die boch für 
andächtige Beiertagsleute viel näher lag: „ob bie 
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Apoftel damals auch Engliſch und Plattdeutſch verſtanden 
haben ?“ 

Muß ein fo aufgewedter Sinn den Teufel nicht 
erfreuen, ver an folchen Tagen mehr Seelen für ſich ge- 
winnt, al8 das ganze Judenquartier in einer guten 
Börfenftunde Gulden? Auch Diesmal wiener fam ich zu 
Pfingften nach Frankfurt. Leuten, bie von einem bes 
rühmten Belletriften verwöhnt, alles bis aufs Fleinfte 
Detail willen wollen, diene zur Nachricht, daß ich im 
weißen Schwanen auf Nr. 45. recht gut wohnte, an ber 
großen Table d'Hote in angenehmer Gefelfchaft trefflich 
jpeiste; den Küchenzettel mögen fie fi ch übrigens von 
dem Oberkellner ausbitten. 

Schon in der erſten Stunde bemerkte ich ein Seuf⸗ 
zen und Stöhnen, das aus dem Zimmer nebenan zu 
dringen ſchien. Ich trat näher, ich hörte deutlich, wie man 
auf gut Deutſch fluchte und tobte, dann Rechnungen und 
Bilanzen, die ſich in viele Tauſende beliefen, nachzählte, 
und dann wieder wimmerte und weinte, wie ein Kind, 
das ſeiner Aufgabe für die Schule nicht mächtig iſt. 

Theilnehmend, wie ich bin, ſchellte ich nach dem 
Kellner und fragte ihn, wer der Herr ſey, der nebenan 
ſo überaus kläglich ſich geberde? 

„Nun,“ antwortete er, „das iſt der ſtille Herr.“ 

„Der ſtille Herr? lieber Freund, das gibt mir noch 
wenig Aufſchluß, wer iſt er denn?“ 

„Wir nennen ihn hier im Schwanen den ſtillen 
Herrn oder auch den Seufzer; er iſt ein Kaufmann aus 
Deſſau, nennt ſich ſonſt Zwerner und wohnt ſchon ſeit 
vierzehn Tagen hier.“ 
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„Bas thut er venn bier? ift ihm ein Unglück zuge⸗ 
flogen, daß er fo gar kläglich winfelt %- 

„Ja, das weiß ich nicht,” erwiederte er; „aber feit 
dem zweiten Tag, daß er bier ift, ift fein einziges Ge⸗ 
Ihäft, daß er zwilchen zwölf und ein Uhr in ber neuen 
Judenſtraße auf⸗ und abgeht, und dann fommt er zu 
Tiſch, fpricht nichts, ißt nichts, und den ganzen Tag 
über jammert er ganz flille und trinft Kapwein.“ 

„Nun das ift Feine fchlimme Eigenfchaft,” fagte 
ich; „ſetzen Sie mid) doch heute Mittag in feine Nähe.“ 
Der Kellner verfprach es, und ich Iaufchte wieder auf 
meinen Nachbar. 

„Den zwölften Mai,” hörte ich ihn flöhnen, „Mes 
talfiques 84°/,, öſterreichiſche Staatsnbligationen 87%, 
Rothſchildſche Rotterielofe, der Teufel hat fie erfunden und 
gemacht! 132, Preußifche Staatsſchuldſcheine 81! 9 Res 
beffa! Rebeffa! wo will das hinaus! 81! Die Preu⸗ 
Ben! ift denn gar Feine Barmherzigkeit im Himmel?“ 

Sp ging es eine Zeitlang fort; bald hörte ich ihn 
ein Glas Kapwein zu fi nehmen und ganz behaglic 
mit der Zunge Dazu fchnalgen; bald jammerte er wieder 
in den Fläglichiten Tönen und miſchte die Conſols, die 
Rothſchildſchen Unverzinglihen und feine Rebeffa auf 
herzbrechende Weife untereinander, Endlich wurde er 
ruhiger. Ich hörte ihm fein Zimmer verlaffen und ven 
Gang hinabgehen, e8 war wohl die Stunde, in welcher 
er Durch die neue Judenſtraße promenirtte, 

Der Kellner hatte Wort gehalten. Er wies, ald 
ih in den Speifefaal trat, auf einen Stuhl: „Seben 
fih der Herr Doktor nur dorthin,“ flüfterte er, „zu 
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Shrer Rechten fist der Seufzer.” Ich ſetzte mich, ich 
betrachtete ihn von der Seite, wie man fich täufchen 
Tann! Ich hatte einen jungen Mann von melancho— 
liſchem gefvenftigem Ausfehen erwartet, wie man fie 
heutzutage in großen Städten und Romanen trifft, etwa 
bleichiehmachtend und fein wie Eduard, von der Ver⸗ 
fafferin ver Urifa, over von ſchwächlichem, beinahe 
liederlichem Anblid, wie einige Schoppenhauerfche over 
Pichleriche Helden. Aber gerane das Gegentheil; ich 
fand einen unterjesten runden jungen Mann mit fri- 
fchen wohlgenährten Wangen und rothen Lippen, ber 
aber vie trüben Augen beinahe immer nieverfchlug und 
um den hübſchen Mund einen weinerlichen Zug hatte, 
welcher zu dieſem frifchen Geficht nicht recht paßte. 

Sch verfuchte, während ich ihm allerlei treffliche 
Speifen anbot, einigemal mit ihm ins Gelpräd zu 
fommen, aber immer vergeblich; er antwortete nur 
durch eine Berbeugung, begleitet von einem halbunter- 
drüdten Seufzer. In ſolchen Augenbliden fchlug er dann 
wohl die Augen auf, doch nicht, um auf mich zu bliden; 
er warf nur einen ſcheuen finftern Blick gerade aus und 
fah dann wieder feufzend auf feinen Teller. 

Sch folgte einem dieſer Blicke und glaubte zu bes 
merfen, daß fie einem Herrn gelten mußten, der uns 
gegenüber faß und fchon zuvor meine Aufmerkfamfeit 
auf ſich gezogen hatte. 

Er war gerade das Gegentheil von meinem Nachbar 
rechts. Seine fchon etwas Tahle gefurcte Stine, fein 
bräunliches eingefchnurrtes Geſicht, feine ſchmalen 
Wangen, feine fpite weit hervortretende Naſe deuteten 
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barauf hin⸗ daß er hie fünfundvierzig Jährchen, die er 
haben mochte, etwas ſchnell verlebt habe. Den auf- 
fallendſten Kontraft mit diefen verwitterten, von Leiden 
haften durchwühlten Zügen, bildete ein ruhiges ſüß⸗ 
liches Lächeln, pas immer um feinen Mund fchwebte, pie 
zierliche Bewegung feiner Arme und feines Körpercheng, 
wie auch feine fehr jugendliche und modiſche Kleidung. 

Es ſaßen etwa fünf over ſechs junge Damen an ver 
Tafel, und nach ven zärtlichen Bliden, die er jeder zus 
fandte, dem füßen Lächeln, womit er feine Blicke beglei- 
tete, zu urtheilen, mußte er mit allen in genauen Vers 
hältniſſen ſtehen. Diefer Herr hatte, wenn er mit ber 
abgeftorbenen Indchernen Hand eine Spargel zum Munde 
führte und füßlich dazu lächelte, die größte Aehnlichfeit 
mit einem rafirten Kaninchen, während mein Nachbar 
rechts wie ein melancholiicher Froſch anzufehen war. 

Warum übrigens der Seufzer das Kaninchen mit 
jo finfteren Augen maß, Tonnte ich nicht errathen. End» 
lich, als die Blide meines Nachbars püfterer und länger 
als gewöhnlich auf jenem ruhten, fing das Kaninchen 
an, die Schultern und Arme grazidd hin und her zu 
drehen, den Rüden auf Fünftliche Art auszunehnen und 
das ſpitzige Köpfchen nach und herüber zu drehen; mit 
ſüßem Lächeln fragte er: „Noch immer fo düſter, mein 
lieber Monſieur Zwerner? etwa gar eiferfüchtig auf 
meine Wenigfeit?” 

An dem zarten Lifpeln, an ver Fünftlichen Art, pas 
r wie gr auszufprechen, glaubte ich in ihm einen jener 
adelichen Salondmenfchen zu erkennen, bie von einer 
feinen Teilen Sprache Profeſſion machen. Und fo war 
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es, denn mein Nachbar antwortete: „Eiferfüchtig, Herr 
Graf? auf Sie in feinem Fall." 

Graf Rebs — fo hörte ich ihn fpäter nennen — 
faltete fein Mäulchen zu einem feinen Lächeln, drückte 
bie Augen halb zu, bog die Spitnafe auf komiſche Weife 
feitwärts, ftri mit ver Hand über fein langes knöcher⸗ 
ned Kinn und Ficherte: 

„Das ift Schön von Ihnen, lieber Monſieur Zwer⸗ 
ner; alſo gar nicht eiferfüchtig? und doch habe ich die 
Ihöne Rebekka erft geftern Abend noch in ihrer Loge 
geiprohen. Ha hal Sie ftanden im Parterre und 
fchauten mit melandholifchen Bliden herauf, Darf ich 
Sie um jenes Ragout bitten, mein Herr?” | 

„Sch war allerdings im Theater, habe aber nur 
vorwärts aufs Theater und nicht rückwärts gefehen, am 
wenigften mit melancholiſchen Bliden. ” 

„Herr Oberknellner,“ Tifpelte der Graf, „Sie 
haben die Trüffeln gefpart; aber nein! Monfieur Zwers 
ner, wie man ſich täufchen Tann! ch hätte auf Ehre 
geglaubt, Sie fchauen herauf in die Loge mit melando- 
lifchen Blicken, Auch Rebekka mochte es bemerfen und 
Fräulein v. Rothſchild, denn als ich auf Sie hinabwies 
— Kellner, ich trinfe heute Tieber rothen Ingelheimer, 
ein Fläſchchen — ja, wollte ich jagen — vas ift mir 
nun während des Ingelheimers gänzlich entfallen; jo 
geht ed, wenn man fo viel zu denken hat.” 

Meinem Nachbar mochte das unverzeihlich ſchlechte 
Gedächtniß des Grafen nicht behagen; obgleich er vor⸗ 
hin das Kaninchen ziemlich barſch abgewieſen hatte, ſo 
ſchien ihm doch dieſer Punkt zu intereſſant, als daß er 
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nicht weiter geforfcht hätte. „Nun, aud Fräulein von 
Rothſchild hat bemerkt, daß ich melancholiſch hinauf 
ſah? fragte er, indem er feine bitteren Züge durch eine 
Zuthat von Lächeln zu verfüßen fuchte; „freilich, dieſe 
bat ein fcharfes Geficht Durch die Lorgnetie” — 

„Richtig, dad war es,“ erwirberte Rebs, „bas 
war es; ja, als ich auf Sie hinabwied und Rebeckchen 
Shre Leiden anfchaulich machte, fchlug fie mich mit ihrem 
Sofofächer auf die Hand und nannte mid) einen Schalk.“ 

Mein Nachbar wurde wieder finfter, feine rothen 
Wangen rötheten fi noch mehr und die anfehnliche 
Breite feines Gefichtes erweiterte fich noch durch wilden 
Trotz, der in ihm wüthete. Er zog den Kopf tief in die 
Schultern und bligte dad Kaninchen hin und wiener mit 
einem grimmigen Blid an. Er hatte nie fo große Achn- 
lichkeit mit einem angenehmen Yrofchjüngling, ver an 
einem warmen Juniabend trauernd auf dem Deichel fibt, 
als in dieſem Augenblide. 

Graf Rebs bemerkte Died. Mit angenehmer Herab- 
laffung, wobei er das r noch mehr ſchnurren ließ, als 
zuvor, fprach er: „Werther Monſieur Ziverner, Sie 
pürfen aus dem Schlag mit dem Zofofächer feine argen 
Bolgerungen ziehen. Es iſt nur eine facon de parler 
unter Leuten von gutem Ton. Wegen meiner bürfen 
Sie ruhig ſeyn. Zwar fo lange man jung ift,” fuhr 
er fort, indem er den Halöfragen höher heraufzog und 
Ihalfhaft varaus hervorfah, wie dad Kaninchen aus 
dem Buſch, „zwar jo lange man jung ift, macht man 
fih hie und da ein Späßchen. Aber ein ganz anderer 
Gegenftand feffelt mich jeßt, Liebſter! Haben Sie ſchon 
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die Nichte des englifchen Botſchafters gefehen, vie feit 
prei Tagen bier in Frankfurt iſt?“ 

„Rein,“ antwortete mein Nachbar, leichter athmenp. 

„Dh, ein veliciöfes Kind! Augenbraunen wie, wie 
— wie mein Rod hier, einen Mund zum Tüffen und in 
dem fchönen Geficht fo etwas Pikantes, ich möchte Tagen 
fo viel engliihe Race. Nun, wir find bier unter ung, 
ich Tann Sie verfichern, es ift auffallenn, aber wahr, ich 
jollte e8 nicht fagen, es beichämt mich, aber auf Ehre, 
Sie können ſich darauf verlaffen, obgleich e8 ein ganz 
fomifcher Fall ift, übrigens hoffe ich mich auf Shre 
Disfretion verlaffen zu können; nein es tft wirklich auf: 
fallend, in drei Tagen... .” 

„Run fo bitte ich Sie doch um Gottes willen, Herr 
Graf, was wollen Sie denn ſagen?“ 

Es war ein eigener Genuß, das Kaninchen in 
dieſem Augenblid anzufehen. Ein Gevanfe fchien ihn 
zu figeln, denn er fniff die Aeuglein zu, fein Kinn 
verlängerte ſich, feine Nafe bog fi, abwärts nach ven 
Lippen und jein Mund war nur noch eine dünne zarte 
Linie; dazu arbeitete er mit dem zierlich gefrümmten 
Rüden und ven Schulterblättern, als wollte er anfan⸗ 
gen zu fliegen, und mit ven abgelebten Knöchlein feiner 
Finger fuhr er auf dem Tifh umher. Noch einmal 
mußte der Seufzer ihn ermuntern, fein Geheimniß 
preiszugeben, bis er enblich hervorbradte: „Sie tft 
in mich verliebt. Sie ftaunen? ich kann es Ihnen nicht 
übel nehmen, aud mir wollte es anfangs fonberbar 
bepünfen, in fo kurzer Zeitz aber ich habe meine ficheren 
Kennzeichen, und aud andere haben e8 bemerkt.“ 

Hauffs Werte. Bd. VI. 15 
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„Sie Glücklicher!““ rief ver Seufzer nicht ohne 
Sronie, „wo Sie nur hintippen, fchlagen Ihnen Her: 
zen entgegen; übrigens rathe ich, dieſe Engländerin 
ernftlicher zu verfolgen; bedenken Sie, eine fo folive 
Partie” — 

„Merke fchon, merfe ſchon,“ entgegnete Rebs mit 
fchlauem Lächeln, „es ift Ihnen um Rebeffa, Sie wollen, 
ich Tolle dort gänzlich aus dem Felde ziehen. Solive 
Partie? Sie werden doch nicht meinen, daß ich ſchon 
heirathen will? Gott bewahre mich! aber wegen Rebed- 
chen vürfen Sie ruhig ſeyn; ich ziehe mic, gänzlich 
zurüd. Und follte vielleicht eine vorübergehenve Neigung 
in vem Mädchen — Sie verſtehen mich fchon, — das 
wird fich bald geben, ich glaube nicht, daß fie mid 
ernſtlich geliebt hat.” 

„Ich glaube auch nicht,“ entgegnete ver Seufzer 
mit einem Ton, in welchem fich bittere Ironie mit Grimm 
mifchte. Die Gefelichaft ftand auf, wir folgten. Graf 
Rebs tänzelte Lächelnd zu den Damen, welchen er wäh- 
rend ber Tafel fo zärtlihe Blicke zugeworfen, ich aber 
folgte dem unglüdlichen Seufzer. 


2. 
Troſt für Kiebende. 


„Was war doc Died für ein fonderbarer Herr?” 
fragte ich meinen Nachbar, indem ich mid, dicht an ihn 
anſchloß. „Findet er wirklich bei ven Damen fo fehr 
Beifall, oder ift er ein wenig verrückt?“ 

„Ein Ged ift er, ein Narr!” rief ver Seufzende, 
indem er mit dem Kopf aus den Schultern herausfuhr 
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und. die Arme 
und fpielt noch ben erien Liebhaber. 


finfundvierzig 
Girl, thöricht, glaubt, 
fleinen Aeugelein anblinzelt, ſey in ihn verliebt, trangt 


ſich überall an und ein’ — 
„Nun da ſpielt dieſer Graf Rebs eine lãcherlic 


Rolle in der Gefellſchaft da wird er wohl ũberall ver⸗ 


„gi, ei!“ ſagte ich, indem 
aufſchloß und d 
lieber Herr Zwerner, wer wird 
ausſtoßen? Und auf Fräulein Rebekka — 
ſich doch gefälligſt aufs Sopha — au 


follte er auch Eindruck gemacht haben, dieſer Glie⸗ 


dermann ?“ 

„ fie ſieht, daß er läͤcherlich 
kettirt fie mit ihm; nicht 
ſchmeichelt ihr, 


reiche Simon in der neuen Judenſtraße; DA 
Haus neben dem Herrn som Roihſchild, und eine Million 
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„Sie haben einen ſoliden Geſchmack, und wie id 
aus dem Geſpräch des Grafen bemerkt habe, können 
Sie fi) einige Hoffnang machen 9" 

„Sa, erwieberte er ärgerlich, „wenn nicht ber 
Satan das Papierweſen erfunden hätte. So ftehe ic 
immer zwifchen Thüre und Angel. Glaube ich heute 
einen feften Preis, ein fichered Vermögen zu haben, um 
vor Herrn Simon treten und fagen zu fünnen: Herr! 
wir wollen ein Meines Geſchäft machen mit einander, 
ih bin das Haus Zwerner und Comp. aus Deflau, 
ftehe fo und fo, wollen Sie mir Ihre Tochter geben? 
Glaube ich nun fo fprechen zu können, To läßt auf einmal 
der Teufel die Metalliques um zwei, drei Procent ſtei⸗ 
gen, ich verliere, und meinem Schwiegerpapa, ber daran 
gewinnt, fteigt ver Kamm um jo viele Procente höher, 
und an eine Verbindung ift dann nicht mehr zu denken.“ 

‚Aber kann denn nicht der Fall eintreten, daß Sie 
gewinnen?” 

„Ja, und dann bin ich fo fchlecht berathen wie 
zuvor. Herr Simon ift von der Gegenpartei. Gewinne 
ih nun durd das Sinken diefer over jener Papiere, fo 
verliert er ebenſoviel, und dann iſt nichts mit ihm anzu⸗ 
fangen, denn er iſt ein ausgemachter Narr und reif für 
das Tollhaus, wenn er verliert. Ach, und aus NRebed- 
hen, fo gut fie fonft tft, gudt auf allen Seiten ver 
jüdiſche Gelbteufel heraus.“ | 

„Die, jolte es möglich jeyn, eine junge Dame 
ſollte jo fehr nach Geld ſehen ? 

„Da kennen Sie die Mädchen, wie ſie heutzu⸗ 
tage find, ſchlecht,“ erwiederte er ſeufzend. „Titel oder 
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Geld, Geld oder Titel, das ift es, was fie wollen. 
Können fie fih durch einen Lieutenant zur gnädigen 
Frau machen Taflen, fo ift er ihnen eben recht; hat ein 
Mann wie ich Geld, fo wiegt Died den Adel zur Noth 
auf, weil verfelbe gewöhnlid, Feines hat.“ 

„Nun, ich denke aber, Das Haus Zwerner und 
Comp. in Deſſau hat Geld, woher alfo Shr Zweifel 
an der Liebe des Fräuleing ?“ 

„3a, ja!“ fagte er etwas freunplicher, „wir haben 
Geld, und fo viel, um immer mit Anſtand um eine 
Tochter des Herrn Simon zu freien; aber Sie fennen bie 
Sranffurter Mädchen nicht, wertber Herr! Sft von einem 
angenehmen liebenswürdigen jungen Mann bie Rebe, 
ſo fragen fie: wie ſteht er? Steht er nun nicht nach allen 
Börfenregeln ſolid, jo ift er in ihren Augen ein Subjert, 
an Das man nicht denken muß.” 

„Und Rebekka denlt auch, ſo?“ 

„Wie ſoll ſie andere Empfindungen kennen lernen 
in der neuen Judenſtraße? Ach! ihre Neigung zu mir 
wechſelt nach dem Kurs der Börſenhalle! Man weiß 
hier, daß ich mich verführen ließ, viele Metalliques und 
preußiſche Staatsſchuldſcheine zu kaufen. Mein Intereſſe 
geht mit dem der hohen Mächte und mit dem Wohl 
Griechenlands Hand in Hand. Verliert die Pforte, ſo 
gewinne ich und werde ein reicher Mann; gewinnt der 
Großtürke und fein Reis-Effendi, jo bin ich um zwanzig⸗ 
tauſend SKaifergulden ärmer und nicht mehr würdig, 
um fie zu freien. Das weiß nun das liebenswürdige 
Geſchöpf gar wohl, und ihr Herz ift getheilt zwifchen mir 
und dem Bater. Bald möchte fie gerne, daß die Pforte 
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bald venft fie wieder, wie viel ihr Vater durch dieſe 
Spekulation des Herrn von Metternich verlieren könnte, 
und wünſcht dem Effendi fo viel Verftand als möglich. 
Ich Unglücklicher!“ 

„Aber lieben Sie denn wirklich dieſes edle Ge- 
ſchöpf?“ fragte ich. 

Thränen traten ihm in vie Augen, ein tiefer 
Seufzer ftahl ſich aus feiner Bruſt. „Wie follte ich fie 
nicht lieben?“ antwortete er. „Bedenken Sie, fünfzig 
taufenn Thaler Mitgift und nad) des Vaters Top eine 
halbe Million, und wenn Gott den Siraelchen zu ſich 
nimmt, eine ganze. Und babei tft fie vernünftig und 
liebenswürbig, hat jo was Feines, Zarted, Orienta⸗ 
liſches; ein ſchwarzes Auge voll Gluth, eine kühn 
geichwungene Naſe, frifche Lippen, der Teint, wie ic 
ihn Tiebe, etwas dunkel und dennoch röthlih. Ha! und 
eine Figur! Herr! wie follte man ein ſolches Geſchöpf 
nicht lieben!“ 

„Und haben Sie feinen Rival ald den Gnomen, 
den Grafen Rebs ?“ 

„D, einige Judenjünglinge, bedeutende Häufer, 
buhlen um fie, aber ihr Sinn fteht nach einem foliven 
Chriften; fie weiß, daß bei und alles nobler und freier 
geht ald bei ihrem Volk, und ſchämt fi, in guter Ge- 
felnihaft für eine Jüdin zu gelten. Daher hat fie fi 
auch den Frankfurter Dialekt ganz abgewöhnt und Ipricht 
Preußiſch; Sie follten hören, wie fchön es Flingt, wenn 
fie fagt, „ißt es möchlich?/ over: „es jienge wohl, aber 
es jeht nich.“ 
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Der Seufzer gefiel mir; es ift ein eigenes ſon⸗ 
berbares Volk, dieſe jungen Herren vom Handelsſtand. 
Sie bilden fich hinter ihrem Ladentiſch eine eigene Welt 
von Ideen, die fie aus den trefflichften Romanen ber 
Leihbibliotheken fammeln; fie fehen vie Menſchen, vie 
Geſellſchaft nie, es ſey denn, wenn fie Abends durch die 
Promenade gehen, oder Sonntags, gekleidet wie Herren 
comme il faut, auf Kirchweihen over fonftigen Bällen 
fi) amüfiren. Reifen fie hernach, fo dreht fich ihr Ideen⸗ 
gang um ihre Mufterfarte und die ſchöne Wirthin ver 
nächſten Station, welche ihnen von einem Kameraden 
und Vorgänger empfohlen ift, oder um die Kellnerin 
des Testen Nachtlagers, die, wie fie glauben, noch lange 
um den ſchönen wohlgewachſenen jungen Mann wei: 
nen wird. Sie haben irgendwo gelefen oder gehört, daß 
der Handelsſtand gegenwärtig viel zu bedeuten habe, 
darum Iprechen fie mit Ehrfurdt von fih und ihrem 
Wefen, und nie habe ich gefunden, baß einer von fi 
fagte : Kaufmann oder Bänderkrämer, fonpern : „ich reife 
in Gefchäften des Haufes Bäuerlein oder Zwierlein,“ 
und fragt man, in welchen Artikeln, fo fann man unter 
zehn auf neun rechnen, fie ganz befcheiden antworten zu 
hören: Knöpfe, Haften und Hafen, Tabaf, Schnupf- 
und Raud-, und dergleichen bedeutende Artifel. Haben 
fie nun gar im Stäptchen ihrer Heimath ein Schägchen 
zurüdgelaffen, fo darf man darauf rechnen, fie werden, 
wenn von Liebe Die Rede ift, ihre fehr intereflante 
GSefchichte erzählen, wie fie Fräulein Settchen beim 
Mondſchein kennen gelernt haben, fie werben die Bricf- 
tafche Öffnen und unter hundert Empfehlungsbriefen, 
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Annoncen von Gafthöfen ꝛc., ein Seipenpapier her⸗ 
vorziehen, das ein Pröbchen Haar von ber Stirne ver 
Geliebten enthält. 

Glückliche Nomaden! Ihr allein ſeyd noch heutzu⸗ 
tage die fahrenden Ritter der Chriſtenheit; und wenn 
es euch auch nicht zukommt, mit eingelegter Lanze a la 
Don Duirote eurer Jungfrauen Schönheit zu vertheis 
digen, fo richtet ihr Hoch in jeder Kneipe nicht weniger 
Verwüſtung an, wie jener mannhafte Ritter, und ſeyd 
überdies meift euer eigener Sancho Panfa an ver Tafel. 

Eine ſolche liebenswürdige Erziehung, aus Comp⸗ 
toirfpefulationen, Romanen, Mondſcheinliebe und Han- 
delsreiſen zufammengejeßt, fchien nun auch mein Nach⸗ 
bar Seufzer genofjen zu haben. Nur etwas fehlte 
ihm, er war zu ehrlich. Wie leicht wäre e8 für einen 
Mann von Zweimalhunderttaufend geweſen, Kuriere 
nicht von Höchft oder von Langen, fonvern von 
Wien, fogar mit authen tiſchen Nachrichten kommen 
zu laffen, um feinem Glücke aufzuhelfen. Ift denn auf 
der Erbe nicht alled um Geld feil? und wenn Rothſchild 
mit Geld etwas machen kann, warum follte e8 ein ande⸗ 
ver nicht auch können, wenn fein Geld eben fo gut ifl 
als das des großen Maffabäers ? 

Zwar ein folder Sperling madt feinen Sommer, 
eine folche Handelsſeele mehr oder weniger mein, fann 
mir nicht nützen; doch Die Nüancen ergögen mich, jenes 
bunte Sarbenfpiel, bis ein folder Hecht ing Neb geht, 
und Darum befchloß ich ihm zu nüßen, ihn zu fangen. 

„Ich bin,” fagte ich zu ihm, „ich bin felbft einiger- 
maßen Papieripefulant, daher werden Sie mir vergeben, 
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wenn ich Ihre biöherige Berfahrungdart etwas fonders 
bar finde.” 

„Die meinen Sie das?“ fragte er verwundert. 
„Als ich in Deflau war, ließ ich mir nicht jeden Pofttag 
den Kurszettel ſchicken? und bier, gehe ich nicht jeden 
Tag in die Börfenhalle? gehe ich nicht jeven Tag in bie 
neue Judenſtraße, um Das Neuefte zu erfragen 2” 

„Das iſt es nicht, was ic, meine; ein Genie wie 
Sie, Herr Zwerner Cer verbeugte ſich lächelnd), das heißt, 
ein Mann mit diefen Mitteln, der etwas wagen will, 
muß felbft eingreifen in ven Lauf ver Zeiten.“ 

„Aber, mein Gott!“ rief er verwunterungsvoll, 
„das kann ja jest niemand als ver Rothſchild, ver 
Reis-Effendi und der. Herr von Metternich ; wie meinen 
Sie denn?“ 

„Weber Ihr Glück, Sie geben es felbft zu, kann 
ein einziger Tag, eine einzige Stunde entſcheiden; zum 
Beifpiel, wenn vie Pforte das Ultimatum verwirft, Die” 
Nachricht Schnell hieher kömmt, Tann eine Krifis ſich 
bilden, die Sie flürzt. Eben fo im Gegentheil, können 
Sie durd eine folde Nachricht fehr gewinnen, weil 
dann Ihre Papiere fleigen!“ 

„Gewiß, gewiß,” feufzte er; „aber ich ſehe nur 
noch nicht recht ein” — 

„Nur Geduld; wer gibt num dieſe Nachricht, wer 
befommt fie? Das Minifterium in Wien oder ein guter 
Freund, der fehr nahe hin gehorcdht und dem großen 
Portierein Stüd Gelo in die Hand gebrüdt hat, läßt 
noch in ver Nacht einen Kurier auffiben, ber reitet und fährt 
und fliegt nach Frankfurt und bringt Die Depeſche, wen ? 
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„Ad, vem Glücklichſten, dem VBornehmften!- 

„Nein, dem, der am beiten zahlt. Einen ſolchen 
Kurier kann ich Ihnen um Geld auch verfchaffen, ich 
babe Eonnerionen in Wien. Dan kann dort mancherlei 
erfahren, ohne gerade der öfterreichifche Beobachter zu 
ſeyn; kurz, wir laflen einen Brief mit ver Nachricht 
einer wichtigen Kriſis, eines bedeutenden Vorfalls, 
fommen“ — 

„Etwa, ver Sultan habe einen Schlag befommen, 
oder der Kaiſer von Rußland fey plöglich” — 

„Nichts davon, das iſt zu wahricheinlich, als daß 
e8 die Beute glauben! Unmwahrfcheinliches, Ueberrafchen- 
des muß auf der Börfe wirken!“ 

„Alſo etwa der Fürft von M. fey ein Türke gewor- 
ven; habe dem Islam geſchworen ?“ 

„Sc, Tage Ihnen ja, nichts Wahrfcheinliches; nein, 
geradezu, die Pforte habe das Ultimatum angenommen. 
Befommen Sie nun biefe Nachricht mit allem möglichen 
geheimnißvollen Wefen, laflen Sie den Kurier jogleich 
ein paar Stationen weiter reifen, laflen Sie ven Brief 
einige Geheimnißfrämer Iefen, gehen kurze Zeit Darauf 
in die Börfenhalle, fo kann es nicht fehlen, Sie find ein 
wichtiger Mann und feßen Ihre Papiere mit Gewinn ab.“ 

„Aber, lieber Herr,“ erwiederte der Kaufmann 
von Deſſau kläglich, „das wäre ja denn Doc erlogen, 
wie man zu fagen pflegt, eine Sünde für einen rechtlichen 
Mann; bedenken Sie, ein Kaufmann muß im Gerud 
von Ehrlichkeit ſtehen, will er Kredit haben.“ 

„Ehrlichkeit? Pollen! Geld, Geld, das ift es, wor- 
nad er riechen muß, und nicht nach Ehrlichfeit. Und 
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was nennen Sie am Ende Ehrlichfeit ob Sie Shre 
Kunden bei einem Pfunde Kaffee betrügen, ob Sie einem 
alten Weib ihr Loth Schnupftabaf zu Teicht wiegen ober 
ob fie daſſelbe Erperiment im Großen vornehmen, das 
iſt am Ende daſſelbe.“ | 
„Ei, verzeihen Sie, da muß ich denn doch bitten ; 
an der Prife, die das Weib zu wenig bekömmt, ftirbt fie 
nicht, wie man zu fagen pflegt, aber wenn ich einen 
ſolchen Kurier kommen laſſe, fo kann er durch feine falfche 
Nachricht ein Nachrichter der ganzen Vörſe werpen; 
viele Häufer können falliren, andere wanfen und im 
Krepit verlieren, und bad wäre dann meine Schuld I” 
„Sp, mein Herr?” fagte ich mit mitleivigem Lächeln 
zu ver ſchwachen Seele, „jo, Sie ſchämen ſich nicht, bie 
Moral, das Herrlichſte, das man auf Erben hat, fo zu 
verhunzen? Alfo wegen der Folgen wollen Sie nicht? 
nicht vor dem Beginnen an fich, als einem unmoralifchen, 
beben Sie zurüd? Wer den Anfang einer That nicht 
Icheut, darf auch ihr Ende nicht ſcheuen, ohne für eine 
Feine Seele zu gelten. Dber glauben Sie, eine Rebeffa 
fönne man dadurch verdienen, Daß man im weißen 
Schwanen wohnt und feufzt, dag man zur Tafel geht 
und mit dem Kaninchen, dem Grafen Rebs grollt?“ 
„Aber, mein Herr,” vief der Seufzer etwas pilirt, 
„ich weiß gar nicht, was Sie mir, als einem ganz 
Fremden für eine Theilnahme erzeigen; ich weiß gar 
nicht, wie ich das nehmen fol?” 
„Mein Herr, das haben Sie fic, ſelbſt zugufchreiben ; 
Sie haben mir Ihre Lage entdeckt und mich gleichſam 
um Rath gefragt, daher meine Antwort. Uebrigens bin 
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ich ein Mann, ber reist, um überall das Treffliche und 
Erhabene kennen zu lernen. In Ihnen glaubte ich gleich 
auf ven erften Anblic folches gefunden zu habe — 

„Bitte recht fehr, eine fo ganz gewöhnliche Phy⸗ 
fiognomie wie die meine” — 

„Das Tönnen Sie nicht fo beurtheilen wie ein 
anderer; auf Ihrer Stirne thront etwas Freies, Muthis 
ges, um Ihren Mund weht ein anziehender Geift« — 

„Binden Sie das wirklich?” rief er, indem er lächelnp 
meine Hand faßte und verfiohlen nad dem Spiegel 
blidte. „Es ift wahr, man hat mir fchon dergleichen 
gelagt, und in Stuttgart hat man mic, fogar verfichert, 
ich fey dem berühmten Danneder auf ver Straße aufge- 
fallen, und er ſey eigens deßwegen einigemal in ven 
König von England gefommen, um von mir etwas für 
feinen Johannes abzufehen.“ 

„Run fehen Sie, wie muß es nun einen Mann, 
wie ich bin, überrajchen, fo wenig Muth, jo wenig Ent 
ſchluß hinter vieler freien Stirne, dieſem muthigen Auge 
zu finven !« 

„Ad, Sie nehmen e3 auch zu ftrenge; ich habe ja 
Ihren Borichlag durchaus nicht verworfen, nur einiges 
Bedenken, einige Fleine Zweifel fliegen in mir auf, 
und — nun Sie haben wahrlich nicht Unrecht, ich fühle 
einen gewiflen Muth, eine gewiſſe Freiheit in mir, es 
ift ein gewiſſes Etwas, ja — fo gut e8 ein anderer thun 
fann, will ich e8 auch verfuchen. Es fey, wie Sie fagten, 
ich will ed daran rüden und einen Kurier fommen laſſen; 
wir wollen bie Metalliques fteigern !“ 
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3. 
Ein Schabbes in Bornheim. 


Der einzige Zweifel, der den feufzenden Deflauer 
noch quälte, war die Furcht, den Vater feiner Geliebten 
in bedeutenden Berluft zu ftürzen, wenn er feine Operation 
nad meinem Plane einrichte. Doc auch dafür wußte 
ich ein gutes, fehr einfaches Mittel. Er mußte ven Herrn 
Simon in der neuen Judenſtraße auf feine Seite bringen, 
mußte ihm bebeutenne Winke von der nahenden Kriſis 
geben; entweder nahm dann ber Jude an dem ganzen 
Unternehmen unbewußt Theil und gewann zugleich mit 
dem Defjauer, oder er war wenigftend gewarnt und mußte 
einige Achtung vor einem Mann befommen, der fo genau 
bie politiichen Wendungen zu berechnen wußte, ber feine 
Combinationen jo geſchickt zu machen verftand. 

Dem Kaufmann leuchtete dies ein. Er kam von 
felbft auf ven Gedanken, noch an dieſem Tage mit dem 
alten Simon zu fpreden, und Iud mich ein, mit ihm 
nadı Bornheim zu fahren, wo der Schabbeg heute vie 
noble Welt des alten Judenquartiers, der neuen Juden⸗ 
firaße, überhaupt alle Stämme Sfraelö verfammelt habe. 

Wir fuhren hinaus; der Seufzer ſchien ein ganz 
anderer Menfch geworben zu fen. Sein trübfeliges- 
Geficht Teuchtete freundlich vom Glanze der Hoffnung, 
fein Auge hob ſich freier, um feine Stimme, feinen Mund 
war jeve Melancholie verfchwunden, fein großer runder 
Kopf fteht nicht mehr zwifchen den Schultern, er trägt 
ihn freier, erhabener, als wollte er fagen: „Seht, ihr 
Frankfurter und Bornheimer, ich bin es, das Haus 
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Zwerner und Comp. aus Deflau, nächſtens eine bedeu⸗ 
tende Perfon an der Börfe, und wenn es gut geht, 
Bräutigam der fchönen Rebeffa Simon in ver neuen 
Judenſtraße!“ 

Aus dem Garten des goldenen Löwen in Bornheim 
tönten und bie zitternden Klänge von Harfen und 
Ouitarren und das Geigen verftimmter Violinen ent- 
gegen; das Volk Gottes Ließ fich vormufleiren im Freien, 
wie einfl ihr König Saul, wenn er übler Laune war. 
Wir traten ein; da faßen fie, die Söhne und Töchter 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, mit funfelnden Augen, 
fühn gebogenen Nafen, fein gefchnittenen Gefichtern, 
wie aus einer Form geprägt, ba faßen fie vergnügt und 
fröhlich plaudernd, und tranten Champagner aus ſau⸗ 
tem Wein, Zuder und Mineralwafler zubereitet, va 
faßen fie in malerifhen Gruppen unter ven Bäumen, 
und der Garten war anzufchauen, ald wäre er das 
gelobte Land Kanaan, das der Prophet vom Berge 
geiehen und feinem Volk verheigen hatte. Wie fich doch 
die Zeiten ändern durch die Aufflärung und pas Geld! 

Es waren dies dieſelben Menfchen, die noch vor 
breißig Jahren Teinen Fuß auf den breiten Weg ber 
Promenade fegen durften, ſondern befcheiven ven Neben- 
weg gingen; biefelben, die den Hut abziehen mußten, 
wenn man ihnen zurief: „Jude, fey artig, mach’ dein 
Compliment!” diefelben, die von dem Bürgermeifter und 
dem hohen Rath ver freien Stabt Frankfurt jede Nacht 
eingepfercht wurden in ihr ſchmutziges Quartier. Und 
wie jo gar anders waren fie jeßt anzufchauen. Leber: 
laden mit Pug und Föftlichen Steinen faben Die Grauen 
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und Subenfräulein; die Männer, Fonnten fie auch nicht 
bie ſpitzigen Ellbogen und die vorgebogenen Knie ihres 
Bolfes verleugnen, fuchten fie auch umfonft den ruhigen 
foliven Anftand eines Kaufherrn von der Zeile oder ber 
Million zu Topiren, die Männer hatten fich ſonntäglich 
und ſchön angethan, ließen ſchwere goldene Ketten über 
die Bruft und den Magen herab hängen, firedten alle 
zehn Finger, mit blitzenden Solitairs beftedt, von fich, 
als wollten fie zu verftehen geben: „Iſt Das nicht was 
ganz Solides? Sind wir nicht Das auserwählte Volk? 
Wer hat denn alled Geld, gemünzt und in Barren, als 
wir? Wem ift Gott und Welt, Kaifer und König 
Ihuldig, wem anders als und?“ 

„Dort fit fie, Die Taube, von Juda, dort fit fie, 
bie Gazelle des Morgens!“ rief ver Seufzer in poetifcher 
Efftafe und zerrte mid am Arm; „ſchauen Sie dort, 
unter dem Zelt von hölzernem Gitterwerf. Der mit 
dem runden Leib, der langen Nafe und ven grauen 
Löckchen am Ohr ift ver Vater, Herr Simon aus ber 
neuen Sudenftraße, die Die Frau rechts mit ven ſchwarz⸗ 
ſeidenen Locken und dem rotbbraunen Geſicht ift die 
Tante; eine fatale Berwandtichaft, aber man weiß fich 
in Zufunft zu fepariren nach und nad.“ 

„Aber wo ift denn die Gnzelle, die Taube, ich ſehe 
fie noch nicht” — 

„Geduld! noch bedeckt die neidiſche Wolfe, Die 
Tante, das Geftirn des Aufgangs; faflen wir ein Herz, 
treten wir näher. Doch eben fällt mir bei, ich muß Sie 
vorſtellen; wie nenne ich Sie, mein lieber Freund und 
Rathgeber 2“ 
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„Ich bin der k. k. Legationsrath Schmälzchen aus 
Wien,” gab ich ihm zur Antwort, „reife in Geſchaͤften 
meines Hofes nad Mainz.” 

„Ahle rief er, nachdem er fchon bei dem kaiſerlich 
koͤniglich an ven Hut gegriffen hatte, „Le — Legations⸗ 
rath, wirklicher und nicht blos Titular um's liebe Geld? 
Das freut mich, Dero werthe Bekanntſchaft zu machen. 
Hätte es mir gleich vorſtellen können, Sie haben einen 
gar tiefen Blick in die Staatsaffairen. Wahrhaftig, 
hätte es Ihnen gleich anſehen können; haben fo etwas 
Diplomatifches, Kabinetsmäßiges in Dero Bifage.“ 

„Bitte, bitte, Feine Complimente. Gehen wir zum 
Juden, ich hoffe Ihnen nützlich feyn zu können.“ 

Wir traten zu dem Zelt aus hölzernem Gitterwerf. 
Mein Begleiter erröthete tiefer, je näher er trat; feine 
Wangen liefen vom Hellrothen ind Dunfelrothe, von 
da ins bläulich Schattirte an, und ald wir vor dem 
Herrn Simon flanden, war er anzufehen wie eine fchöne 
dunkelrothe Herzlirfche. Die Tante, „pas neidiſche 
Gewölk,“ erhob fih, und nun warb aud das Geſtirn 
des Morgens fichtbar. Das Schiefelhen, die Kalle, 
ich meine Rebeffa, des Juden Tochter, war nicht übel. 
Sie hatte, um mich wie Graf Rebs auszubrüden, 
viel Race, und ihre Augen konnte ven Seufzer wohl bis 
aufs Herz durchbrennen, obgleich er zur Borficht und 
aus Eleganz drei Weften angethan hatte. 

Nachdem mid mein Freund, ver als folives Haus 
aus Deflau bei der Familie wohl gelitten fchien, vor⸗ 
geftellt Hatte, machte er fi an die Taube von Juda, 
und überließ e8 mir, ven alten Simon zu unterhalten. 
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Mein Titel fchten ihm einigen Nefpeft eingeflößt zu 
haben. „Haben da ein ſchönes Fach erwählt, Herr von 
Schmelzlein,“ bemerkte er wohlgefällig lächelnd; „babe 
immer eine Inklination für die Diplomatik gehabt, 
aber die Berhältniffe wollten e8 nicht, daß ich ein 
Gefandter oder vergleichen wurde. Man weiß ba 
glei, Alles aus der erften Hand! man kann viel fom- 
plieiren und vergleichen; was ließen fich da für Ge- 
Ichäfte machen!“ 

„Sie haben Recht, mein Herr! Dan lernt da die 
verwidelten Berhältnifie fennen. Allein aber fchauen’s, 
das Ding hat auch feinen Hafen. Man weiß oft eigent- 
lich zu viel, es gebt einem wie ein Rab im Kopf 
umher.“ 

Der Jude rücte näher. Mit einem Wiener Diplo⸗ 
maten, mochte er venfen, nehme ich es auch noch auf. 
„Zeviel?“ fagte er, „ich für meinen Theil Tann nie 
zeviel wiſſen. Was die Papiere betrifft, da kann ein 
Singerzeig, ein halber, ein Viertelsgedanke oft mehr 
thun, als eine lange Rede im Frankfurter Muſeum. 
Nu, Sie ſtehen ſolide in Wien. Ihr Staat iſt ein 
gemachtes Haus trotz einem; was der Herr von M. 
auf dem Flageolett vorpfeift, das ſingen die Staa⸗ 
ren nach.“ 

„Die Staaren vielleicht, aber nicht die Zaren!“ 

„Gut, tres-bien bon! gut gegeben, bi bi hi! 
a propos, wiffen Sie Neues aus daher? Er rüdte 
mir noch näher und wurde verfänglicher. 

„Herr Simon,” fagte ich mit Artigfeit auswei⸗ 
hend, „Sie willen, es gibt Fälle“ — 

Hauffs Werke. Bb. VI. 16 
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„Wie!“ rief er erfchroden, „Gotts Wunder! neue 
Falliſſements, waas! ift nicht die Krifis vom lebten Win⸗ 
ter fchon ein Strafgericht des Herrn geweien?! Wand? 

„Um Sottes willen, Papal” fchrie Rebeffa, in- 
dem fie ven Arm des zärtlichen Seufzerd zurückſtieß und 
aufſprang, „doch Fein Unglüd? Mein Sott! doch nid 
bier in Frankfort?“ 

„Beruhigen Sie ſich doch, gnädiges Fräulein! ich 
ſprach mit Ihrem Herrn Papa über Politif, und rech⸗ 
nete einige Fälle auf und er hat mich holter nicht recht 
verſtanden. 

Sie preßte, mit einem zärtlichen hinſterbenden Blid 
auf den erſchrockenen Deflauer, ihre Hand auf das Herz 
und athmete tief. 

„Nee! was ich erichroden bin jeworden, da machen 
Sie ſich keenen Bejriff von!“ Tifpelte fi. „Mein Herz 
pocht ſchrecklich! Na, erzählen Sie man weiter; was 
fachte der Graf? Sie hätten ind Parterre jeſtanden und 
wären melancholiich jeweſen 2“ 

Das GSeflüfter ver Liebenden wurde leiſer und lei⸗ 
fer; die Blide des Seufjerd wurben feuriger, er 309 
ale „das Gewölfe” ein wenig im Garten auf und ab 
ging, die nieblihe Hand ver Jüdin an die Lippen und 
geftann ihr, wenn ich anders recht gehört habe, daß 
nächſtens die Metalliques und die ...... um brei Pro- 
cente fteigen werben. 

„Herr von Schmelzlein!” fagte ver Alte, nachdem 
er einigen Tofcheren Wein zu ſich genommen hatte, „Sie 
haben mir da einen Schred in ven Leib gejagt, den ich 
nie vergefle. Ballen, Bälle, wie kann man auch nur 
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dies Wort in Geſellſchaft ausfprechen! Nun, Sie woll- 
ten fügen tu 

„Es gibt Affairen,” fuhr ich fort, „wo der Diplo- 
mat ſchweigen muß. Ueber pas Nähere meiner Senpung 
3. D. werden Sie felbft mich nicht befragen wollen; nur 
foviel kann ich Shen, aber, mein Herr Simon, im 
engften Bertrauen“ — 

„Der Gott meiner Väter thue mir dies und Has!“ 
rief er feierlich, „fo ich nur meinem Nachbar over feinem 
Weib, sner feinem Sohn, ever feiner Tochter das 
Geringfte” — 

„Schon gut! ich traue auf Ihre Diskretion; kurz, 
ſoviel kann ich Ihnen fagen, daß nächſtens eine bedeu⸗ 
tende Kriſis eintreten wird; ganz zu allernächſt. Für 
oder gegen wen darf ich nicht ſagen; doch Herr von 
werner” — 

„Bon Zwerner?” 

„Nun, ich nenne ihn fo, man weiß ja Richt, was 
geichieht; an ihn war ich beſonders empfohlen vom Für⸗ 
ften, und ich glaube, wenn ich anders richtig ſchließe, 
er muß in den nächſten Tagen Kurlere aus Wien be> 
fommen.“ 

„Der Zwerner? ei, ei! wer hätte das gedacht! 
Zwar ich fagte immer, hinter dem ſteckt etwas; geht fe 
tieffinnig kalkulirend umher, hat wahrſcheinlich nicht 
umfonft fo unfinnig viele Metalliques gelauft; ei, ſehe 
doch einer! Hält ſich Kuriere mit Wien! Und, wenn 
man fragen darf, es handelt fi, wohl um das Ultimas 
tum mit der Pforte?” _ 

, Ja.“ 
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„Ki, darf man fragen? wie iſt es ausgefallen? 
Hat er eingewilligs, ber Effendi? Hat er?“ 

„Mein Herr Simon, ich bitter — 

„D ich verftehe, ich verfiehe, Sie wollen es nicht 
fagen, aus Politif, aus Politit,, aber er bat, er bat?“ 

„Trauen Sie auf nichts, ih warne Sie, auf 
feine Nachricht trauen Sie, ald auf authentifche. Der 
Herr bort weiß vielleicht mancherlei, und hat nicht dag 
drückende Stillichweigen eines Diplomaten zu beobachten.“ 

„Ei, hätte ich das in meinem leben gedacht, Kuriere 
von Wien und der 5werner aus Deſſau; zwar er ift ein 
ſolides Haus, das ift feine Frage, aber denn doch nicht 
fo außerordentlich. Ob ſich wohl was mit ihm machen 
liege 2” feßte er tiefer nachfinnend hinzu, indem er feine 
Nafe herunter gegen ven Mund bog und das lange 
Kinn aufwärts brüdte, bag fich viele beiden reichen 
Glieder begegneten und füßten. Dies war ver Moment, 
wo er anbeißen mußte, denn er nagte fchon am Köder. 
Sch gab dem Seufzer aus Deſſau einen Wink, fich dem 
Papa zu nähern, und nahm feinen Platz bei ver Gazelle 
des Morgenlandes ein. 


4. 
Das gebildete Judenfräulein. 

Wie war fie graziös, Das heißt geziert, wie war 
fie artig, nämlich Tofett, ‚wie war fie naiv, andere hätten 
es lüſtern genannt. 

„Ich liebe die Tiplomattiker,“ ſagte ſie unter 
Anderem mit feinem Lächeln und vielſagendem Blich 
„es 18 jo etwas Feines, Jewandtes in ihren Manieren; 
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man fieht Ihnen ven Mann von jutem Jeſchmack fchon 
von die Ferne an, und wie angenehm riechen fie nach 
Eau de Portugal! 

„O gewiß, audy nach Fleur d’Orange und ber- 
gleichen. Wie nehmen ſich denn Die hiefigen Diplomaten? 
fommen fie viel unter die Leute?“ 

„Run, fehen Ste, wie das nun jeht, die älteren 
Herren haben ſechs bis fieben Monate Ferien und reifen 
umher. Die jüngeren aber, vie indeſſen hier bleiben und 
die Geichäfte treiben, fie müflen Päſſe vifiren, fie müffen 
Zeitungen leſen, ob nichts Verfängliches drein is, fie 
müffen das Papier ordentlich zufammen legen für bie 
Sitzungen; nun, was nun ſolche junge Herren Tiblomen 
find, das ſeyn janz charmante Leute, wohnen in bie 
chambres garnies, eſſen an die Table d'Hote, jehen 
auf bie Promenade ſchön ausftaffirt comme il faut, 
haben zwar jewöhnlich Fein Jeld nich, aber vefto mehr 
Anfehen. Ä 
„Da haben Sie einen herrlichen Shaw! umgelegt, 
mein Fräulein, iſt er wohl echt % 

„Ab, jehen Sie noch! meinen Sie, ich werbe etwas 
anderes anziehen, ald was nicht ganz echt ift? Der 
Shawl hat mir jefoftet achthundert Gulden, die ich in 
bie Rothſchildiſchen Loos gewunnen. Und fehen Sie, 
dieſes Collier hier koſtet fechzehnhundert Gulden und dieſer 
Ning zweitauſend; ja, man jeht fehr echt in Srankfort, 
das heißt, Leute von dem juten Ton wie unfer eine.“ 

„Ad, was haben Sie doch für eine ſchöne gebilpete 
Sprade, mein Bräulein! wurden Sie etwa in Berlin 
erzogen ?⸗ 
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„Binden Sie das ooch?“ erwieberte fie anmuthig 
lächelnd, „ja, man bat mir fchon oft pas Compliment 
vorjemacht. Nee, in Berlin drein war ich nie, ich bin 
bier erzogen worden; aber es macht, ich leſe viel und 
bilde auf dieſe Art meinen Jeiſt und mein Orkan aus.“ 

„Was Iefen Sie? wenn man fragen darf.” 

„Nu, Bellettres, Bücher von bie fchöne Jeiſter; 
id bin abbonnirt bei Herrn Döring in ver Sanpjafle, 
nächſt ver weißen Schlange, und der verproviantirt mid 
mit Almanadı8 und Romandyer. “ 

„Refen Sie Goethe, Schiller, Tieck und vergleichen?“ 

‚Nee, das thu ich nid. Diele Herren machen 
ſchlechte Zeichäfte in Frankfort; es will fie Teen Menſch, 
fie find zu ſtudirt, nic natürlich genug. Nee, ven Joethe 
leſe ich nie wieder! das is was Langweiliges. Und feine 
Wahlverwandtfchaften; ich werbe roth, wenn ich nur 
daran denke; willen Sie, die Scene in ver Nacht, wo 
ber Baron zu die Baronin, — ach man kann's far nid 
fagen, und jedes ftellt fi vor" — 

„Ich erinnere mich, ich erinnere mich; aber es Tiegt 
gerade in dieſem Gedanken eine erflaunliche Tiefe — ein 
Chaos von Möglichfeiten" — 

„Nu, kurz den mag ich nich; aber wer mein 
Liebling ift, das ift der Elauren. Nee, vieles Leben, 
dieſe Farben, dieſes Studium des Herzens und namentlich 
des weiblichen Jemüths, ach es is was Herrliches. Und 
dabei jo natürfih! Wenn mir Die andern alle vorfommen, 
wie jchwere vierhändige Sonaten mit tiefen Baßpartien, 
mit zierlihen Solos, mit Trillern, die fein Menſch nid 
verftehen und fpielen kann, fo wie der Mozart, ver Heydn, 
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io fommt mir der Clauren aflerat fo vor, wie ein 
anjenehmer Walzer, wie ein Hoppswalzer oder Galopp, 
Ach, Das Tanzen kommt einem in die Beene, wenn man 
ibn liest; es iſt was Herrliches |” 

„Fahren Sie fort, wie gerne höre ich Ihnen zu. 
Auch ich liebe. dieſen Schriftiteller über Alles. Diefe 
andern, befonders ein Schiller, wie wenig hat er für 
das Vergnügen ver Menichheit getban. Man follte 
meinen, er wolle moraliiche VBorlefungen halten; er ift, 
um mich eines anderen Gleichniffes zu bevienen, ſchwerer 
dicker Burgunder, der mehr melancholifch als heiter macht, 
Aber diejer Elauren! er kommt mir vor wie Champagner, 
und zwar wie unechter, Den man aus Birnen zubes 
reitet; der echte verbunftet gleich, aber dieſer unechte, 
feßt er auch im Grunde viele Hefen an, ſo „brüffelt“ er 
doch mit allerliebften tanzenden Bläschen auf und ab eine 
Stunde lang, er berauſcht, er macht Die Sinne rege, er 
ift der wahre Lebenswein.“ 

„O fehen Sie, da kann ich Ihnen ja gleich unferen 
Clauren vormachen mit Bornheimer Champagner. Dan 
nimmt fremden Wein, fo etwa bie Hälfte, jiept Mineral⸗ 
wafler dazu, und min jeben Sie acht; ich werfe Zuder 
in das Janze und unfer Clauren ift fertig. Sehen Sie, 
wie es ſiedet, wie es ſprudelt und brüffelt, wie anjenehm 
ſchmeckt es ‚nicht und ift ein wohlfeiles Setränfe. Nee, 
ich muß Tagen, er ift mein Liebling. Und das Anjenehmfte 
i8 das, man fann ihn fo Tefen, ohne viel Dabei zu denken, 
man erlebt es eigentlich, es is, meine ich, mehr ber 
Körper, der ins Buch Schaut, als ver Jeiſt. Und wie 
anfenehm läßt es fich dabei einfchlafen!“ 
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„Sch glaube gar, ihr ſeyd in einem gelehrten Geſpräch 
begriffen!“ rief lachend der alte Jude, indem er, ben 
Deſſauer an der Hand, zu und trat; „nicht wahr, Herr 
Legationsrath, ich habe pa ein gelehrted Ding zur Tochter? 
Sie fpricht auch wie ein Buch und liest den ganzen Tag.“ 

„Nun, und Sie, Papa, und Herr Zwerner haben 
wohl tiefe Handelsjeheimniſſe abjemadht? Darf man 
auch davon hören; wie werben fie in der nächften Woche 
ftehen, vie Detalliques? recht hoch? hab ich es errathen?“ 

„Stile Kind, ftile! fein Wort davon! muß alles 
geheim gehalten werben! Muß einen großen Schlag 
geben. Iſt ein Goldmännchen ver Herr von Zwerner. 
Seen Sie ſich zu ihr hin und klären ihr alles auf. Sie 
ift auf piefem Punkt ein verfländiges Kind und weiß zu 
rechnen, die Rebedichen.” 

Was ſchlich denn jegt Durch pas Gras? was hüyfte 
auf zierlichen Beinchen heran? was lächelte ſchon von 
weitem fo freundlich nach ver Kalle des Herrn Simon? 
war es nicht Das Gräfchen Rebe, pas alte freunnliche 
Kaninden, das in alle Damen verliebt iſt und alle 
bezaubert? Er war es, er Fam herangefchwängelt. 

Er fchnaufte und ächzte, als er heran war, und doch 
fonnte er auch in dem Zufland höchfter Erfchöpfung, in 
welchem er zu jchein fchien, fein Tiebliches ſüßes Lächeln 
nicht unterbrüden. Er warf fich ermattet neben Rebekka 
in einen Sefjel, ftredte bie dünnen Beinen, fo mit 
zierlihen Spörnchen zum Spazierengehen beſchlagen, 
beftete ven matten ſterbenden Blick auf vie ſchöne Jüdin 
und ſprach: „Habe Die Ehre, vergnügten Abend zu 
wünſchen; ich fierbe, mit mir geht's aus! « 
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„Mein Jott! Herr Iſraels! Graf Rebs, was haben 
Sie doch? Ihre Wangen find janz eingefchnurrt, Shre 
Augen bleiben flehen; er antwortet nicht! Herr Tipplo⸗ 
mat, Eau de Cologne! haben Sie feines bei ſich in 
die Taſche?“ 

Sp rief das Ichöne Judenkind und befchäftigte fid, 
um den Ohnmächtigen mit zarter Sorgfalt, Da ich fein 
Eau de Cologne bei mir trug, fo begann fie etwas 
weniges verzweifeln zu wollen, und verlangte von dem 
Deflauer, er ſolle ihm Tabaksrauch in die Nafe blafen. 
Doch der Bater wußte befiern Rath: „da geht einer,“ 
rief er freudig, „pa geht ein harmanter junger Herr, 
ift in Condition nicht weit von und, ber trägt beſtändig 
etzliches Kölnerwafler in feiner Rocktaſche!“ 

Wie ein Pfeil ſchoß er auf den jungen Dann zu 
und war, als er ihm mit ſchrecklichen Geberden das Ean 
de Cologne- Fläfchhen abforderte, anzufehen wie Sir 
John Falftaff, als er die Krämer beraubt, Maria 
Farina's Lebenstropfen brachten das arme Kaninchen 
wieder zu fich; er fchlug die Augen auf, feufzete tief und 
lächelte; „mich gehorlamft zu bedanken,” Tifpelte er mit 
zitternder Stimme, „für die gütigft geleiftete Hülfe. War 
mir aber recht elend zu Muth; faft als hätte ich mehr 
Bier getrunken als dienlich.“ 

„Sind Sie oft ſolchen Zufällen unterworfen?“ 
fragte Rebekka, ihn etwas mißfällig betrachtend. 

„Mit nichten und im Gegentheil,“ erwiederte er, 
indem er den Rücken zierlich wendete und drehte, mit 
den Schultern über die Bruſt herausfuhr und mannhaft 
mit den Spörnchen klirrte; „mit nichten, habe ſonſten 
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eine überaus flarfe Sonftitution. Aber ver dicke Pfarrer, 
der dide Pfarrer... . 

Die Juden fchwiegen und Rebekla ſchlug die Au- 
gen nieder, wie immer, wenn von chriftlichen Pfarrern 
oder Ceremonien, ober auch von Schweinfleifch in ihrer 
Nähe geiprochen wurde. Der Seufzer aber, dem bie 
Ericheinung des Grafen etwas Täftig Ichien, fragte ihn 
ziemlich boshaft, ob er etwa im goldenen Brunnen 
geweien, ſich allda etwas betrunfen und nachher mit Dem 
ehrfamen Paftor Münfter Streit und Firchlichen Scandal 
angefangen, nach feiner Gewohnheit? 

„Nach meiner Gewohnheit!” rief das Kaninchen 
erſchrocken, „ich ein Unruheftifter oder Säufer, ich in 
dem goldenen Brunnen, ich, ver ich nur die allernobelften 
Hoteld, ven Parifer und den englifdyen Hof, den Wei⸗ 
denbuſch, in welchem ich Iogire, und ven weißen Schwanen 
mit meinem Befuch beehre? Nein! er ift mir begegnet 
ber Pfarrer, und als eran mir vorbeiging, ſah er mid 
mit fchredlichen Augen an und fagte: Das ift auch fo 
ein Stein des Anftoßes, auch fo ein Myſtiker. 
Herr Pfarrer, fagte ich, guten Abend, aber ein Myſtiker 
bin ich nicht und will auch für feinen gelten, am wenigften 
Öffentlich, auf ver Chauflee nadı Bornheim. — Sp, Sie 
wollen feiner feyn? antwortete er, indem er näher auf 
mid) zutrat, fo daß fein Bauch und pas Cachet feiner 
Uhr mir gerade auf die Bruft zu ſitzen famen und mid, 
heftig drückten; wollen feiner feyn? Warum kommen 
Sie denn nicht mehr ins Mufeum? Warum haben Sie 
an Öffentlichen Wirthötafeln, im Parifer, Weiden» und 
anderen Höfen geichimpft über mich, daß ich ein gewifles 
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Gedicht von Langbein in befagter Geſellſchaft vorgelefen? 
Es ift wahr, ich hatte mich ziemlich ftarf darüber ausge- 
fprochen, aber nicht aus Myſticismus, ſondern weil ich 
glaubte, es fönne zarte Damenohren und weiche Gemüther 
unangenehm berühren, jenes Gedicht. Aber er nahm 
feine Entſchuldigung an; ich fchlüpfte ihm unter dem 
Bauch weg und wollte ſchnell weiter gehen, aber er feßte 
mir mit weiten Schritten nach, ging neben mir ber und 
beſchuldigte mi, feinem Gegenpart, dem myftiichen 
Pfarrer, zu einer reichen Frau verholfen zu haben; er 
behauptete auch, daß ich mich jeden Morgen, ftatt des 
Frühſtücks, magnetifiren Taffe und vergleichen; und erft 
bier an der Gartenthüre ließ er mit einer mürrifchen 
Reverenz von mir ab.“ | 

„Aber was hat denn dies alles zu bedeuten?“ fragte 
ih, „balten venn die Pfarrer bier auf der Landſtraße 
Kirche, wie ed Sitte war zur Zeit der Apoſtel?“ 

„In Frankfurt,“ belehrte mich ver Kaufmann aus 
Deflau, „in Sranffurt ift gegenwärtig ein großer Krieg 
zwifchen pen Pfarrern und ihre Parteien befehden fich 
ebenfalls. Myſtiker und Rotionaliften fchelten fie ſich 
bin und her, der Eine wirft dem Andern vor, er prebige 
nur Moral, der Andere enigegnet, fein Gegner rede 
tiefen Unfinn. Nicht nur in den Kirchen, auf den Kan 
zein, ſondern auch in ven Weinhäufern und Trinkftuben, 
auf Chauſſeen und Cafinos wird gefämpft, und fo Tonnte 
es leicht gefchehen, daß der Herr Graf einem Eiferer ver 
Bernunft in die Hände fiel. — Doc wie? Herr Graf, 
wenn ich nicht irre, fo fährt port ver Lord und feine Nichte, 
nicht fo? und fie halten vor dem Garten, fie fleigen aus 2“ 
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„Ab, fie hat mich bemerkt!“ rief das Kaninchen 
fehr freundlich, „fie Schaut ſchon herüber und webelt, wenn 
ich nicht irre, mit vem Tafchentuch mir zu. Verzeihen 
alferfeits, daß ich mich entferne; Miß Mary hat ein 
Auge auf mich geworfen, und Sie wiſſen felbft, bei 
jolchen Affairen” — 

Er fchlüpfte unter dieſen Worten aus dem Zelt und 
eilte mit zierlichen Sprünglein zu der Gartenpforte, wo 
er in dem Drang feined Herzens bie junge Dame auf 
ven glarirten Handſchuh küßte. Es mochte ihr übrigens 
dieſes Zeichen feiner Verehrung überaus Tomifch vorkom⸗ 
men, denn ihr Lachen drang bis zu ung herüber und mit 
tiefem Baß begleitete fie ber Lord, inpem er dem Kanin⸗ 
chen das Pfötchen ſchüttelte. 

Das Gemwölf, die Tante Simon, fam jest zurüd 
und beflagte ſich, daß es ſchon etwas fühl werde. Der 
Jude ließ daher feinen fchönen Wagen verfahren und 
verließ mit den Seinigen den Garten. Der Seufzer 
hatte das Glück, Rebeckchen in ven Wagen heben zu 
bürfen, und fam mit ganz verflärtem Geficht zurück. Sie 
hatte ihm unter der Thüre noch die Hand geprüdt und 
geftanden, daß fie fich Dielen Nachmittag janz fürtrefflich 
amüſirt habe, und der Alte hatte ihn eingelapen, morgen 
und alle Tage den Abend in feinem Haufe zuzubringen, 


5. 
Der Aurier aus Wien kommt an. 
Sch könnte dir, geneigter Lefer meiner Memoiren, 
vieles Ergötzliche und Intereffante erzählen, was ich in 
ber freien Stadt Frankfurt erlebte; nicht von früheren 
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Zeiten her, wo ich oft hinter ven Stühlen ver Churfürften 
fand und ven Kaifer wählen half, wo ich fo. oft unter 
guten Freunden im Römer und beim Römer faß, wenn 
das neue Haupt des vielglieprigen Leibes, deutſches 
Reich genannt, mit der Krone geſchmückt worben war; 
nein von ven heutigen Tagen könnte ich dir viel erzählen, 
von dem tiefen geheimnißvollen Wefen der Diplomatie, 
von dem herrlichen Junitag, in welchem es niemals 
Abend oder Nacht wirb, ich meine den veutichen Bun⸗ 
beötag, von dem herrlichen Treiben und Blühen des 
Myſticismus, und wie ich Das Feuer anfchürte zwilchen 
feinen Anhängern und ven Rationaliften, und wie e8 im 
Wirthshaus zum goldenen Brunnen einigemal zu bedeu⸗ 
tenden Raufereien fam zwifchen beiden Parteien, das 
beißt — nur mit ſchneidenden Zungen und ſtechenden 
Bliden; ich könnte dir erzählen, wie ich in einem 
Inſtitut, woſelbſt man junge Fräulein für die Welt 
zuſtutzt, nüßlichen Unterricht gab im Guitarrefpielen und 
anderen Kleinigkeiten, fo eine junge Dame kennen muß, 
wenn fiein die Welttritt. Ich könnte dir erzählen von jener 
Straße, Million genannt, wo meine ſpeciellſten Freunde 
wohnen, veren der Geringfte über Millionen gebietet. 

Doc ich Ichweige von dieſem allem, weil ich mir 
vorgenommen, bir einen Fleinen Abriß zu geben von 
der Art, wie ich den ehrlichen feufzenden Sohn Merkurs 
aus Deffau zu einem Teufelöfind machte. ‘Der erfte 
Schritt vom ehrlichen Dann zum fchlechten oder Betrüger 
ift an ſich Hein, und dennoch bedeutend, weil man leicht, 
fo zu fagen, in Schuß fümmt und unaufhaltiam bergab, 
bergab geht, anfangs im Trott, nachher im Galopp- 
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Mein guter Seufzer hatte fein bedeulendes Vermögen 
mit einem ehrlichen Gemüth geerbt. Er ging in feinen 
Geſchäften ven geraden ehrlichen Weg, nicht weil er ihm 
angenehmer war, fonbern weil er es unbequem finpen 
mochte, Winkelzüge und Umwege zu ilacen, 

Es ift dies die Ehrbarfeit, vie Tugend, die nie auf 
ver Probe war, und daher ein negativer Begriff, ein 
Nichts, auf jenen Fall feine Tugend ifl. 

Nicht ver Geldgewinn, er ift ziemlich zufrieden mit 
feinem 2008, fondern vie Liebe zu der fchönen Kalle des 
alten Simon macht ihn ſtraucheln, oder vielmehr, wie 
Gelegenheit Diebe macht, die füße Art, wie ich e8 ihm 
eingab; jest tft, um das Kind beim rechten Namen zu 
nennen, aus dem ehrlichen Dann ein Betrüger geworben; 
er wird, weil es ihm diesmal leicht wird, zu betrügen, 
das nächſte Mal Achnliches verfuchen; das Gewiſſen, 
vie Ehrlichkeit, vie Ruhe, die Selbſtzufriedenheit ift ja 
doch fchon zum Teufel, warum fol er fich alfo geniren? 
Der große Gewinn für mid, liegt aber barin, daß bie 
erſten Berfuche des ehrlichen Mannes, ein Betrüger zu 
werben, gewöhnlich gut ausfallen und zur Wiederholung 
Ioden; denn wer mit mir Gefchäfte macht, kann, fo Tange 
es thunlich ift, darauf rechnen, fie mit Glück zu machen, 
und unglüdliche Spelulanten, von denen die Sage geht, 
daß fie fich erhängt oder erfäuft haben, hatten durch Reue 
und Selbftanflage den Kopf verloren, hatten mir zu 
wenig vertraut, und nicht ich war ed, Der fie verlieh, 
fie hatten fich ſelbſt verlaffen. 

Doch wo gerathe ich hin? habe ich mich von dem 
dicken Pfarrer anſtecken laſſen, zu moralifiten? Iſt es 
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benn mein Zwed, mit piychologiichen Abhandlungen 
meinen Leſer zu ermüben, oder fogar abzufchredien? over 
wie, ließ ich mich etwa von den Winken einiger gelehrten 
Leute verführen, pie behaupteten, es Liege zu wenig 
piychologifche Teufelei oder teuflifche Pſychologie in meis 
nen Memotien, ich fey für einen deutfchen- Schriftftelfer, 
als welchen ich mich im Leipziger Meßcatalogus ein- 
regiftriren laflen, nicht gründlich genug? 

Der Teufel fol e8 holen! möchte ich mir felbft 
zurufen, ſobald man vom Wege abgeht, geräth man 
immer mehr auf Abwege, fo auch im Nieverfchreiben 
von Diemorien. Sch werde kurz feyn. 

Sch hatte durch meine dienenden Kleinen erfahren, 
welche Gedanken ver Reis-Effendi in einer Privatun⸗ 
terredung mit Herrn von Minciafy über das ruffiiche 
Ultimatum geäußert; ja, um reblich zu feyn, ic) hatte 
felbft großen Antheil an jener Wendung ver Dinge, weil 
mir dadurch das fogenannte Gleichgewicht etwas auf die 
Spitze gerüdt zu werben Ichien und mehr Leben in pas 
ſchlummernde Europa Tommen fonnte, das von Revolu⸗ 
tionen und anderen luftigen Artifeln nur träumt und 
im Schlafe Spricht. Sch hatte dieſe Nachricht Früher 
vernommen, als fie felbft nur nach Petersburg kommen 
fonnte, und in meiner Hand lag es, die Papiere fleigen 
oder fallen zu machen. Der Vater ver ſchönen Rebekka 
hatte In den legten Tagen auf meinen Rath; und jeine 
eigene Einficht hin feine Papiere fo umgelegt, daß er 
beim geringften Steigen per — — auf großen Gewinn 
zählen Tonnte. Große Spannung berrichte in dem Haufe 
des Herrn Simon in der neuen Judenſtraße. Der Alte 
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verficherte, feine Gebeine erzitterti, fo oft er anſetze, 
einen wichtigen Brief zu Ichreiben; Die Tante, Das nei- 
diſche Gewoͤlk, mochte ahnen, was vorging, und fchlich 
trübe und aͤchzend im Haus umher; bie Kalle war bie 
mutbigfte von allen. Zwar war auch) fie in einiger Bes 
wegung, denn fie las nicht mehr, weder in Elauren noch 
in verfchienenen Almanachs, fogar das Modejournal 
wollte fie nicht anfeben, fie fpielte auch nicht mehr auf 
ver Harfe, aber doc trug fie das Köpfchen noch fo hoch 
wie zuvor, und ermuthigte durch manche Rebe Die zagen- 
pen Bundestruppen. 

Der Seufzer war gänzlich vom Berftand gefommen. 
Bald war er tieflinnig und zweifelte an feinem Glüd, 
befonvers in der Nähe der Schönen Jüdin, wenn er ſich 
die Höhe feiner Seligfeit, ven Befig ver lieblichen Kalle 
dachte; dann war er wieder ausgelafien fröhlich und 
fprach allerlei verwirrted Zeug, wie er ein Millionär 
zu werben gedenke, wie und wo er fi) ein Haus bauen 
wolle, und was vergleichen überfchwengliche Gedanken 
mehr waren; der Kalle aber flüflerte er ins Ohr, daß 
er fih wolle adeln laſſen und fie zur gnäbigen Frau 
Baroneſſe von Zwerner zu Zwerneröheim machen, wel⸗ 
her Ort noch 'auf ver Landcharte auszumitteln wäre. 

Endlich, es war am dritten Frankfurter Pfingft- 
feiertage, und die Mädchen und Frauen ſpazierten fchon 
ſchaarenweiſe hinaus an ven Main, um ſich überſetzen 
zu laffen nach dem Wälpchen, und die Männer riefen 
ihnen nad, nur einftweilen Alles zuzurüften vafelbft, 
weil fie nur noch auf die Börfe gingen und bald 
nachkämen, indem heute. nichts Bedeutendes vorkomme, 











237 


und auch bie alte Baubo, Die ſchnöde Here, zog hinaus, 
doc, diesmal nicht auf dem Mutterfchwein, fonvern in 
einem eleganten Wagen; fie hatte ihre fchönen Stief- 
töchter bei fich und nidte mir freundlich zu, als wollte 
fie fagen: „Sich Tenne ich wohl, Satan, obgleich du 
jest in fohwarzem Frack und feinenen Strümpfen ein- 
herzumandeln befiebft und meiner Elife, dem allerliebften 
Kind, praftiiche Guitarreſtunden gibft, Dich kenne ich 
wohl, fomm’ aber nur hinaus ins Wäldchen, da fprechen 
wir wohl wieder ein Wort zufammen.“ Da fuhr fie 
bin, die gute Alte, eine der erften Palaſtdamen meiner 
Großmutter, und fehr angefehen in Sranffurt und auf 
dem Broden in ver Walpurgisnacht, da fuhr fie hin 
und viele tauſend und wieder tauſend fromme Sranffur- 
ter Seelen ihr nach, die alle das Gebot in feinem Herzen 
“trugen: „bu ſollſt ven Feiertag heiligen, und an Pfing- 
ſten auch den dritten und vierten,“ 

Set war es Zeit zu operiren. ‘Den Tag zuvor 
hatte man ſich allgemein mit dem Gerücht getragen, daß 
die Pforte das Ultimatum nicht annehmen werde, und 
man erwartete von heute nichts beſonderes. Da jagte 
um elf Uhr ein Kurier durch das Thor, ganz mit 
Schweiß und Staub bedeckt, er ſprengte, greulich auf 
dem Poſthorn blaſend, durch die Straße, Million ge⸗ 
nannt, und in einem Umweg durch's neue Judenquar⸗ 
tier; die Leute riffen die Fenfter auf und fuhren mit ven 
Köpfen heraus, um zu fchauen nad dem fchredlichen 
Trompeten- und Straßenlärm; „Wo kümmt er här? 
Wo will er hün?“ riefen fie. „In weißen Schwanen,” 
fchrie er, „ich habe ven Weg verfehlt, wo gehts in 
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weißen Schwanen?“ „Der Herr iS wohl ä Korrier?” 
„Freilich, nur Schnell 1” rief er und zog einen Brief mit 
großem Sigill aus der Tafche, „das Tommt von Wien, 
und iſt an den Herrn Zwerner aus Deſſau im weißen 
Schwanen.“ „Da an ver Ede geht's rechts, dann bie 
Strafe links, dann kömmt er auf die Zeile, da reitet er 
bis an die Hauptwache und von Dort iſt's nimmer weit.” 
Sp riefen Sie, ſchauten ihm nach, wie er mit der Peitiche 
Inallend davon jagte und beſprachen fich dann über bie 
Strafe hinüber, was wohl die Depeſche aus Wien 
enthalten möchte. Der Kurier war aber niemand an- 
ders, als einer meiner vienftbaren Geifter, in bie Unis 
form eines heffifchen Poſtillions gefleivet. 


6. 

Der Reis-Effendi und der Teufel in der Börfenhalle. 

Sm Briefe fland mit dürren Worten, daß ber 
Reis⸗Effendi dem Herrn yon Minciaky die vertrauliche, 
jedoch halb officielle Mittheilung gemacht habe, daß 
die Pforte das Ultimatum, fo weit e8 Rußland betrefie, 
annehmen werde. 

Der Seufzer befam nun die nöthige Inftruftion, 
was er zu thun hatte; er fuhr mit vem Brief ſpoleic u zu 
Papa Simon und mit dieſem zu Herrn von R........ 
dem Papft ver Börfe, dem fichtbaren Oberhaupt der uns 
fihtbaren papierenen Kirche, Diefer prüfte pie Depefche 
genau; er ſelbſt hatte ſchon zu oft ähnliche Mittel anges 
wendet, Parifer Kuriere aus Mainz und Wiener aus 
Aſchaffenburg kommen laſſen, als daß er fo leicht Fonnte 
hintergangen werden. Er ließ daher ein Licht bringen 
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und prüfte zuerft Geruch und Flüffigfeit des Siegellads. 
„Gotts Wunder!“ ſprach er bepächtlich riechend, „Gotts 
Wunder! das iſt echtes Kaiſerliegellack, wie es nur 
in Wien ſelbſt zubereitet wird, und was Eingeweihte zu 
ſolchen Depeſchen zu verwenden pflegen.” Dann be- 
trachtete er genau Das Couvert des Briefes und fand 
darauf die geprudten Zeichen jever Poftftation yon Wien ' 
bis Frankfurt, und Teined fehlte. Er verglich ſodann 
biefe Zeichen mit der Liſte der Poftzeichen, Die er zur 
Hand hatte, und — fie waren richtig. 

Hatte er zuvor den Herrn Zwerner, Handelsmann 
aus Deffau, als ein Tleines Paarmalshunderttaufend- 
Gulden-Männden fo obenhin behandelt, wie ver Löwe 
das Hündchen, jo wuchs jebt feine Achtung mit un- 
glaublicher Schnelle. Er hätte zwar am Tiebften felbft . 


ben Kurier befommen fammt ver inhaltfchweren Depeſche, 
Doch, da Died nicht mehr zu ändern war, machte er gute 


Miene zum böfen Spiel, dankte, daß man ihn fogleich 
von der wichtigen Nachricht avertirt habe, und berechnete 
dabei, welche Summe dem Deffauer dieſe Nachricht 
gefoftet haben könnte, indem er annahm, dieſer Kauf 
mann müffe die Preife, die er in Wien für folche Winke 
bezahlte, überboten haben. E8 war Börfenzeit, er felbit 
fuhr mit auf die Börfenhalle. 

Börfenhalfe! unter viefem Namen ftellt fich 
wohl ver Fremde, ber biefe Einrichtung noch nie geſehen, 
ein mweitläufiges Gebäude vor, wie es der Stabt Franf- 
furt würdig wäre, mit weiten Sälen, Seitengängen, 
ſchönen Portalen und vergleichen. Wie wundert er fich 
aber und lächelt, wenn er in dieſe Börfenhalle tritt! 
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Man ftelle fich einen ziemlich kleinen gepflafterten Hof, 
von unanfehnlichen Gebäuden eingeichloffen, vor, wo 
man mit Bequemlichkeit Pferde firiegeln, Wagen 
reinigen, wafchen, Hühner und Gänfe füttern, und 
vergleichen ſolide häusliche Handthierungen verrichten 
könnte. Statt des ehrwürdigen Truthahns, ftatt ver 
geſchwätzigen Hühner und Gänfe, ſtatt des Stallknechts 
mit dem Beſen in der Fauſt, ſtatt der Küchendame, die 
hier ihren Salat wäſcht — ſieht man hier zwiſchen zwölf 
und ein Uhr Mittags ein buntes Gedränge; Männer mit 
dunkelgefärbten markirten Geſichtern, mit ſchwarzen Bär⸗ 
ten und lauernden Augen, mit kühn gebogenen Naſen 
und breiten Mäulern, mit ſchmutzigen Hemden und un⸗ 
fauberer Kleivung fchleichen mit gebogenen ſchlotternden 
Knien und fpisigen Ellbogen, den Hut tief in den Naden 
zurüdgebrüdt, umher und fragen einander: „nu, wie 
fteben ſie heute?“ Du wanbelft ſtaunend durch dieſes 
Gewühl und fühlſt einen kleinen unbebaglichen Schauer, 
wenn dich eine der unſaubern Geſtalten im Vorüber⸗ 
gehen anſtreift. Du begreifſt zwar, daß du dich unter 
ben Kindern Iſraels befindeſt, aber zu welchem Zweck 
treiben ſie ſich hier unter freiem Himmel in einem 
Hühnerhof umher? Endlich wirſt du eine Tafel, etwa 
wie ein Wirthshausſchild anzuſehen, gewahr, drauf 
ſteht mit goldenen Buchſtaben deutlich zu leſen: — 
Börſenhalle. Alſo in der Börſenhalle der freien 
Stadt Frankfurt befindeſt du dich; du hörſt heute ein 
ſonderbares Gemunkel und Geflüſter; die Leute gehen 
ſtaunend umher, mehr mit Blicken als mit Worten 
fragend: „Ae Korrier es Wien ?” — Gotts Wunder! — 
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„Ber bat’n gekriegt?" — Ae Fremder, der Zwerner von 
Deſſau. — „Wie? kaner von unfere Lait? Nicht der 
Rothſchild, der grauße Baron? nicht der Bethmann? 
Auch nicht der Metzler? Waas?“ 

„Was hat’r gebracht, ver Korrier ? Abraham, wie 
ftehen fe?” 

„Wie werben je ftehen! Wer kanns wiſſen, fo 
lange der Zwerner aus Deflau nicht ift auf der Bör⸗ 
ſenhalle ? 

„Levi! bat er's Oltemat'm angenommen, ber 
Reis⸗Effendi? hat er oder hat er nicht? Wie werden 
fe ſtehen?“ 

„Ich habs genug, 's is a Vertel auf Eins, und 
noch will keiner verkaufen aus Schrekka vor die Korrier. 
Wär' nur der Zwerner aus Deſſau da! Auch der Roth⸗ 
ſchild bleibt ſo lang' aus und der Simon von die neue 
Straße. Wirſt fehen, 's wird geben ä grauße Operation! 
Der Herr wird verfiocdt haben des Herz des Effendi, 
ap er bat nicht angenomme das Oltematum von dem 
Mostewiter 2“ oo. | 

„Bethmännifche Obligationen will man nicht kau⸗ 
fen, find gefallen um Vertelpurzent!“ 

„Wie ftehtd mit die Metalliques? Wie verkauft 
fie ver Metzler? Wie ftehen fe, Abraham? thu mer be 
Gefallen und fag’, Die Dietalliques, wie ftehen ſe?“ 

„AB ich der ſag', ich weiß nicht, wo mer fleht Der 
Kopf, weiß heute Feiner, wer ib Koch over Keller! aß 
ich nicht kann riechen, wie fe ftehen die Metalliques !“ 

Plötzlich entiteht ein Geräufch, ein Gedränge nad) 
ver Thüre zu. Ein Wagen iſt vorgefahren, bie Leute 
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ftehen auf die Zehen, machen lange Hälfe, um pie Mie- 
nen der Kommenpen zu fehen. Drei Männer arbeiten 
ſich durch die Menge und flellen fich ernft und gravitätiich 
an ihren Platz zur Seite, wie es wohllöblicher Weile 
auf andern Börfen ver Brauch ift, wo nur die Mäfler 
umberlaufen und fi) prängen. Es war der große Baron, 
ver an der Seite fland, zu feiner Rechten pas Geſtirn 
des Tages, der Kaufmann Zwerner aus Deffau, jetzt 
nicht mehr Seufzer zu nennen, venn fein Herz fchten zu 
jubeliren und allerlei verliebte Streiche ausführen zu 
wollen, während er poc die Sinne bedächtlich und gelegt 
beifammen behalten mußte, um fich nicht zu verrechnen. 
Zur Linken ftand der Jude Simon, angethan mit feinem 
Sabbather Rod und einer fchneeweißen Halsbinde, mit 
feierlicher hochzeitlicher Miene, jo daß fein Voll glei 
fah, es müfle was ganz Außerorbentliches ſich zuges 
tragen haben. 

est nahten die Käufer und Verkäufer und fragten 
nach ven Preifen. Sie wurben bleich, fie fanfen in vie 
Knie und Ichlichen zitternd umber; fie Iamentirten 
ſchrecklich mit ven Armen, fie ſteckten die Singer in den 
Mund, fiefluchten Ebräifch und Syriſch auf den Chriften, 
ver fich einen Kurier kommen laſſen, auf ben Vater, ber 
den Kurier gezeugt, auf pas Pferd, welches das Pferd 
des Kuriers zur Welt gebracht, auf feinen Kopf, auf 
feine vier Füße, kurz auf Alles, ſelbſt auf Eonne, 
Mond und Sterne, und auf Frankfurt und die Börfen- 
halle. Jegt merkte man, warum der fchlaue Simon feine 
Papiere in den lebten Tagen umgefegt habe; jet Tonnte 
man ſich ben ZTieflinn des Kaufmanns aus Deffau 
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erflären! — „Das Ultimatum iſt angenommen!“ ſcholl 
es durch den Hof, „ver Reis⸗Effendi hat zugefagt !“ 
halte es durch die Eden ; und obgleich Die drei wichtigen 
Männer nur entfernt auf ihren Brief anfpielten, nur 
einige nähere Umftände angaben, nichts Beftimmtes 
ausſprachen, fo fliegen doch Die Öfterreichifchen, Die Roth. 
ſchildſchen und wenige andere Papiere, von weldyen durch 
Zwerners und Des alten Simons Sorge gerape nicht 
fehr viele auf dem Plag waren, in Zeit von einer halben 
Stunve um vier und einen halben Procent. Mehrere 
Häufer, vie ſich nicht vorgeſehen hatten, fingen an zu 
wanfen, eines lag fchon halb und halb, und hatte es 
nur feiner nahen Seitenverwaubtfchaft mit dem regies 
renden (Börſen⸗) Haufe zu verdanken, daß ihm noch 
einige Stützen untergeihoben wurden. 

AS man um ein Uhr auseinander ging, Tautete 
der Kurszettel der Frankfurter Börfenhalle: 


Metalliques 87%,. 

Bethmänniſche 75'/,. 
Rothſchildſche Looſe 132. 
Preußiſche Staatsſchuldſcheine 84. 


In den übrigen war nichts geändert worden. 


7. 
Die Verlobung. 

Dieſes kleine Börſengemetzel entſchied über das 
Schickſal des Seufzers aus Deſſau. In den zwei näch⸗ 
ſten Tagen wirkte er durch die große Menge Metalliques, 
die er in Händen hatte, mächtig auf den Gang der 
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Gefchäfte, und als einige Tage nachher Herr von Roth⸗ 
ſchild Privatmittheilungen aus Wien erhielt, wodurch 
feine Nachrichten vollfommen beftätigt wurden, da 
drängte fi Alles um ven hoffnungsvollen Tpefulativen 
Süngling, um ben genialen Kopf, der auf unglaubliche 
Weiſe die Umftände habe berechnen Fünnen. 

Seine Zurüdgezgogenheit zuvor galt nun für tiefes 
Studium der Politif, feine Schüchternheit, fein geden- 
haftes Stöhnen und Seufzen für Tiefſinn, und jedes 
Haus hätte ihm freudig eine Tochter gegeben, um mit 
dieſem fublimen Kopf ſich näher zu verbinden. Da aber 
die Polygamie in Frankfurt der Zeit noch nicht förmlich 
fanctionirt ift und das Herz des Deflauers an Rebeffa 
bing, fo fchlug er mit großer Tapferkeit ale Stürme 
ab, die aus ven Verfchanzungen in der Zeile, aus ben 
Trancheen ver Million, felbit aus den Salons ver neuen 
Mainzerftraße mit glühenden Liebesbliden und Stüd- 
feufzern auf ihn gemacht wurben. 

Der alte Herr Simon, Tonnte fi) aud) der Deflauer 
in Hinfiht auf Geld und Glüddgüter ihm nicht gleich- 
ſtellen, rechnete e8 fich Dennoch zur beſondern Ehre, einen 
fo erleuchteten Schwiegerfohn zu befommen. Sa, er ſah 
es als eine glücliche Spekulation an’, ihn durch Rebekka 
gefangen zu haben. Er fah ihn als eine prophetifche 
Spekulationsmaſchine an, Die ihn in Furzer Zeit zum 
reichften Dann Europa’d machen mußte; denn, wenn er 
immer mit feinem Schwiegerfohn zugleich Taufte ober 
verkaufte, glaubte er nie fehlen zu können. 

Sräulein Rebekka ging ohne vieles Sträuben in 
bie Bedingungen ein, die ihr ver Zärtliche auferlegte; 
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ba er eine gewille Abneigung verfpürte, ein Zube zu 
werben, ſo hielt er es für nothwendig, daß fie ſich tau= 
fen lafle. Sie nahm ſchon folgenden Tages insgeheim 
Unterricht bei dem Herrn Paftor Stein und gab dafür 
auf einige Zeit ihre Klavierftunden auf, wobei, wie fie 
behauptete, noch etwas Erfledliches profitirt würne, da 
fie dem Klaviermeifter einen Thaler für die Stunde 
hatte bezahlen müſſen. Sie felbft Iegte dafür dem 
Deflauer pie Bedingung auf, daß er ſich für einige 
hundert Gulden in den Adelsſtand erheben laſſen und 
in dem jöttlichen Frankfort Ieben müſſe. 

Er ging es freudig ein und überließ mir vieles 
piplomatifche Geſchäft. Um nun aud von mir zu reben, 
fo traf pünktlich ein, was ich vorausgefehen hatte. Der 
Seufzer beichwichtigte für’ Erfte fein Gewiffen, das ihm 
allerlei vorwerfen mochte, 3. B. daß das ganze Geſchäft 
unehrlich und nicht ohne Hülfe des Teufels habe zu 
Stande fommen fünnen. Sobald er mit dieſer Beſchwich⸗ 
tigung fertig war, war aud feine Dankbarkeit ver⸗ 
ſchwunden. Weil ihn Alles als ven fublimften Kopf, 
pen fcharfiinnigften Denfer pries, glaubte er ohne 
Zaubern felbft daran, wurde aufgeblafen, ſah mich über 
die Achſel an und erinnerte fich meiner jehr gütig ale 
eines Menfchen, mit welchem er im weißen Schwanen 
einigemal zu Mittag geſpeist habe. 

Was mic Übrigend am meiften freute, war, daß 
er bie Strafe feines Undankes in fi) und feinen Verhält⸗ 
niffen trug. Es war vorauszufehen, daß feine prophetijche 
Kraft, fein fpefulativer Geift ſich nicht lange halten 
fonnten. Mißglüdten nur erft einige Spelulationen, 
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die er, auf fein blindes Glück und feinen noch blin⸗ 
deren Verſtand trauend, unternahm, verlor er erft 
einmal Fünfzig- over Hunderttaufend und zog feinen 
Schwiegerpapa in gleiche Berlufte, fo fing bie Hölle 
für ihn ſchon auf Erben an. 

Rebeckchen, das liebe Kind, ſah auch nicht aus, 
als wolle fie mit dem neuen Glauben auch einen neuen 
Menfchen anziehen. War fie erft gnädige Frau von 
Zwerner, fo war zu erwarten, daß bie Liebesintriguen 
fih häufen werben; junge wohlriechende Diplomaten, 
alte Sünder, wie Graf Rebs, fremde Majors mit gläns 
zenben Uniformen waren dann willfommen in ihrer Loge 
und zu Haufe, und der Deflauer hatte pas Vergnügen, 
zuzufchauen. Und wie wird biefer fanfte Engel Rebefta 
fich geftalten zur Zurie, wenn die pefulative Kraft ihres 
Eheherrn nachläßt und damit zugleich fein Vermögen, 
wenn man bas glänzende Hotel in ber Zeile, vie Loge 
im erften Rang, die Equipage und bie hungernden Lieb⸗ 
haber ſammt ver Föftlichen Tafel aufgeben, wenn man 
nach Deflau ziehen muß in ven alten Laden des Haufes 
Zwerner und Comp., wenn die gnädige Frau herabfinft 
aus ihrem geabelten Himmel und zur ehrlichen Kauf: 
mannsfrau wird, wenn man ben Gemahl flatt mit 
Papieren, wie es nobel ift und groß, mit Ellenwaaren 
und Bändern, ganz Hein und unnobel handeln fieht! 
Welche Perfpektive! 

Doch am vierten Pfingftfeiertag 1826 dachte man 
noch nicht an dergleichen im Haufe bes Herrn Simon 
in der neuen Jubenftraße. Da war ein Hin= und Her⸗ 
rennen, ein Laufen, ein Kochen und Baden; es wurbe 
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ungemein viel Gänſeſchmalz verbraucht, um koſcheres 
Backwerk zu verfertigen; ein Sammel wurbe gefchächtet, 
um Föftliche Ragouts zu bereiten. 

Der geneigte Leſer erräth wohl, was vorging in 
dem gefegneten Haufe? Nämlich nichts geringeres, als 
die Berlobung des vortrefflihen Paares, Die halbe 
Stadt war geladen und kam. Hatte denn ver alte Simon 
nicht treffliche alte Weine? Speiste man bei ihm, das 
Gänfefett abgerechnet, nicht trefflich * Hatte er nicht Die 
Ihönften jünifchen und chriftlichen Fräulein zufammen- 
gebeten, um die Gefelfchaft zu unterhalten durch geift- 
reiche Spiele und herrlichen Gefang? 

Auch Graf Rebe, das trefflihe Kaninchen, war 
geladen, und nur das brachte ihn einigermaßen in Ver⸗ 
legenheit, daß nicht weniger als zwanzig Frauen und 
Fräulein zugegen waren, mit Denen er ſchon in zärtlichen 
Berhältniffen geftanven hatte, Er half ſich durch aus- 
drucksvolle Liebesblide, pie er allenthalben umherwarf, 
wie auch durch Die eigene Behenpigfeit feiner Beinchen, 
auf welchen er überall umberhüpfte und jever Dame 
zuflüfterte, fie allein fey es eigentlich, die fein zartes 
Herz gefeilelt. Die übergroße Anftrengung, zwanzig auf 
einmal zu lieben, da er es ſonſt nur auf fünf gebracht 
hatte, richtete ihm aber bergeftalt zu Grunde, daß er 
endlich elendiglich zufammenfant und in jeinem Wagen 
nach Haufe gebracht werden mußte. 

Die Geſellſchaft unterhielt fi) ganz angenehm und 
bewies ſich nach Herrn Simons Begriffen fehr gefittet 
und anftänbig, denn als er am Abend, nachdem alle ſich 
entfernt hatten, mit feiner Tochter Rebekka das Silber 
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ordnete und zählte, riefen fie einmüthig und vergnügt: 
„Gotts Wunder! Gotts Wunder! was war pas für 
noble Geſellſchaft, für gefittete Leutel Es fehlt auch 
nicht ein Kaffeelöffelchen, kein Defiertmeflerchen over 
Zuckerklämmerchen ift uns abhanden gekommen! Gott 
Wunder!“ 
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Der Feſttag im Fegefener. 
Fortſetzung. 


—⏑— 


Am Horizont in dieſem Jahr 
Iſt es geblieben, wie es war. 
M. Claudius. 


1. 
Der junge Garnmacher führt fort, feine Geſchichte zu erzählen. 

Das Manufeript, aus welchen wir dieſe inferna- 
liſchen Memoiren vechiffriren und ausziehen, fährt bei 
jener Stelle, bie wir im erſten Theile nothgedrungen 
abbrachen, fort, bie Gefchichte Des jungen beutichen 
Schneider⸗Barons zu geben. Er ift aus feiner Vaterſtadt 
Dresden entflohen, er will in die weite Welt, für's Erfte 
aber nach Berlin gehen, und erzählt, was ihm unter- 
wegs begegnete. 

Meine Herren, fuhr der eble junge Mann fort, als 
ih mich umſah, fand ein Mann hinter mir, gefleivet 
wie ein ehrlicher rechtlicher Bürger; er fragte mich, 
wohin meine Reife gehe, und behauptete, fein Weg fey 


beinahe ganz der meinige, ich folle mit ihm reifen. Ich 
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orbnete und zählte, riefen fie einmüthig und vergnügt: 
„Gotts Wunder! Gotts Wunder! was war das für 
noble Geſellſchaft, Für gefittete Leute! Es fehlt auch 
nicht ein Kaffeelöffelchen, kein Deſſertmeſſerchen over 
Zuderflämmerdhen ift und abhanden gefommen! Gotts 
Wunder I” 
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Der Feſttag im Fegefener. 
Fortſetzung. 


—⏑ 


Am Horizont in dieſem Jahr 
Iſt es geblieben, wie es war. 
M. Claudius. 


1. 
Der junge Garnmacher führt fort, feine Geſchichte zu erzählen. 

Das Manufeript, aus welchem wir dieſe inferna- 
lifchen Memoiren vechiffriren und ausziehen, fährt bei 
jener Stelle, die wir im erſten Theile nothgedrungen 
abbrachen, fort, vie Gefchichte des jungen veutichen 
Schneider⸗Barons zu geben. Er ift aus feiner Baterftabt 
Drespen entflohen, er will in die weite Welt, für's Erfte 
aber nach Berlin gehen, und erzählt, was ihm unter- 
wegs begegnete. 

Meine Herren, fuhr ver eble junge Mann fort, als 
ih mich umfah, fland ein Dann hinter mir, gefleivet 
wie ein ehrlicher rechtlicher Bürger; er fragte mich, 
wohin meine Reife gebe, und behauptete, fein Weg fey 
beinahe ganz der meinige, ich folle mit ihm reifen. Ich 
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verftand fo viel von der Welt, daß ich einfah, es fey 
weniger auffallend, wenn man einen halberwachfenen 
Jungen mit einem älteren Dann gehen fieht, als allein. 
Der Mann entlodte mir bald die Urſache meiner Reife, 
meine Schicffale, meine Hoffnungen. Er fchien fih ehr - 
zu verwundern, als ich ihm von meinem Onfel, dem 
Herrn von Garnmacher in ver Dorotheenftraße in Berlin 
erzählte. „Euer Onkel ift ja fchon feit zwei Monaten 
todt!“ erwieberte er, „o bu armer Junge, feit zwei 
Monaten todt; es war ein braver Mann und ich wohnte 
nicht weit von ihm und Fannte ihn gut. Jetzt nagen ihn 
die Würmer!“ 

Sie können fich Teicht meinen Schrecken über dieſe 
Trauerpoft denken; ich weinte lange und hielt mich für 
unglüdlicher als alle Helden; nad) und nach aber wußte 
mid; mein Begleiter zu tröften: „Erinnerft du did 
gar nicht, mich gefehen zu haben?“ fragte er; ich ſah 
ihn an, befann mich, verneinte. „Ei, man hat mid 
doch in Drespen fo viel gefehen,” fuhr er fort; „alle 
Alten und beionverd die Jugend ftrömte zu mir und 
meinem jungen Griechen.“ 

Jetzt fiel mir mit einem Mal bei, daß ich ihn ſchon 
gefehen hatte. Vor wenigen Wochen war nach Dresden 
ein Mann mit einem jungen unglüdlichen Griechen 
gefommen; er wohnte in einem Gafthof und ließ ven 
jungen Athener für Geld ſehen; das Geld war zur 
Erhaltung des Griechen und ver Ueberfchuß für einen 
Griechenverein beftimmt. Alles ftrömte hin, auch mir 
gab der Vater ein paar Grofchen, um ven unglücklichen 
Knaben ſehen zu können. Sch bezeigte dem Manne 
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meine DBerwunberung, daß er nicht mehr mit dem 
Griechen reife. 

„Er ift mir entlaufen, der Schlingel, und hat mir 
bie Hälfte meiner Kaffe und meinen beiten Rod geftohlen, 
er wußte wohl, daß ich ihm nicht nachfeben konnte; aber 
wie wäre ed, Söhnen, wenn Du mein Grieche würs 
det?” Sch ftaunte, ich hielt e8 nicht für möglich, aber 
er geſtand mir, daß der andere ein ehrlicher Münchner 
gewejen ſey, den er abgerichtet und Toftümirt habe, weil 
nun einmal bie Leute die griechifche Sucht hätten. 

„Wie?“ unterbrach ihn der Engländer, „ſelbſt in 
Deutſchland nahın man Antheil an den Schickſalen dieſes 
Bolfes? und doch ift es eigentlich ein deutſcher Miniſter, 
der es mit der Pforte halt und Die Griechen unter= 
gehen läßt.“ 

„Wie es nun fo geht in meinem lieben Vaterland,” 
antwortete Baron von Garnmader, des Schneiders 
Sohn, „was einmal in einem anderen Lande Mode 
geworben, muß aud zu und kommen. Dad weiß man 
gar nicht anderd. Wie nun vor Furzem bie Parganioten 
auögetrieben wurden und bald nachher die griechifche 
Nation ihr Zoch abfchüttelte, da fanden wir Dies erftaun- 
lich hübſch, fchrieben auf der Stelle viele dicke Bücher 
Darüber und ftifteten Hülfsvereine mit ſparſamen Kaſſen. 
Sogar Philhellenen gab e8 bei uns, und man fah viele 
Leute mit großen Bärten, einen Säbel an ber Seite, 
Piftolen im Gürtel, rauchend durch Deutfchland ziehen. 
Wenn man fie fragte, wohin? fo antworteten fie: In 
pen heiligen Krieg, mach Hellas gegen Die Osmanen! 
Bat fid) nun etwa eine Frau oder ein Mann, ver in 


272 

ber alten Geographie nicht ſehr erfahren, eine nähere 
Erklärung aus, fo erfuhr man, daß es nach Griechenland 
gegen vie Türken gehe. Da kreuzigten ſich die Leute, 
wünfchten dem Philhellenen einen guten Morgen und 
flüfterten, wenn er mit dröhnenden Schritten einen 
Fußpfad nach Hellas einfchlug: Der muß wenig taugen, 
dag er im Reich Feine Anftellung befommt und bis nad 
Griechenland laufen muß.“ 

„Iſts möglich!” rief ver Marquis, „Io theilnahm- 
108 fprachen die Deutfchen von vielen Männern ?“ 

„Gewiß; es ging mancher bin mit dem fchönen 
Gefühl, einer unterprüdten Sache beizuftehen; mancher, 
um fich Kriegeruhm zu erfämpfen, der nun einmal auf 
ven Billards in den Garnifonen nicht zu erlangen ift; 
aber Alle barbierte man über einen Löffel, wie mein 
Bater zu fangen pflegte, und fchalt fie Landläufer.“ 

„Mylord,“ fagte ver Franzoſe, „ed find doch 
dumme Leute, dieſe Deutfchen !“ 

„O ja,” entgegnete jener mit großer Ruhe, indem 
er fein Rumglas gegen das Licht hielt, „zuweilen; aber 
dennoch find die Franzoſen unerträglicher, weil fie allen 
Wis allein haben wollen.“ 

Der Marquis lachte und fchwieg. Der Baron aber 
fuhr fort: Auf viefe Sitte der Deutichen hatte jener 
Mann feinen Plan gebaut, und noch oft muß ich mid 
wundern, wie richtig fein Caleul war. Die Deutichen, 
dachte er, kommen nicht dazu, etwas für einen weil 
ausſehenden Plan, für ein fernes Land und vergleichen 
zn thun; entweder fagen fie: „es war ja vorher auch fo, 
lafjet ver Sache ihren Lauf, wer wird da etwas Neues 
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machen wollen?“ Oper fie fagen: „Gut, wir wollen 
erft einmal fehen, wie Die Sache geht, vieleicht läßt 
fi) bernach etwas thun.“ Fällt aber etwas in ihrer 
Nähe vor, können fie jelbft etwas Seltenes mit eigenen 
Augen fehen, fo laſſen Sie es fi etwas koſten. 

Man war dem Griechen früher oft in mandyer 
Heinen Stadt fehr dankbar, daß er doch wieder eine 
Materie zum Sprechen herbeigeführt habe, eine Selten- 
heit, welche die Weiber beim Kaffee, die Männer beim 
Bier traftiren fonnten. 

Was für Ausfichten blieben mir übrig? mein Onfel 
war tobt, ich hatte nichts gelernt; fo fchlug ich ein, 
Grieche zu werben. Sebt fing ein Unterricht an, bei 
welchem wir bald fo vertraut mit einander wurben, daß 
mir mein Führer fogar Schläge beibrachte. Er lehrte 
mid) alle Gegenſtände auf neugriechifch nennen, bläute 
mir einige Floskeln in diefer Sprache ein, und nachdem 
id) hinlänglich inftruirt war, Ichwärzte er mir Haar und 
Augenbraunen mit einer Salbe, färbte mein Geficht 
gelblich, und — ich war ein Grieche. Mein Koftüm, 
befonders das für vornehme Präfentationen, war fehr 
glänzend, manches fogar von Seide. Sp zogen wir 
im Land umher und gewannen viel Gelb. 

„Aber mein Gott!“ unterbrach ihn der Franzoſe, 
„Tagen Sie doch, in Deutfchland fol es fo viele gelehrte 
Männer geben, die fogar griechifch ſchreiben. Dieſe 
müffen doch auch Tprechen können; wie haben Sie fi) 
vor diefen durchbringen können?“ 

Nichts leichter als dies, und gerade bei dieſen hatte 
ich meinen größten Spaß; dieſe Leute fchreiben und leſen 

Hauffs Werte. Br. VI. 18 
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das Griechiſche fo gut, daß fie vor zweitaufend Jahren 
mit Thueydides hätten korreſpondiren können, aber mit 
dem Sprechen will es nicht recht gehen; fie mußten zu 
Haus immer die Phrafen im Lerifon auffchlagen, wenn 
fie ſprechen wollten; da hatte ih nun, um aus aller 
Berlegenheit zu kommen, eine herrliche Floskel bereitet: 
— — — — Mein Herr! das ift nicht griechiſch. Mein 
Führer unterließ nicht, ſogleich, was ich gefagt, dem 
Publiftum ins Deutfche zu überfegen, und jene Kathe⸗ 
permänner kamen gewöhnlich über das Lächeln ber 
Menfchen vergeftalt außer Faſſung, daß fie e8 nie wieder 
wagten, griechiich zu Iprechen. 

Sp zogen wir längere Zeil umher, bis endlich in 
Karlsbad die ganze Komödie auf einmal aufhörte. Wir 
famen dorthin zur Zeit ver Sailon und hatten viele 


Beſuche. Unter andern fiel mir beſonders ein Herr mit 


einem Band im Knopfloc auf, der mir große Aehnlich⸗ 
feit mit meinem Vater zu haben Ichien. Er befuchte ung 
einigemal, und endlich, denken Sie ſich mein Erftaunen, 
höre ich, wie man ihn Herr von Garnmacher titulirt. 
Ich ſtürzte zu ihm bin, fragte ihn mit zärtlichen Worten, 
ob er mein verehrter Herr Onkel ſey, und entbedte ihm 
auf der Stelle, wie ich eigentlich nicht auf klaſſiſchem 
Boden in Athen, fondern als königl. fächfiiches Landes⸗ 
find in Dresben geboren ſey. Es war eine rührente 
Erfennungsfcene. Das Staunen des Publitums, als 
ber Grieche auf einmal gutes Deutich ſprach, die Ber- 
legenheit meines Oheims, der mit vornehmer Gefell- 
Ipaft zugegen war und nicht gerne an meinen Bater, 
ben marchand tailleur,, erinnert ſeyn wollte, die Wuth 
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meines Führers, alles dies fam mir trog meiner tiefen 
Rührung höchft komiſch vor. 

Der Führer wurde verhaftet, mein Onfel nahm ſich 
meiner an, ließ mir Kleider machen und führte mich nach 
Berlin. Und dort begann für mic, eine neue Kataftrophe. 


2. 
Der Baron wird ein Recenfent. 

Mein. Onkel war ein nicht fehr berühmter Schrift 
fieller, aber ein berüchtigter, anonymer Kritifer. Er 
arbeitete an zehn Sournalen, und ich wurbe anfänglich 
dazu verwendet, feine Hahnenfüße ins Reine zu fchreiben. 
Schon bier lernte ich nach und nach in meines Onfels 
Geift denken, faßte die gewöhnlichen Wendungen und 
Ausprüde auf und bildete mich jo zum Recenfenten. 
Bald kam ich weiter; der herrliche Mann brachte mir 
bie verſchiedenen Klaſſen und Formen ver Kritif bei, 
über welche ich übrigens hinweggehen Tann, da fie einen 
Fremden nicht interelfiren. 

„Nein, nein!“ rief ver Lord, „ich habe ſchon öfters 
von dieſer Tritifchen Wuth Ihrer Landsleute gehört. 
Zwar baben aud wir, 3. B. in Edinburgh und Lonbon 
einige Anftalten dieſer Art, aber fie werben, höre ich, 
in einem ganz anderen Geifte beforgt als die Ihrigen.“ 

Allerdings find dieſe Blätter in meinem Vaterlande 
eine fonverbare, aber eigenthümliche Erfcheinung. Wie 
in unferer ganzen Literatur immer noch etwas Engbrü- 
ftige8, Eingezwängtes zu veripüren tft, ‚wie nicht dag, 
was leicht und gefällig, ſondern was mit einem recht 
fchwerfällig gelehrten Anftrich geichrieben ift, für einzig 
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gut und ſchön gilt, fo haben wir auch eigene Anfichten 
über Beurtbeilung ver Literatur. Es traut ſich nämlich 
nicht leicht ein Mann oder eine Dame in ver Geſellſchaft 
ein Urtheil über ein neued Buch zu, das ſich nicht an 
ein öffentlich ausgelprochenes anlehnen könnte; man 
glaubt darin zu viel zu wagen. Daher gibt es viele 
öffentliche Stimmen, die um Geld und gute Worte ein 
fritiiches Solo vortragen, in welches dann das Tutti 
oder ver Chorus des Publifums einfällt. 

„Aber wie mögen Sie über dieſe Inftitute fpotten, 
mein Herr Baran?“ unterbrach ihn ver Cord, „ich finve 
das recht hübſch. Man braucht ſelbſt fein Buch als 
viele öffentlichen Blätter zu lefen, und kann dann den⸗ 
noch in der Gefelichaft mitftimmen.“ 

Sie hätten Recht, wenn der Geift dieſer Inſtitute 
anders wäre. Sp aber ergreift der, welcher fi) nad) 
biefen Blättern richtet, unbewußt irgend eine Partei, 
und kann, ohne daß er fich deſſen verfieht, in ver Ge⸗ 
ſellſchaft für einen Goethianer, Müllnerianer, Voſſiden 
oder Ereuzerianer, Schellingianer ober Hegelianer, kurz 
für einen Yaner gelten. Denn das eine Blatt gehört 
biejer Partei an, und haut und fticht mehr oder minder 
auf jede andere, ein anderes gehört Diefem oder jenem 
großen Buchhändler. Da müllen nun fürs Erfte alle 
feine Berlagsartifel gehörig gelobt, dann die. feiner 
Feinde grimmig angefallen werven, oft muß man auch 
ganz biplomatifch zu Werk gehen, e8 mit feinem ganz 
verderben, auf beiden Achfeln (Dichter⸗) Waſſer tragen, 
und, indem man einem freundlich ein Compliment macht, 
hinterrücks heimlich ihm ein Bein unterſchlagen. 








277 


„Aber ſchämen fich denn Ihre Gelehrten nicht, auf 
biefe Art die Kritif und Literatur zu hanphaben?“ fragte 
der Marquis, „ich muß geftehen, in Frankreich würbe 
man ein ſolches Weſen verachten.“ 

Ihre politifchen Blätter, mein Herr, machen es 
nicht beffer. Uebrigens find es nicht gerade die Gelehr- 
ten, die dieſes Handwerk treiben. Die eigentlichen 
Gelehrten werben nur zu Kernſchüſſen und langlamen 
gründlichen Operationen verwandt, und mit vier Gro⸗ 
Ichen bezahlt. Leichter, behender find die Halbgelehrten, 
bie eigentlichen Voltigeurs der Literatur. Sie plänfeln 
mit dem Feind, ohne ihn gründlich und mit Nachdruck 
anzugreifen; fie richten Schaben in feiner Linie an, fie 
umſchwärmen ihn, fie fuchen ihn aus feiner Pofition zu 
Inden. Auch dürfen fie fih gerade nicht ſchämen, denn 
fie recenfiren anonym, und nur einer unterjchreibt feine 
tritifchen Bluturtheile mit fo kaltem Blute, als wollte er 
feinen Bruder freundlich zu Gevatter bitten. 

„Das muß ja ein eigentlicher Matador ſeyn!“ rief 
der Lord lächelnd. 

Ein Matador in jenem Sinne des Worts. Auf 
ſpaniſch — ein Todtfchläger, denn er hat fchon mans 
chen niedergebonnert; und wahrhaftig, er ift ber höchſte 
Trumpf, diefer Matador, und zählt für zehn, wenn er 
Pacat ultimo madıt. Und bei ven Fiterarifchen Stier⸗ 
gefechten ift er Matador! denn er, der Hauptkämpfer 
ift e8, der dem armen gehebten und gejagten Stier ben 
Todesſtoß gibt. 

„GSeftehen Sie, Sie übertreiben; — Ste haben 
gewiß einmal den unglüdlichen Gedanken gehabt, etwas 


278 


zu fehreiben, das recht tüchtig vorgenommen wurbe, und 
jest zürmen Sie der Kritif ?“ 

Der junge Deutliche erröthete: Es ift wahr, id 
habe etwas gefchrieben, doch war es nur eine Novelle, 
und leider nicht fo bepeutend, Daß es wäre recenfirt 
worben; aber neim, ich felbft habe einige Zeit unter 
meines Onkels Proteftion ven Fritifchen Heinen Krieg 
mitgemacht, und Tenne biefe Affsiren genau Nun, 
mein Onkel brachte mir alſo die verfchienenen Formen 
und Klaſſen bei. Die erfte war die fanftlobenpe 
Recenſion. Sie gab nur einige Auszüge aus dem Wert, 
lobte es ald brav und gelungen, und ermahnte auf ber 
betretenen Bahn fortzufchreiten. In viele Klaffe fielen 
junge Schriftfteller,, die dem Intereſſe des Blattes ents 
fernter ftanpen, die man aber für ſich gewinnen wollte. 
Hauptfächlih aber war dieſe Klafle für junge ſchrift⸗ 
ftelleriiche Damen. 

„Wie?“ erwiederte der Lord, „haben Sie verer fo 
viele, daß man eine eigene Klaſſe für fie macht %« 

Man zählte, als ich noch auf ver Oberwelt war, 
ſechsundvierzig jüngere und ältere! Ste fehen, daß 
man für fie ſchon eine eigene Klaffe machen Tann, und 
zwar eine gelinde, weil viefe Damen mehr Anbeter und 
Sreunde haben, als ein junger Scriftiteller. Die 
zweite Klaſſe ift die lobpofaunende. Hier werben 
entweder die Verlagsariikel des Buchhändlers, der das 
Blatt bezahlt, oder die Parteimänner gelobt. Man 
preiſst ihre Namen, man iſt gerührt, man iſt glücklich, 
daß die Nation einen ſolchen Mann aufweiſen kann. 
Die dritte Klaſſe iſt dann vie neutrale. Hier werben 
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die Feinde, mit denen man nicht in Streit gerathen 
mag, etwas fühl und biplomatifch behandelt. Man 
fpridyt mehr über das Genus ihrer Schrift und über 
ihre Tendenz, als über fie ſelbſt, und gibt ſich Mühe, 
in recht vielen Worten nichts zu Tagen, ungefähr 
wie in den Salons, wenn man über politiiche Ver⸗ 
hältniffe Tpricht, und fi doch mit Feinem Wort ver⸗ 
rathen will. 


Die vierte Klaſſe ift vielobhupelnne Man 


fucht entweber einen, indem man ihn fcheinbar und mit 
einem Anftrich von Gerechtigfeit ein wenig tabelt, zu 
Ioben, over umgefehrt, man lobt ihn mit vielem Anftand 
und bringt ihm einige Stiche bei, bie ihn entweber tief 
verwunden oder doc, lächerlich machen. Die fünfte 
Klaffe ift die grobe, ernfte; man nimmt eine vornehme 
Miene an, fett ſich hoch zu Roß und fchaut herniever 
auf die Fleinen Bemühungen und geringen Hortichritte 
nes Gegnerd. Dan warnt fogar vor ihm und fucht 
etwas Verſtecktes in feinen Schriften zu finden, was zu 
gefährlich ift, als daß man öffentlich davon fprechen 
möchte. Diefe Klaſſe macht ftillen, aber tiefen Einprud 
aufs Publifum. Es tft etwas Myſtiſches in dieſer Art 
der Kritik, was die Menfchen mit Scheu und Beben 
erfült. Die fehste Klaffe ift die Todtſchläg er—⸗ 
flaffe. Sie ift eine Art von Schlachtbanf, denn hier 
werben die Opfer des Zornes, ber Rache niedergemetzelt 
ohne Gnade und Barmherzigkeit, fie ift eine Säge» und 
Stampfmühle, denn ver Müller fchüttelt die Unglüd- 
lichen, die ihm überantwortet werden, hinein und zerfeßt, 
zerfägt, zermalmt fie. 
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„Aber wer trägt venn die Schuld von dieſem un⸗ 
finnigen Vertilgungsſyſtem?“ fragte Laffulot. 

Nun, das Publitum ſelbſt! Wie man früher an 
Turnieren und Thierheten Freude hatte, jo amüſirt 
man ſich jet am Fritiichen Kriege‘; es freut die Leute, 
wenn man bie Schriftfteler mit eingelegten Tanzen auf 
einander anrennen fiehbt, und — wenn bie Rippen 
krachen, wenn einer finkt, klaſcht man dem Sieger Bei- 
fall zu. Ländlich, fittlich,. „Ein Stier, ein Stier! ruft's 
dort und hier.“ In Spanien treibt man das in ber 
Wirklichkeit, in Deutfchland metaphorifch, und wenn 
ein paar tüchtige Sleifcherhunde einen alten Stier 
anfallen und fich zu Helden an ihm beißen, wenn ber 
Matapor von ver Gallerie hinab in den Circus Tpringt, 

und zieht den Degen 

und fällt verwegen 

zur Seite den wüthenden Ochſen an — 
ba freut fih das liebe Publifum, und von „Bravo!“ 
, ſchallt die Gegend wieder! 

„Das ift köſtlich!“ rief der Engländer, doch war 
man ungewiß, ob fein Beifall der deutſchen Kritif oder 
bem Rum gelte, ven er zu ſich nahm; „und ein ſolcher 
Klaffenkritifus wurden Sie, Mafter Garnmacher?“ 

Mein Onkel war, wie ich Ihnen fagte, für mehrere 
Sournale verpachtet; wunderbar war es übrigens, wel- 
ches hetrogene Intereſſe er dabei befolgen mußte. Er hatte 
es fo weit gebracht, daß er an einem Bormittag ein Bud) 
las und ſechs Recenfionen darüber frhrieb, und oft traf 
es fih, daß er alle ſechs Klaffen über einen Gegenftanv 
erihöpfte. Er zündete dann zuerft dem Schlachtopfer 
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ein kleines gelindes Tobfeuer aus Zimmtholz an; dann 
warf er Fritiichen Weihrauch dazu, daß es große Wolfen 
gab, die dem Publikum bie Sinne umnebelten und bie 
Augen beizten. Dann dämpfte er dieſe nieplichen Opfers 
flammen zu einer düſteren Glut, blies fie dann mit dem 
kalten Hauch der vierten Klaffe frifcher an, warf in ver 
fünften einen fo großen Holzſtoß zu, als Die sancta 
simplicitas in Conftanz dem Huß, und fing dann zum 
jehsten an, den Unglüdlichen an dieſer mächtigen 
Lohe Des Zornes zu braten und zu röften, bis er ganz 
ſchwarz war. 

„ie Tonnte er aber nur mit gutem Gewillen 
fechlerlei fo verfchienene Meinungen über einen Gegen- 
ſtand haben? Das ift ja ſchändlich!“ 

Wie man will. Sch erinnere Sie übrigend an die 
liberalen und an die minifteriellen Blätter Ihres Landes; 
wenn heute einer Ihrer Publiciften eine Ode an bie 
Sreiheit auf der Poſaune geblafen hat, und ihm morgen 


ber Herr von... . . einige Sous mehr bietet, fo hältx 


er eine Schimpfrede gegen vie linfe Seite, als hätte er 
von je in einem minifteriellen Borzimmer gelebt. 

„Aber dann geht er förmlich über,“ bemerfte ber 
Marquis; „aber Ihr Onkel, ver Schuft, hatte zu glei- 
cher Zeit ſechs Zungen und zwölf Augen, bie Hälfte 
mehr als der Höllenhund.“ 

Die Deutfchen haben es von jeher in allen mechani⸗ 
fchen Künſten und Handarbeiten weit gebracht, erwieberte 
mit großer Ruhe der junge Mann, fo aud in der Kritik. 
Als mich nun mein Onfel fo weit gebracht hatte, daß ich 
nicht nur ein Buch von dreißig Bogen in zwei Stunden 
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burchlefen, fondern auch den Inhalt einer unaufge- 
ſchnittenen Schrift auf ein Haar errathen Tonnte, 
wenn ich wußte, von welcher Partei fie war ; fo gebrauchte 
er mich zur Kritik. „Ich will dir,” fagte er, „bie erfte, 
zweite, fünfte und fechöte Klafje geben. Die Jugend, 
wie fie nun einmal heutzutage ift, Tann nichts mit 
Mash thun. Sie Iobt entweder über alle Grenzen, 
oder fie ſchimpft und tadelt unverfchämt. Solche Leute, 
befonders wenn fie ein recht fcharfes Gebiß haben, 
find übrigens oft nicht mit Gold zu bezahlen. Man legt 
fie an vie Kette, bis man fie braucht, und hebt fie dann 
mit unglaubliem Erfolg, denn fie find auf ven Mann 
breifirt, troß der beften Dogge. Zu den Mittelklaſſen, 
zu nem Neutralitätsiyftem, zu dem verbedten Tadel, zu 
dem ruhigen, aber fiheren Hinterhalt gehört ſchon mehr 
kaltes Blut.“ 
So ſprach mein Onfel und übergab mir pie Kränze 
ber Gnade und das Schwert der Rache. Alle Tage 
+ mußte ich von frühe acht bis ein Uhr recenfiren. ‘Der 
Onkel ſchickte mir ein neues Buch, ich mußte es ſchnell 
durchleſen und die Hauptftellen bezeichnen. Dann wur- 
den Kritifen von Nr. 1 und 2 entworfen und dem 
Alten zugeſchickt. Nun fchrieb er felbft 3 und A, und war 
dann noch ein Hauptgericht zu erequiren, ſo ließ er mir 
fagen: Mein lieber Neffe! nur immer Nr. 5 und 6 drauf⸗ 
geſetzt; es Tann nicht Ichapen, nimm ihn ind Teufels 
Namen tüchtig durch; und den ich noch vor einer Stunde 
mit wahrer Rührung bis zum Himmel erhoben, ven= 
felben verbammte ich jetzt bis in die Hölle. Vor Tifch wur⸗ 
den dann bie Fritifchen Arbeiten verglichen, der Onkel 
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that, wie er zu fagen pflegte, Salz hinzu, um das Ge- 
bräu pifanter zu machen; dann padte ich alles ein und 
verſchickte die heil⸗ und unheilfchweren Blätter an bie 
verſchiedenen Spurnale, 

„God dam! habe ich in meinem Leben dergleichen 
gehört?“ rief der Lord mit wahrem Grauen, „aber wenn 
Sie alle Tage nur ein Buch recenſirten, das macht ja 
im Jahr 365! Gibt es denn in Ihrem Vaterland jähr⸗ 
lich ſelbſt nur ein Drittheil dieſer Summe 9 

Ha! da kennen Sie unſere geſegnete Literatur 
ſchlecht, wenn Sie dies fragen. So viele gibt es in einer 
Meſſe, und wir haben jährlich zwei. Alle Jahre kann 
man achtzig Romane, zwanzig gute und vierzig ſchlechte 
Luſt⸗ und Trauerſpiele, hundert ſchöne und miſerable 
Erzählungen, Novellen, Hiſtorien over Phantaſien ꝛe., 
dreißig Almanache, fünfzig Bände lyriſcher Gedichte, 
einige erhabene Heldengedichte in Stanzen oder Hexa⸗ 
metern, vierhundert Ueberſetzungen, achtzig Kriegsbücher 
rechnen, und die Schul⸗, Lehr⸗, Katheder⸗, Profeſſions⸗, 
Confeſſionsbücher, die Anweiſungen zum frommen Leben, 
zu Bereitung guten Champagners aus Obſt, zu Ver⸗ 
längerung der Geſundheit, die Betrachtungen über die 
Ewigkeit und wie man auch ohne Arzt ſterben könne 
u. ſ. w. ſind nicht zu zählen; kurz, man kann in meinem 
Vaterland annehmen, daß unter fünfzig Menſchen immer 
einer Bücher ſchreibt; iſt einer einmal im Meßkatalog 
geſtanden, ſo gibt er das Handwerk vor dem ſechzigſten 
Jahr nicht auf. Sie können alſo leicht berechnen, meine 
Herren, wie viel bei uns gedruckt wird. Welcher Reich⸗ 
thum der Literatur, welches weite Feld für die Kritik! 
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Der junge Deutfche hatte dieſe letzten Worte mit 
einer Ehrfurcht, mit einer Andacht geiprochen,, die fogar 
mir höchſt komiſch vorkam; ver Lord und der Marquis 
aber brachen in lautes Lachen aus, und je verwunderter 
der junge Herr fie anſah, deſto mehr fchien ihr Lachreiz 
gefteigert zu werben. 

„Monsieur de Garnmacre! nehmen Sie e8 nicht 
übel, dag ich mich von Ihrer Erzählung bis zum Lachen 
hinreißen ließ,” fagte ver Marquis, „aber Ihre Nation, 
Shre Literatur, Ihre kritiſche Manufaktur Tam mir 
unwillkürlich fo komiſch vor, daß ich mic) nicht enthalten 
fonnte, zu lachen. Ihr ſeyd fublime Leute, das muß 
man Euch laſſen.“ 

„Und der Herr hier hat Recht,“ bemerkte Mylord 
mit feinem Lächeln. „Alles ſchreibt in dieſem göttlichen 
Lande, und was das Schönſte iſt, nicht jeder über ſein 
Fach, ſondern lieber über ein anderes. So fuhr ich 
einmal auf meiner grand tour in einem deutſchen Länd⸗ 
chen. Der Weg war ſchlecht, die Pferde wo möglich noch 
ſchlechter. Ich ließ endlich durch meinen Reiſebegleiter, 
der deutſch reden konnte, den Poſtillon fragen, was denn 
ſein Herr, der Poſtmeiſter, denke, daß er uns ſo miſerable 
Pferde vorſpanne? Der Poſtillon antwortete: Was 
das Poſt⸗ und das Stallweſen anbelangt, ſo denkt mein 
Herr nichts. Wir waren verwundert über dieſe Antwort 
und mein Begleiter, dem das Geſpräch Spaß machte, 
fragte, was ſein Herr denn anderes zu denken habe? 
Er ſchreibt! war die kurze Antwort des Kerls. — Wie? 
Briefverzeichniſſe, Poſtkarten? — Ei, behüte, ſagt er, 
Bücher, gelehrte Bücher. — Ueber das Poſtweſen? 
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fragten wir weiter. — Nein, meinte er, Berfe macht 
mein Herr, Verſe, oft jo breit ald meine fünf Finger 
und jo lang als mein Arm; und klatſch! klatſch! hieb 
er auf Die mageren Brüder des Pegaſus und trabte mit 
und auf dem floßenden Steinweg, Daß es uns in der 
Seele wehe that. God dam! ſagte mein Begleiter, 
wenn der Herr Poftmeifter fo Schlecht auf dem Hypo⸗ 
gryphen figt wie fein Schwager auf biefen Kleppern, fo 
wird ‚er holperigte Berfe zu Tage fördern! Und auf 
Ehre, meine Herren, ich habe mich auf ver nächſten 
Station erkundigt, dieſer Poftmeifter ift ein Dichter und 
wie Sie, Mr. Garnmader, ein großer Kritiker.“ 
Ich weiß, wen Sie meinen, erwiederte der Deutiche 
mit etwas unmuthiger Miene, und Ihre Erzählung 
ſoll wohl ein Stich auf mich feyn, weil ich eigentlich 
auch nicht für dieſes Gebiet ver Literatur erzogen worden. 
Uebrigens muß ich Ihnen fagen, Mylord, in Ihrem 
falten ſyſtematiſchen, nach Geſetzen ängſtlich zugelchnit- 
tenen Land möchte etwas dergleichen auffallen, aber bei 
ung zu Lande ift Das was anderes, Da Tann jeder in 
die Literatur hinein pfulchen, wann und wie er will, 
und e8 gibt fein Geſetz, Das einem verböte, etwas 
Miferables drucken zu laflen, wenn er nur einen Verleger 
findet. Bei den Kritifern und Poeten meines Vaterlandes 
ift nicht nur in Hinficht auf die Phantafie die ſchöne 
romantifche Zeit des Mittelalterd, nein wir find und id) 
rechne mich ohne Scheu dazu, fammt und ſonders edle 
Raubritter, die einander die Blumen ber Poefie abjagen 
und in unfere Berließe fchleppen; wir üben pas Fauſt⸗ 
recht auf heldenmüthige Weife und halten Titerariiche 
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Wegelagerungen gegen ven reich belapenen Krämer und 
Juden. Die Poefie ift bei und eine Gemeinvewiefe, auf 
welcher jedes Vieh umberfpazieren und Blumen und 
Gras freilen kann nach Belieben. 

„Herr von Garnmacker,“ unterbrach ihn ver Mar- 
quis de Laflulot, „ich würde Ihre Geſchichte erflaunlich 
hübſch und anziehend finden, wenn fie nur nicht fo 
langweilig wäre. Wenn Sie fo fortmachen, jo erzählen 
Sie und adytundvierzig Stunden in einem fort. Ich 
ſchlage daher vor, wir verfchieben den Reſt und unfere 
eigenen Lebensläufe auf ein ander Mal und gehen jegt 
auf die Höllenpromenade, um Die fchöne Welt zu ſehen!“ 

„Ste haben Recht,” fagte ver Lord, indem er 
aufſtand und mir ein Sixpenceſtück zuwarf, „per Herr 
von Garnmacher weiß auf unterhaltende Weife einzu⸗ 
Ihläfern. Brechen wir auf; ich bin neugierig, ob wohl 
viele Bekannte aus der Stadt hier find?“ 

„Wie?“ rief der junge Deutiche nicht ohne Ueber⸗ 
rafhung, „Sie wollen alfo nicht hören, wie ich mic) 
in Berlin bei den Herren vom Mühlendamm zu einem 
Elegant perfeftionirte? Sie wollen nicht hören, wie ich 
einen Liebeshandel mit einer Prinzeffin hatte und auf 
welche elenpigliche Weife ich endlich verftorben bin? O, 
meine Herren, meine Gefchichte füngt jetzt erft an, 
intereffant zu werden.“ 

„Sie können Recht haben,” erwieberte ihm der 
Lord mit vornehmen Lächeln, „aber wir finden, daß ung 
bie Abwechslung mehr Freude macht. Begleiten Sie 
und; vielleicht fehen wir einige Ziguren aus Ihrem 
Vaterland, die Sie uns zeigen können.“ 
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„Nein, wirklich! ich bin geipannt auf Ihre Ge⸗ 
ſchichte,“ fagte ver Marquis lachen, „aber nur jegt nicht. 
Es iſt jeßt die Zeit, wo die Welt promenirt, und um 
feinen Preis, felbft nicht um Ihre, intereffante Erzäh⸗ 
lung möchte ich diefe Stunde verfäumen. Gehen wir !« 

„Gut,“ erwieberte ber deutſche Stutzer, refignirt und 
ohne beleidigt zu jcheinen. „Sch begleite Sie; aud fo 
ift mir Ihre werthe Gejellichaft ehr angenehm, venn es 
ift für einen Deutichen immer eine große Ehre, fi an 
einen $ranzofen oder gar an einen Englänper anfchließen - 
zu können.“ 

Lachend gingen die Beiden voran, der Baron folgte 
und ich veränderte jchnell mein Koſtüm, um biefe merf- 
würdigen Subjelte auf ihren Wanperungen zu verfolgen, 
denn ich hatte gerade nichts beſſeres zu thun. 

Die Menichen bleiben fidy unter jeder Zone gleich — 
es ift möglich, daß Klima und Sitten eines andern Lan⸗ 
des eine Feine Veränderung in manchem heroorbringen; 
aber laſſet nur eine Stunde lang Landsleute zufammen 
Iprechen, ver Nationalcharakter wird fich nicht verleugs 
nen, wird mehr und mehr ſich wieder hervorheben und 
deutlicher werden. So fommt es, daß dieſer Geburtstag 
meiner lieben Großmutter mir Stoff zu tauſend Reflerios 
nen gibt, venn felbit im Fegefeuer, wenn dieſen Teutchen 
nur ein Tag vergönnt ift, findet ſich Gleiches zu 
Gleichem, und es fpricht und lacht, gebt und liebt wie 
im Prater, wie auf ver Chauffee D’Antin over im Palais 

royal, wie unter ven Linden, ober wiein ........ 

Welchen Anblid gewährte piefe hölliſche Promenape ! 
Die Stutzer aller Sahrhunderte, die Courtifanen und 
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Merveilleufes aller Zeiten, Theologen aller Eonfeffionen, 
Auriften aller Staaten, Financiers von Paris bis 
Conftantinspel, von Wien bis London, und fie alle in 
Streit über ihre Angelegenheiten, und fie alle mit dem 
ewigen Refrain: „zu unferer Zeit, ja, zu unferer Zeit 
war es doch anders!“ Aber ach, meine Stußer Tamen 
zu ſpät auf die Promenape, kaum daß nody Baron von 
Garnmader einen jungen Drespner Dichter umarmen 
und einer Berliner Sängerin fein Vergnügen ausprüden 
fonnte, ihre Bekanntſchaft bier zu erneuern! Der edle 
junge Herr hatte durch feine Erzählung die Promenabe- 
zeit verfümmert und Die große Welt ftrömte zum Theater. 


3. 


Das Theater im Segefeuer. 


Man wundert ſich vieleicht über ein Theater im 
Fegefeuer? Freilich iſt es weder opera buffa nod) seria, 
weder Trauer noch Luftipiel; ich habe zwar Schaufpiel- 
bichter, Sänger, Acteurs und Achricen, Tänzer und 
Tänzerinnen genug; aber wie fönnte man ein fo gemiſch⸗ 
tes Publifum mit einem dieſer Stüde unterhalten? Ließe 
ich von Zacharias Werner eine fchauerlich⸗tragi⸗komiſch⸗ 
hiſtoriſch⸗romantiſch⸗heroiſche Komödie aufführen, — wie 
würden fich Franzoſen und Italiener langweilen, um von 
ven Ruflen, die mehr das Zraueripiel und Morpfcenen 
lieben, gar nicht zu ſprechen. Wollte ich mir von Kotze⸗ 
bue ein Luftfpiel fchreiben laſſen, etwa Die Kleinſtädter 
in der Hölle, wie würde man über verborbenen Geſchmack 


Ichimpfen! Daher habe ich eine andere Einrichtung 
getroffen. 
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Mein Theater pielt große pantomimifche Stücke, 
welche wunderbarer Weife nicht Die Vergangenheit, ſon⸗ 
bern bie Zukunft zum Gegenftand haben; aber mit Recht. 
Die Bergangenheit, ihr ganzes Leben Liegt abgefchloffen 
hinter viefen armen Seelen. Selten befömmt eine einen 
Erlaubnißichein, ald revenant die Erde um Mitternacht 
befuchen zu dürfen. Denn was nüst es mir? was 
frommt es dem irren Geift einer eiferfüchtigen Frau, 
zum Lager ihres Mannes zurüdzufehren? was nüßt es 
dem Mann, der ſich fchon um eine zweite umgethan, 
wen durch die Garbine dringt — 

eine Ealte weiße Hand; 

wen erblict er? feine Wilhelmine, 

die im Sterbeblelde vor ibm fland? 
Was kann es dem Teufel, was einer ausgeleerten her⸗ 
zoglichen Kafle helfen, wenn der Finanzminifter, ber 
fid) aus Berzweiflung mit dem Federmeſſer vie Kehle 
abfehnitt, allnächtlich ind Departement fchleicht, anges 
than mit demſelben Schlafrock, in welchem er zu arbeiten 
pflegte, fchlurfend auf alten Pantoffeln und bie Fever 
hinter dem Ohr? zu was dient e8, wenn er feufzend vor 
die Alten fist und mit glühendem Auge feinen Reſt im⸗ 
mer nod einmal wieder berechnet? Was kann e8 dem 
fürftlichen Keller helfen, wenn ver Schloßfüfer, den ich 
in einer böfen Stunde abgeholt, durch einen Kellerhals 
bernieverfährt und mit frampfhaft gefrümmten Fingern 
an ben Fäſſern anpocht, vie er beftohlen? Zu welchem 
Zwed fol ich den General entlaffen, wenn oben ver 
Zapfenftreich ertönt und die Hörner zur Ruhe blaſen? 
mozu den Stußer, um zu fehen, ob fein bezahltes Liebchen 

Hauffs Werte. 3b, VI. 19 
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auf friiche Rechnung liebt? Zwar fie alle, ich geftehe es, 
fie alle würden fich unglüdlicher Fühlen, Tünnten fie 
ſehen, wie ſchnell man fie vergeflen hat; es wäre eine 
Schärfung der Strafe, wie etwa ein König, als ihm ein 
Urtheil zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe vorgelegt 
wurde, „noch ſechs Jahre länger“ unterfehrieb, 
weil er ven Mann hate. Aber fie würden mir auf ver 
andern Seite ſo viel verwirrtes Zeug mit herabbringen, 
würden mir manchen fromm zu machen ſuchen, wie ber 
reihe Mann im Evangelium, ver zu Lebzeiten fo viel 
getrunfen, daß er in der Hölle Waſſer trinfen wollte, — 
ich habe darin zu viele Erfahrungen gemacht und Tann 
e8 in neuern Zeiten, wo shnebied Die Milfionarien und 
andere Myſtiker genug thun, nicht mehr erlauben. Da⸗ 
ber fommt e8, daß es in dieſen Tagen wenig mehr in 
ben Häufern, deſto mehr-aber in ven Köpfen ſpukt. 

Um nun den Seelen im Fegefeuer dennoch Nach⸗ 
richten über die Zufunft zu geben, laſſe id an Feſttagen 
einige erhebliche Stüde von meiner hölliſchen Bande 
aufführen. Auf dem heutigen Zettel war angezeigt: 

Mit allerhöchſter Bewilligung, 
Heute ald am Geburtöfefte 
ber Großmutter, diabolifhen Hoheit: 
Einige Scenen aus dem Zahr 1896. 
Pantomimifhe Vorftellung 
, mit Begleitung bes Orcheſters. 
Die Mufit tft aus Mozarts, Haydns, Glucks und andern 
Meifterwerfen zufammengefucht von Roffini. 

Bemerkungen an das Publifum) Da 

gegenwärtig ſehr viele allerhöchſte Perfonen und hoher 
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Adel hier find, fo wird gebeten, pie erften Ranglogen ven 
Hoheiten, Durchlauchten und Miniftern bis zum Grafen 
abwärts inclufive, pie zweite Galerie ver Ritterfchaft 
fammt Grauen bis zum Lieutenant abwärts zu überlaffen. 
Die Pischtion des infernal. Hof- und 
Wationaltheaters. 
Das Publikum vrängte ſich mit Ungeftüm nach dem 
Haus. ch bot mich den drei jungen Herren als Cicerone 
an und führte fie glüdlich durch) das Gebränge ind Pars 
quet; obgleich der Lord ohne Anſtand auf die erfte, der 
Marquis und der deutſche Baron auf die zweite Loge 
hätten eintreten bürfen. ‘Diefe drei Subjefte fanden es 
aber amülanter, von ihrem niederen Stanppunft aus 
Logen und Parierre zu Iorgnettiren. Wie mancher Aus⸗ 
ruf des freudigen Staunens entfchlüpfte ihnen, wenn 
fie wieder auf ein befanntes Geficht trafen. Beſonders 
Garnmacher fchien vor Erftaunen nicht zu fich Jelbft 
fommen zu können. „Nein, ift e8 möglich?” rief er wies 
verhoft aus, „iſt es möglih? Sehen Sie, Marquis! 
jener Herr dort oben in ber zweiten Gallerie rechtö, mit 
den rothen Augen, er fpricht mit einer bleichen jungen 
Dame, viefer ftarb in Berlin im Geruch ver Heiligkeit 
und fol aud hier feyn an dieſem unheiligen Ort? und 
jene Dame, mit welcyer er fpricht, wie oft habe ich fie 
geſehen und geſprochen! Sie war eine liebenswürbige 
fromme Schwärmerin, ging lieber in die Dreifaltigfeitö- 
kirche als auf ven Ball — fie ftarb und wir alle glaubten, 
fie werde fogleich in ven britten Himmel ſchweben, und 
jest ſitzt fie hier im Fegefeuer! Zwar wollte man behaup⸗ 
ten, fie ſey in Töplitz an einem heimlichen Wochenbett 
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verfchienen, aber wer ihren frommen Lebenslauf geſehen, 
wer Tonnte das glauben %” 

„Ha! die Nafe von Frankreich!“ rief auf einmal 
ver Marquis mit Efftafe. „Heiliger Ludwig, auch Ihr, 
auch Ihr unter euein verlorenen Kindern? Ha, und 
ihr, ihr verdammten Kutten, die ihr mein ſchönes 
Baterland in die Kapuze fieden wolle. Sehen Sie, 
Mylord, jene häßlichen, Friechenden Menichen? Sehen 
Ste dort — das find berühmte Milfionäre, pie und 
glauben machen wollten, fie feyen frommer als wir. 
Dem Teufel fey es gedankt, daß er dieſe Schweine auch 
zu fich verlammelt hat.” 

„D, mein Herr,” ſagte ich, „da hätten Sie nicht 
nöthig gehabt, bis ins Theater fich zu bemühen, um 
diefe Reutchen zu ſehen. Sie zeigen ſich zwar nicht gerne 
auf ven Promenaden, weil jelbft in ver Hölle nichts Er⸗ 
bärmlicheres zu fen pflegt, als ein entlarster Heuchler; 
aber im Cafe de Congregation wimmelt es von 
diefen Herren, vom Kardinal bis zum fchlechten Pater; 
Sie können mande heilige Bekanntſchaft port machen.“ 

„Mein Herr, Sie fcheinen befannt hier,“ erwies 
derte Mylord; „Sagen Ste doch, wer find dieſe ernften 
Männer in Uniform neben an? Sie unterhalten ſich 
lebhaft, und doch fehe ich fie nicht lächeln. Sinn es 
Englänper %” 

„Berzeihen Sie,“ antwortete ich, „es find Solpaten 
und Offiziere von der alten Garde, die fi mit einigen 
Preußen über ben legten Feldzug befprechen.“ 

„Alle drei Schienen erftaunt über biefed Zufammen; 
treffen und wollten mehr fragen, aber ver Kapellmeiſter 
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bob den Stab, und bie Trompeten und Paufen ber 
Roffinifchen Duverture fchmetterten in das volle Haus, 
Es war die herrliche Duverture aus il maestro ladro, 
bie Roffini auf fich felbft gepichtet hat, und das Publis 
fum war entzüdt über bie fchönen Anflänge aus ber 
Mufit aller Länder und Zeiten, und Jedes fand feinen 
Lieblingsmeifter, feine Lieblingsarie in dem herrlich 
eomponirten Stüd, Ich halte auch außer ver gazza 
ladra den maestro ladro für fein Beftes, weil er Darin 
feine Tendenz und feine Tünftleriiche Gewandtheit im 
Componiren ganz auögelprochen hat. Die Duverture 
endete mit dem ergreifenden Schluß von Mozarts Don 
Juan, dem man zur Vermehrung der Rührung einen 
Nachſatz von Pauken, Trommeln und Trompeten anges 
hängt hatte, und — der Vorhang flog auf. 

Man fah einen Saal der Börfenhalle von London. 
Aengftlich drängten ſich Juden und Chriften burdein- 
ander; in malerifchen Gruppen fanden Gelnmälfler, 
große und Heine Kaufleute, und fleigerten bie Papiere. 
Nachdem dieſe Introduktion einige Zeit lang gebanert 
hatte, kamen in fonverbaren Sprüngen und Capriolen 
zwei Kuriere hereingetanzt. Allgemeine Spannung; 
die Depeichen werben in einem pas de deux entfiegelt, 
bie Nachrichten mitgetheilt. In dieſem Augenblid er⸗ 
fcheint mein erfler Solotänger, das Haus Goldſmith 
sorftellend, in der Scene. Seine Mienen, feine Haltung 
drüden Verzweiflung aus; man fieht, feine Fonds find 
erfchöpft, fein Beutel Teer, er muß feine Zahlungen 
einftellen. Ein Chor von Juden und Chriften bringen 
auf ihn ein, um fich bezahlt zu machen. Er flebt, er 
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bittet, feine Geberdenſprache ift bezaubernd — es hilft 
nichts. Da raffte er fich verzweiflungsvol auf, er 
tanzte ein Solo vol Ernft und Majeftätz wie ein ge- 
fallener König tft er noch im Unglück groß, feine 
Sprünge reichen zu einer immenfen Höhe und mit einem 
prachtvollen Fußtriller fällt das Haus Golpfjmith in 
London. Komiſch war es num anzufehen, wie das Chor 
der englilchen, veutichen und franzöfiichen Häufer, vors 
geftellt von ven Herren vom Corps de ballet, biejen 
Fall weiter fortfegten. Sie wankten künſtlich und fielen 
noch Tünftlicher, beſonders ercellirten hiebei einige Ber⸗ 
Iiner Börfenfünftler, die burch ihre ungemeine Kunft 
einen wahrhaft tragiichen Effeft hervorbrachten und 
allgemeine Senfation im Parterre erregten. 

Plöglic ging die lamentable Börfenmuflt in einen 
Triumphmarſch über; die herrliche Paffage aus ber 
Staltenerin in Algier: „Heil dem großen Kaima⸗ 
tan“ ertönte; ein glänzender Zug von Chriſtenſklaven, 
Golpbarren und Schüffeln mit gemüngtem Gold tragend, 
tanzten aufs Theater. Es war, wie wenn in ber 
Hungersnoth ein Wagen mit Brod in eine ausgehungerte 
Stadt fommt. Man venft nicht varan, Daß ber ſpeku⸗ 
lative Kopf, der das Brod herbeifchaffte, nichts als ein 
gemeiner Wucherer ift, der ven Hunger benügt und fein 
Brod zu ungeheuren Preifen losſchlägt; man denkt nicht 
daran, man verehrt Ihn als den Retter, als den ſchützen⸗ 
den Schild in der Noth. So auch hier. Die gefallenen 
Häufer richteten fich mit Grazie empor, fie ſchienen Hoff- 
nung zu Ichöpfen, fie fohienen ven Meffins ver Börſe zu 
erwarten. Er kam. Act Sinanzminifter berühmter 
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Könige und Kaiſer trugen auf ihren Echultern eine Art 
von Triumphwagen, ber bie transparente Inſchrift: 
„Seyd umfhlungen, Millionen!“ trug Ein 
Herr mit einer pikanten morgenlänbifchen Phyſiogno⸗ 
mie, mohlbeleibt und von etwas ſchwammigem Anfehen, 
faß in dem Wagen und ftellte ven Triumphator vor. 

Mit ungemeinem Applaus wurde er begrüßt, als 
er von den Schultern der Minifter herab auf pen Boden 
flieg. „Das ift Rothſchild! es lebe Rothſchild!“ fchrie 
man in den erſten Ranglogen und klatſchte und rief 
Bravo, daß Das Haus zitterte. EI war mein erfter 
Grotesktänzer, der dieſe fchwierige Rolle meifterhaft 
burchführte; beſonders ald er mit dem englifchen, öfter- 
reichifchen, preußiſchen und franzöfiihen Miniftertum 
einen Cofaque tanzte, übertraf er ſich ſelbſt. Rothſchild 
gab in einer komiſchen Solopartie feinem Reich, ver 
Börfe, den Frieden‘, und der erfte Aft der großen Pan- 
tomime enbigte fih mit einem brillanten Schlußchor, in 
welchem er fürmlich gefrönt und zu einem allerhöch⸗ 
fien cher cougin gemacht wurbe. 

Als der Vorhang gefallen war, Tieß ſich Mylord 
ziemlich ungnäbig über diefe Scene aus. „Es war zu 
erwarten,” fagte er, „daß viele Menfchen bedeutenden 
Einfluß auf Die Eurfe befommen werben, aber daß auf 
ber Börfe von London ein folder Scandal vorfallen 
werbe im Jahr 1826, das iſt unglaublich.“ 

„Mein Herr!” erwiederte der Marquis lachend, 
„unglaublich finde ich es nicht, Bei den Menfchen ift 
Alles möglich, und warum folte nicht einer, wenn er 
auch im Judenquartier zu Frankfurt das Licht der Welt 
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erblickte, durch Combination jo weit- kommen, baß er 
Kaiſer und Könige in feinen Sad ſtecken Tann?“ 

„Aber England, Alt-Englanp! ich bitte Stel“ rief 
ber Lord ſchmerzlich. „Ihr Frankreich, Ihr Deutliche 
land hat von jeher nach jeder Pfeife tanzen müſſen! 
Aber God dam! das engliſche Miniſterium mit dieſem 
Hephep einen Cofaque tanzen zu ſehen; o! es if 
ſchmerzlich !“ 

„Ja, ja!“ ſprach Baron von Garnmacher, des 
Schneiders Sohn, ſehr ruhig, „es wird und muß ſo 
kommen. Freilich ein bedeutender Unterſchied zwiſchen 
1826 und der Zeit des Königs David.“ 

„Das finde ich nicht,” antwortete der Marauis; 
„im Gegentheil, Sie jehen ja, wel großen Einfluß 
die Juden auf die Zeit gewinnen ! 

„Und dennoch finde ich einen beveutenben Unter 
ſchied,“ erwiederte ver Deutiche. „Damals, mein Herr, 
hatten alle Juden nur einen König, jebt aber haben 
ale Könige nur einen Juden.“ 

„Wenn Sie jo wollen, ja. Aber neugierig bin 
ich Doch, was für eine Scene und der Teufel jebt geben 
wird. Ich wollte wetten, Frankreich oder Stalien kommt 
ans Brett.” 

„Ich denke, Deutſchland,“ erwiederte Garnmacher; 
„ich wenigſtens möchte wohl wiſſen, wie es im Jahr 
1826 oder 1830 in Deutſchland ſeyn wird. Als ich die 
Erde verließ, war die Conſtellation ſonderbar. Es roch 
in meinem Vaterlande wie in einer Pulverkammer, be⸗ 
vor ſie in die Luft fliegt. Die Lunte glühte und man 
roch ſie aller Orten. Die feinſten diplomatiſchen Naſen 
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machten fich weit und lang, um biefen geheimnißvollen 
Duft einzuziehen und zu erratben, woher ver Wind 
fomme. Meinen Sie nicht auch, es müſſe bedeutende 
Veränderungen geben?“ 

„Es wird heißen: auch in dieſem Sahr ift e8 ge- 
blieben wie es war,” antwortete ich dem guten Deutfchen. 
„Um eine Qunte auszulöfchen, bedarf es Feiner großen 
Künfte. Dan wirn bleiben, wie man war, man wird 
höchſtens um einige Procente weiſer vom Rathhaus 
fommen. Sie wollen Ihr Vaterland in Die Scene ge» 
fest fehen, um zu erfahren, wie es Anno 1826 bort 
ausfieht? Armer Herr! da müßte ich ja zuvor noch 
fragen, was für ein Landsmann Sie find.“ 

„Wie verftehen Sie das?” fragte der Baron 
unmuthig. . 

„Nun? was könnte man Ihnen denn Allgemeines 
und Nationelles vorfpielen, da Sie Feine Nation find? 
Sind Sie ein Baier, fo müßte man Ihnen zeigen, wie 
man dort noch immer das alte ehrliche Bier, nur nad) 
neuen Recepten, braut; find Sie Würtemberger, fo 
könnten Sie erfahren, wie man bie Landſtände wählte; 
find Sie ein Rheinpreuße und brüdt Sie ver Schuh, 
ſo laſſen Sie fich den eigenen Fuß operiren, denn an 
dem Normalſchuh darf nichts geändert werden. Sind 
Sie ein Heffe, fo trinfen Sie ganz ruhig ihren Doppel- 
fümmel zum Butterbrob, aber denken Sie nichts, nicht 
einmal, ob e8 in der lebten Woche ſchön war und in ver 
nächften regnen wird; find Sie ein Brandenburger, fo 
maden Sie, daß Ihnen die Haare zu Berg ftehen, und 
hungern. Sie, bis Sie eine ſchöne Taille bekommen.“ — 
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„Herr, Sie find des Teufeld!“ fuhr der Baron 
auf, „wollen Sie ung alles Nationalgefühl abiprechen? 
Wollen Sie’ — 

„Stille! Sie fehen, ver Vorhang geht wieder in 
bie Höhe!“ rief ver Marquis; „wie, was fehe ich? das 
ift ja das Portal von NotresDame! pas finde ich fon- 
derbar. Wenn man von Franfreid etwas in die Scene 
feben will, warum gibt man und Tein Baubenille, 
warum nicht ven Kampf der Kammer?“ 

Die Glocken von Notre-Dame ertönten in feier: 
lichen Klängen, Chorgelang und das Murmeln kirchlicher 
Gebete näherte ſich, und eine lange Proceſſion, angeführt 
von ven Miffionären, betrat die Bühne. Da fah man 
königliche Hoheiten und Fürften mit den Mienen zer⸗ 
knirſchter Sünder, den Rofenkranz in der Sand, einher: 
fchleichen; da fah man Damen des erften Ranges, bie 
fchönen Augen gen Himmel gerichtet, Die ü la Mabonna 
gefämmten Haare mit wohlriechender Aſche befireut, bie 
niedlichen Füßchen blos und baar in dem Staube 
wanbelnd. Das Publiftum ftaunte; man fchien feinen 
Augen nicht zu trauen, wenn man bie Herzogin D—8, 
die Comtefle ve M—u, die Fürſtin T—n im Koſtüm 
einer Büßenven zur Kirche wandeln ſah. Doc, als 
Dffigiere der alten Armee, nicht mit Adlern, ſondern mit 
heiligen Bahnen in ver Hand, herein wanften, als 
fogar ein Mann in der reichen Uniform der Marfchülle, 
den Degen” an ber Seite, die Kerze in ber Hand unt 
Gebetbũcher unter dem Arm, über die Scene ging, da 
wandte filh der Marquis ab, die Solbaten ver alien 
Garde an unferer Seite ballten die Fäuſte und riefen 
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Verwünſchungen aus, und wer weiß, was meinen 
Acteurd geichehen wäre, hätte man faule Aepfel ober 
Steine in ver Nähe gehabt? Das hohe Portal von 
Notre-Dame hatte endlich die Progeffion aufgenom- 
men, und nur ber Schluß ging noch über die Scene. 
Es war ein Affe, der eine Kerze in ber Hanb und 
unter dem Arm eine Vulgate trug; man hatte ihm 
einen ungeheuren Rofenfranz ald Zaum um ven Hals 
gelegt, an welchem ihn zwei Miffionäre wie ein Kalb 
führten. Sp oft er aus dem ruhigen Prozeffionsfchritt 
in wunberliche Seitenfprünge fallen wollte, wurbe er 
mit einer Kapuzinergeißel gezüchtigt, und fchrie dann, 
um feine Zuchtmeifter zu verfühnen: „vive le bon 
Dieu! vive la croix!” So brachten fie ihn endlich 
mit großer Mühe zur Kirche, Orgel und Chorgeſang 
eriholl und ver Vorhang fiel, 

„Haben Sie nun Genugthuung %” fagte ber Mar- 
qui zu dem Lord, „was ift Ihr Scandal auf der Börfe 
gegen dieſen Firchlichen Unfug? o mein Sranfreich, mein 
armes Sranfreich !“ 

„Es ift wahr,” antwortete Mylord fehr ernft, indem 
er dem Franzoſen die Hand drückte, „Sie find zu bes 
Tagen. Aber ich glaube nicht an viele tollen Poflen; 
Frankreich kann nicht fo tief ſinken, um ſich fo unter ven 
Pantoffel zu begeben. Frankreich, das Land des guten 
Geſchmacks, der fröhlichen Sitten, ver feinen Lebensart, 
Frankreich folte ſchon im Jahr 1826 vergeſſen haben, 
daß e8 einft ber gefunden Vernunft Tempel erbaute und 
ven Jeſuiten die Kutte austlopfte? Nicht möglich, es iſt 
ein Blendwerk ver Hölfe !- 
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„Das möchte doch nicht fo ficher ſeyn,“ fagte ich. 
„Das Vaterland bed Herrn Marquis gefiel ſich von 
jeher in Kontraſten; wenn einmal ber Seluitismus dort 
zur Mode wird, möchte ich für nichts ſtehen.“ 

„Aber was wollten fie nur mit dem Affen in Notre- 
Dame?“ fragte ver Baron, „was hat Denn dieſes Thier 
zu bedeuten 2” 

„Das tft, wie ich von ber Thenterbirektion vers 
nahm, ver Affe Joco, der fonft dieſe Leute im Theater 
beluftigte. Segt ift er wohl auch von den Miffionären 
befehrt worden, und wenn er, wie man aus feinen 
Seitenfprüngen ſchließen fünnte, ein Proteftant ift, fo 
werben fie ihn wohl in ver Kirche taufen.“ 

„God dam! was Sie jagen? doch Sie fcheinen 
mit der Theaterbireftion befannt; fagen Sie und, was 
noch aufgeführt wird; wenn es nichts Intereſſantes iſt, 
fo vente ich, gehen wir weiter, Denn ich finde dieſe Pan⸗ 
tomimen etwas Tangweilig.” 

„Es kommt nur nody ein Akt, ver mehr allgemeines 
Intereſſe hat,“ antwortete ich; „ed wird nämlich ein 
diplomatiſches Diner aufgeführt, das der Reis⸗Effendi 
ven Geſandten hoher Mächte gibt, das Siegesfeſt ver 
Feſtung Miffolunghi vorftelend. Es werben babei 
Ragouts aus Griechenohren, Pafteichen von Philhelle- 
nennafen aufgetiicht. Das Hauptftlüd der Tafel macht 
ein Roftbeef von dem griechiichen Patriarchen, ven fie 
lebendig geröftet haben, und zum Beichluß wirb ein 
Heiner Ball gegeben, ven ein befternter Staatsmann, 
ſo alt er ſeyn mag, mit der fchönften Griechenſklavin aus 
dem Harem feiner muhamedanifchen Majeftät eröffnet.“ 
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„Ei! vief ver Marquis, „was, wollen wir dieſe 
Schande ver Menichheit fehen? Shre Lonpner Börfe 
war lächerlich, die Proceifion gemein und dumm, aber 
dieſe efelhafte Erbärmlichfeit, ich kann fie nicht anfehen! 
Kommt, meine Freunde! wir wollen lieber noch pie Ges 
Ichichte des Herrn von Garnmadyer hören, fo langweilig 
fie ift, als diejes diplomatische Diner betrachten !” 

Der Lord und der deutſche Baron willigten ein. 
Sie ftanden auf und verließen mein Theater, und ver 
Lord fah, als er heraustrat, mit einem verben Sluche 
zurüd und rief: „Wahrlich, es fteht Ichlimm um die 
Zufunft von 1826, 
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Der Slud. 


Novelle - 





($ortfegung.) 
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Man kann fi denken, daß ich in Rom immer 
viele Gefchäfte habe. Die heilige Stadt hatte immer 
einen Ueberfluß von Leuten, Die in ver erfien, zweiten 
oder dritten Abftufung mein waren. 

Man wird fidy wundern, daß ich eine Klaffififation. 
der guten Leute (von andern Sünder genannt) 
mache; aber, wer je mit der Erbe zu thun hatte, hat 
ven Menfchen bald abgelernt, daß nur das Spyftematifche 
mit Nutzen bei ihnen betrieben werden könne. Es iſt Died 
befonderd in Stäbten, wie Rom, unumgänglich noth- 
wendig; wo fo vielerlei Nünncen guter Leute vom 
rotben Hut bis auf die Kapuze, vom Fürſten, ver bie 
Macht bat, Orden zu verleihen, bis auf den Armen, 
dem ſolche um dreißig Thaler angeboten werben, vor⸗ 
finden, da muß man Klaffen haben. Ich werde in der 
Bibel und von ven heutigen Philofophen als das negi= 
rende Princip vorgeftellt, daher theilte ich meine guten 
Leute ein, in: erfte Klaffe, mit dem Prädikat recht gut, 
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ſolche, Die gerabehin verneinen, als da find: Freigeifter, 
Gottesleugner ꝛc. Zweite Klafle: gut; fie fagen mit 
einigem Umſchweif nein, gelten unter fich für Heiden, 
bei Bernünftigen für liberale Männer, bei der Menge 
für fromme Menſchen. In diefer Klaffe befinden fich 
viele Türken und Pfaffen. Die pritte Klaffe, mit dem 
Präpifat mittelmäßig, find jene, bie ihr Nein nur durch 
ein Kopfſchütteln andeuten. Es find jene, vie fich ſelbſt 
für eine Art von Gott halten, mögen fie nun Ablap 
verfaufen oder als evangelifch-myftifch-pietiftifche Sees 
Ien einen Separatfriepen mit dem Himmel abfchließen; 
ver letzteren gibt es übrigens in Rom wenige. 

Es läßt fi) annehmen, daß das Innere dieſes 
Syſtems, die verfchievenen Uebergänge ver Klaffen, 
beinahe mit jedem Jahr fich ändern. Geld, Sitten, der 
Zeitgeift üben bier einen großen Einfluß aus, und 
machen beinahe alle zwei Sabre eine Reife an Ort und 
Stelle nothwendig. 

Als ich vor einiger Zeit auf einer ſolchen Viſita⸗ 
tionsreife in Rom verweilte, war ich Zeuge folgender 
Srenen, die ich aufzuzeichnen nicht unterlaflen will, 
weil fie vielleicht für manchen Lefer meiner Memoiren 
von Snterefle feyn möchten. 

Sch ging eines Morgens unter den Säulengängen 
der Petersfirche fpazieren, pachte nach über mein Syflem 
und vie Veränderungen, die ihm durch die Milltonäre 
in Sranfreich und das Ueberhandnehmen der Jeſuiten 
drohte, da ſtieß mir ein Geficht auf, das ſchon in irgend 
einer intereffanten Beziehung zu mir geflanden feyn 
mußte. Sch fand ftille, ich betrachtete ihn von der Seite. 
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Er war ein fihlanfer, fchöner, junger Dann; feine 
Züge trugen bie Spuren von ſtillem Gram; dem Auge, 
ber Form des Gefichted nach war er Fein Staliener, — 
ein Deuticher, und jebt fiel mir mit einem Male bei, 
daß ich ihn vor wenigen Monaten in Berlin, im Salon 
jener Dame geliehen hatte, die mir und bem ewigen 
Suden einen äfthetifchen Thee zu trinken gegeben hatte. 
Es war jener junge Mann, veflen anziehende Unterhal⸗ 
tung, deſſen angenehme Perfönlichteit mir Damals ein fo 
großes Intereſſe eingeflößt hatten. Er war es, ber und 
damals ein Abenteuer aus feinem Leben erzählt hatte, 
das ich für würdig fand, bei der Beichreibung jenes 
Abends mit aufzuzeichnen. 

Ob ihn wohl die Liebe zu jener jungen Dame nod) 
einmal in vie heilige Stadt gezogen hatte? Ob ihm, 
wie mir, ber vüftere Himmel feines Landes und die füße 
Langeweile ver äfthetiichen Thees im Haufe feiner Tante 
fo drückend wurde, daß er fich unter eine füblichere Zune 
flüchtete? Sch befchloß, feine Bekanntſchaft zu erneuen, 
um über jenes intereflante Begegniß, deſſen Erzählung 
ber Jude unterbrochen, um über ihn felbft, über feine 
Schickſale etwas Näheres zu vernehmen, Er ftand an 
einer Säule des Portals, ven Blick feſt auf Die Thüre 
gerichtet ; Fromme Seelen, Ichöne Frauen, junge Mäds 
chen ftrömten aus und ein. Sch fah, er blieb gleichgültig, 
wenigftens ſchien ihn Feine vieler Geftalten zu interefliren. 
Endlich erfcheint ein Feiner Florentiner Strohhut in ber 
Thüre; war es die Form dieſes Hutes, waren es bie 
weißen wallenden Federn, war es die einfache Roſe, 
aus welcher dieſer Bufch berwallte, was dem jungen 
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Mann fo reizend, fo befannt dünkte? Noch fonnte man- 
weder Geftalt noch Geficht der Dame fehen, aber feine 
Augen glänzten, ein Lächeln ver erfüllten Hoffnung flog 
um feinen Mund, feine Wangen rötheten ſich, er richtete 
fih höher auf und fchaute unverwandt den Säulengang 
hin. Noch verdeckten zwei Pfaffen mit ihren Kapuzen bie 
Nahende, jest bogen fie rechts ein, und ich fah ein hol- 
des ſüßes Weſen heranichweben. 

Wer, wie ich, erhaben über jede Leipenfchaft, Die 
ben Sterblichen auf der Erde quält, pie Dinge betrachtet, 
wie fie find, nicht wie fie euch Liebe oner Haß, oder eure 
taufend Vorurtheile fchildern, dem ift eine folche feltene 
Ericheinung ein Felt, denn es ift etwas Neues, Drigi- 
nelles. Ich gedachte unwillfürlich jener Worte des 
jungen Mannes, wie er und den Einprud beichrieb, 
ben der Anblid jener Dame zum erſten Mal auf ihn 
machte, mit welchem Entzüden er und ihr Auge befchrieb; 
— id war feinen Augenblid im Zweifel, daß biefe 
liebliche Erfcheinung, die auf ung zukam, und jene räth- 
felhafte Dame eine und dieſelbe fey. 

Ein glühendes Roth hatte die Züge des Jünglings 
übergofien. Er hatte den Hut gezogen; es war, als 
ſchwebte ihm ein Morgengruß oder eine freundliche Rebe 
auf ven Lippen, und überrafcht von der ftillen Größe 
ves Mädchens fey er verflummt. Auch ſie erröthete, 
fie ſchlug die Augen auf, als er ſich verbeugte, fie 
warf einen fragenden Blid auf ihn, hielt einen kur⸗ 
zen Moment ihre Schritte an, als erwartete fie, 
von ihm angerenet zu werben; er fchwieg, fie eilte 
bewegt weiter. | 

Hanffs Werte. Bd. VI. 20 
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Der junge Mann fah ihr mit trüben Blicken nad, 
dann folgte er langſamen Schritte, oft blieb er, wir 
in Gedanken verloren, ſtehen. Ich ging ihm einige 
Straßen nad, er trat endlich in ein Kaffeehaus, wo 
ſich die deutſchen Künſtler zu verfammeln pflegen. Hatte 
ſchon früher viefer Menfch und feine Erzählung mein 
Theilnahme erregt, jo war ich jet, da ich Zeuge eines 
flüchtigen, aber fo bedeutungsvollen Zufammentreffend 
geweſen war, um fo nengieriger, zu erfahren, in welchen 
Berhältnig der Berliner zu vieler Dame ſtehe; daß es 
fein glüdliches Verhältniß, Tein gewöhnliches Liebes⸗ 
verſtändniß war, glaubte ich in ihren Mienen, in ihrem 
fonderbaren Benehmen gelefen zu haben. 

Man wird fih erinnern, daß ich als hoffnungs⸗ 
voller Zögling des ewigen Juben, als Herr von Stv: 
befberg vie Bekanntſchaft dieſes Mannes machte. Daher 
trat ich in diefer Rolle in das Kaffeehaus. Der junge 
Herr ſaß in einem Fenſter und las in einem Brief. Ich 
wartete eine Weile, ob er wohl bald ausgelefen haben 
werde, um ihn dann anzureden; aber er las immer. 
Ich trat von der Seite hinter ihn, um nadı dem Schluß 
diefes riefengroßen Briefe zu bliden, — e8 waren 
wenige Zeilen von einer Frauenhand, die er, wie es 
ſchien, gedankenlos anftarrte. 

„Habe ich die Ehre, Herrn von S. vor mir zu 
zu ſehen ?“ fragte ich in deutſcher Sprache, indem id 
vor ihn trat. 

„Der bin ich,“ antwortete er, indem er den düſtern 
Blick von dem Brief auf mic, fchlug und mein Compli⸗ 
ment durch ein leichtes Neigen des Hauptes erwieberte. 
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„Ste ſcheinen mich nicht mehr zu kennen, und doch 
war ich jo glüdlich, einmal einen Abend im Haufe Ihrer 
Zante in Berlin zu genießen, ben vorzüglich Ihre 
Unterhaltung, Ihre intereflanten Mittheilungen mir un- 
vergeblich machen.” | 

„Sm Haufe meiner Tante?” fragte er, aufmerkia- 
mer werbend, „Wie, war e8 nicht ein höchft ennuyanter 
Thee? waren nicht einige männliche Weiber und einige 
zartweibliche Herren zugegen? Sch erinnere mich, ich 
mußte etwas erzählen. Doc Ihr Name, mein Lieber, 
ift mir leiver entfallen.“ 

„Baron von Stobelberg ; ich reiste damals mit” — 

„Ab! mit. einem ganz Jonderbaren Kauz von Hof- 
meifter ; jest erinnere ich mich ganz; er war fo unglüd- 
lich, allen Damen, ohne es zu wollen, Sottifen zu fagen, 
und überfchnappte enblich, nämlich mit dem Stuhl?“ 

„Sp iſt's; wollten Sie erlauben, meinen Kaffee 
bier zu trinfen? Sch bin noch fo fremd hier, ich Tenne 
feine Seele. Sie find wohl ſchon lange hier bekannt?“ 

Ein melandolifches Lächeln zog um feinen Mund. 
„D ja, bin ſchon lange bier befannt,” antwortete er 
büfter. „Sch war früher in Gejchäften bier, jest zu — 
meiner Erholung.” 

„Sie erinnern mich da auf einmal wieder an ven 
Abend bei Ihrer Tante, mein Hofmeifter brachte mich . 
damals um einen Föftlichen Genuß. Sie erzählten ung 
ein eines Abenteuer, das Sie mit einer Deutfchen in 
Rom gehabt. Ihre Erzählung war auf dem Punkte, 
eine Wendung zu nehmen, die ung über Vieles, na= 
mentlich über Ihre fonverbare Verwechslung mit einem 
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Ebenbilde aufgellärt hatte, da zerfiörte mein Mentor 
durch feinen Fall meine fchöne Hoffnung; ich war ge- 
nöthigt, mit ihm ven Salon zu verlafen und plage mic) 
feitvem mit allerlei Möglichkeiten, Wahrfcheinlichfeiten, 
wie es Ihnen möchte ergangen feyn, ob Sie fich mit 
Ihrem Ebenbilde geichlagen haben, ob Sie audy ferner 
der fchönen Louife fich nahen Tonnten, ob nicht endlich ein 
Liebesverhältnig zwilchen Ihnen entſtanden. Kurz, id 
Tann Sie verſichern, e8 peinigte mich Tage lang, Die toll⸗ 
ſten Eonjefturen erfand ich, aber nie wollten fie paſſen.“ 

Der junge Mann war während meiner Reben 
nachdenklich geworben; es fchien etwas darin zu liegen, 
das ihm nicht ganz recht war; vielleicht ahnete er meine 
unbezwingliche Neugierde nach feinem Abenteuer, er 
blickte mich Scharf an, aber er wich in feiner Ant- 
wort aus. 

„Sch erinnere mich,” fagte er, „daß wir Damald 
alle bedauerten, Ihre Gefellichaft entbehren zu müſſen. 
Sie waren und allen werth geworben, und Die Damen 
behaupteten, fie haben etwas Eigenes, Anziehenves, das 
man nicht recht bezeichnen könne, Sie haben einen böchft 
pifanten Charakter. Nun, Sie werben in der Zeit Diele 
Damen entihäpigt haben; wann waren Sie das letzte 
Mal bei meiner Tante 2” 

Ich fah ihn ftaunend an; „Sch hatte nie die Ehre, 
bei Ihrer Tante gelehen zu werben, ald an jenem Abend.“ 

Er entgegnete hierauf nichts, ſprach vom Papft 
und dergleichen, Fam aber immer wieder darauf zurüd, 
mich durch eine Zwilchenfrage nadı Berlin ind Haus 
feiner Tante zu verloden. „Was wollen Sie nur immer 
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wieder mit Berlin?” fragte ich endlich, „ich war feit 
jenem Abend nicht mehr dort und reiste in diefer Zeit in 
Franfreih und England. Sehen Sie einmal in mei- 
nen Paß, wel ungeheure Tour ich in dieſer Zeit 
gemacht habe!“ 

Er warf einen flüchtigen Blid hinein und erröthete, 
„Berzeiben Sie, Baron!“ rief er, indem er meine Hand 
ungeftüm vrüdte, „vergeben Sie, ich hielt Sie für einen 
Spion meiner Tante.“ 

„Ihrer Tante? für einen Spion, den man Ihnen 
bis Rom nachſchickt ?⸗ 

„Ach, die Menſchen ſind zu keiner Thorheit zu gut. 
Ich halte mich etwa ſeit zwei Monaten wieder hier auf. 
Meine Verwandten toben, weil ich meinen Poſten im 
Büreau des Miniſters plötzlich und ohne Urlaub ver⸗ 
laſſen habe; ſie beſtürmten mich mit Briefen, ich kam 
nicht; ſie wandten ſich an die preußiſche Geſandtſchaft 
hier; ſie fand aber nichts Verdächtiges an mir und ließ 
mich ungeſtört meinen Weg gehen. Vor einigen Tagen 
ſchrieb mir ein Freund, ich ſolle auf meiner Hut ſeyn, 
man werde einen Spion in meine Nähe ſenden, um alle 
meine Schritte zu bewachen.“ 

„Iſts möglich? und warum denn dies alles?“ 

„Ah, es ift eine dumme Gejchichte, eine Anord⸗ 
nung meines verftorbenen Vaters legt mir Pflichten auf, 
Die — ein andermal davon — ich nicht erfüllen Fann. 
Und Sie, lieber Stobelberg, bielt ich für den Spion. 
Sie vergeben mir doch?“ 

„Unter zwei Bedingungen,” erwienerte ich ihm, 
„einmal, daß Sie mir erlauben, Sie recht oft zu 
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begleiten, um ver Spion Ihres Spiong zu feyn. Halten 
Sie mid nicht für indiskret, es iſt wahre Theilnahme 
für Sie und der Wunſch, Ihnen nüslich zu werben. 
Sodann — theilen Sie mir, wenn es Ihnen anders 
möglich ift, ven Schluß Ihres Abenteuers mit.“ 

„Den Schluß?“ rief er und lachte bitter, „pen 
Schluß? ich wünfchte, es fchlöffe ſich, könnte es auch 
nur mit meinem Leben fohließen. Doc kommen Sie, 
wir wollen unter jene Arkaden gehen. Die Künftler 
fommen um biefe Zeit hieher, wir könnten nicht unge- 
ftört reden; wer weiß, ob man nicht einen von ihnen zu 
meinem Wächter erfehen hat.” 


Ich folgte Dito von ©. — fo hieß ver junge 
Mann — unter die Arkaden. Er legte feinen Arm in 
ben meinigen, wir gingen eine Weile ſchweigend auf 
und ab; er fchien mehr nachdenklich als zerftreut. 

„Es ift etwas, was mir Bertrauen zu Shnen 
einflößt,” hub er lächelnd an; „ich habe über ven Aus⸗ 
ſpruch jener Damen in Berlin nachgedacht und finde 
ihn, ſo komiſch er mir damals vorfam, dennoch beftätigt. 
Es ift mir, in ven paar Biertelftunden, die wir beilams 
men find, als feyen Sie ein Wefen, das ich längſt 
kannte, als feyen Sie fchon Jahre lang mein Freund. 
Und doch haben Sie nicht jened Gutmüthige, Ehrliche, 
was an ben Deutichen fogleich auffällt, was bewirkt, 
dag man ihnen gerne vertraut; Sie haben für Ihre 
Jahre viel Beobacytungsgeift in Ihrem Auge, und um 
Ihren Mund in gemwiffen Augenbliden einen Zug, der 
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nicht immer das beſtätigt, was Sie ſagen wollten. Und 
dennoch fühle ich, daß mir der Zufall viel geſchenkt hat, 
der Sie in jenes Haus führte, ich fühle auch, daß man 
Ihnen trauen kann, mein Lieber.“ 

„Ich halte nichts auf Geſichter und habe durch 
Erfahrung gelernt, daß ſie nicht immer der Spiegel der 
Seele ſind. Es freut mich übrigens, wenn etwas an 
mir iſt, das Ihnen Vertrauen einflößt. Es iſt vielleicht 
der rege Wunſch, Ihnen dienen zu können, was Ihnen 
einiges Vertrauen gibt?“ 

„Möglich; doch ich bin Ihnen einige Aufſchlüſſe 
über mich und mein Abenteuer hier in Rom ſchuldig. 
Ich erzählte Ihnen, wie ich mit Louiſe von Palden bes 
fannt wurde” — 

„Erlauben Sie, nein; biefen Namen höre ich zum 
erften Mal. Sie erzählten und, daß Sie eine junge 
Dame in ven Tamentationen ver firtinifchen Kapelle 
fennen lernten, bie Ihre ganze Aufmerkſamkeit erregte. 
Sie wurden von ihr mit einem Andern verwechjlelt, Sie 
gefielen ſich in dieſem Duiproquo und verfegten fih uns 
willkürlich jo in die Stelle des Liebhabers, daß Sie 
das Mäpchen fogar liebten“ — 

„Und wie liebe ich fiel” rief er bewegt. 

„Sie fuchten die Dame lange vergeblih in Rom, 
der Zufall führte enplich das fchöne Kind im Carneval 
ale Maske an Ihre Seite. Es ift ſchon dunkel, fie 
glaubt in Ihnen ven Freund zu finden; Sie, lieber 
Freund, benüben vie Gelegenheit noch einmal, dieſen 
Scherz, ver Ihnen fo angenehm ift, fortzuführen. Sie 
bringen die Dame auf eine Loge, um das Pferberennen 
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anzufehen. Da erſcheint auf einmal ver rechte Tieb- 
baber, und Sie — erbliden fi. Dis hieher hörte ich 
bamald. Sie fünnen Sid, denken, wie begierig id 
bin, zu hören, wie e8 Ihnen erging.” 

Sch geftebe, fuhr Herr v. ©. fort, mir felbft fiel 
vie Aehnlichkeit dieſes Mannes mit meinen Zügen, mei- 
ner Geftalt, felbft meiner Kleivung überraſchend auf, 
Das letztere hatte wohl die Mode verjchulpet, vie 
damals alle junge Welt zwang, fich fchwarz zu kleiden. 
Doch aud für die große Aehnlichleit unferer Züge, fo 
auffallenn fie ift, hat man Beifpiele. Sie erinnern ſich 
vielleicht ded Falles, der in Frankreich vorkam. Zwei 
Franzoſen trafen in Amerika zufammen. Shre Aehn⸗ 
lichfeit war jo groß, daß man fie gewöhnlich mit 
einander verwechlelte, ver eine flarb, der andere, ein 
armer Teufel, wußte fi) feine Papiere zu verfchaffen, 
reiöte nach Franfreich zurüd und lebte mit ver Frau des 
Derftorbenen noch lange Sahre, bis der Betrug an ven 
Tag fam.* 

Der Herr und die Dame fchienen nicht weniger 
überrafcht ald ich; die letztere erröthete, fie gebachte 


* Die Möglichkeit einer folchen Verwechslung beweist ein Fall, 
der fi) vor einigen Monaten in Ravensburg im Wuürtem⸗ 
bergifchen zutrug. Zwei Zwillingöbrüber ſahen ſich täufchend 
ähnlih. Der eine töbtete einen Mann und floh. Er wußte, 
daß fein Bruder, ber in Bregenz in einem öfterreichifchen 
Regiment diente, befertirt war. Dee Mörder wandte ſich 
dorthin, zeigte fi) in ber Gegend, ließ fich als Deferteur 
gefangen nehmen und viermal Spiesruthen jagen. Gr biente 
einige 3eit in ber Stelle feines Bruders, bi ber Betrug durch 
einen Zufall entdedit wurde. 
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vieleicht jenes Kufles, und es wurde ihr wohl mit einem 
Mal Kar, daß es ſchon an jenem Abend nicht ihr Otto 
geweſen ſey, gegen den fie fich fo zärtlich bewiefen. Der 
Herr mit meinen Gefichtözügen fragte mid, in etwas 
barfchem Ton in fihlechtem Sranzöfifch, wie ich dazu 
fomme, dieſe Komödie zu Ipielen. Sch nahm, nicht aus 
Furcht vor feinem rollenden Auge, fondern im Gefühl, 
ein Unrecht, vielleicht eine Unfchidlichkeit wieder gut 
machen zu müflen, alle Artigfeit, vie ich in der Welt 
gelernt hatte, zufammen, und bat die Dame, mir einen 
Scherz zu vergeben, zu dem fie mich felbft verleitet habe. 
„Sie felbft 2“ rief bei viefen Worten jener Dann, und 
feine Züge verzogen fi) immer mehr zum Zorm, „fie 
ſelbſt? Es ift ein abgefartetes Spiel, ich ſehe fchon, ich 
bin ver beirogene Theil. Doc ich will nicht flören.“ 
— Er fagte dies vor Wuth zitternd, indem er ſich von 
feinem Plag entfernen wollte. Louiſe, — o ich habe fie 
nie fo füß, fo wundervoll gejehen, wie in jenem Augen⸗ 
blide; fie fchien mit aller Hingebung ver Zärtlichkeit 
an biefem Manne zu hängen; fie ergriff bebend feine 
Hand, fie rief ihn mit ven liebevollſten Tönen; fie 
betheuerte, fich unfchuldig zu wiſſen, fie rief mid, zür⸗ 
nend zum Zeugen auf. Ich war hingerifjen von dieſem 
Zauber ver Liebe, der fi mir hier zum erftenmal in 
feiner ganzen Schönheit darſtellte. Es ift etwas Schö⸗ 
nes um ein Mädchen, das in fanfter ftiler Liebe ift, 
es ift etwas Heiliged, möchte ich fagen. Aber der 
Schmerz inniger Liebe, das Zittern zärkicher Angft und 
diefe Thränen in ven blauen Augen, dieſes Flüftern ver 
füßeften Namen von den feinen Tippen, und diefe Röthe 
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ber Angft und ver Befchäimung auf den zarten Wangen, 
es ift ein Bild, irdiſcher zwar als jenes, aber von einer 
binreißenden Gewalt. 

„Ich Tenne das,” unterbrach ich biefe redneriſchen 
Schilderungen des verliebten Berlinerd, dem die Dame 
feines Herzens in jeber neuen Form wieder Tieblicher 
fchien, „ich kenne das, jo was Heiliges, fo was Weinen- 
bed, Madonnenartiges, Orazienhaftes, Süßes, Bitter 
Ichmerzliches, kurz Io was Klagendes, Anziehendes, id) 
fenne das; aber wie war es denn mit dem zornigen 
Patron, ver Euer Wohlgeboren fo ähnlich 2” 

Er glaubte ihren Berficherungen nicht; war es 
Eiferſucht, war es fein leivenfchaftlicher Zorn, den er 
nicht bemeiftern Tonnte, er ftieß fie zurück, er drohte, fie 
nie mehr zu fehen. Das Mäpchen feste ſich weinen 
auf ihren Stuhl, Die tobende Freude der Römer an 
dem Pferderennen, ihr Jauchzen, ihr Rufen fand in 
ſchneidendem Kontraft mit dem ftillen Schmerz dieſes 
Engels. Ich fühlte inniges Mitleiven mit ihr, ich fühlte 
mich tief verlegt, daß ein Dann eine Dame, ein Lies 
bender die Geliebte fo ſchnöde beleidigen Tünne. „Mein 
Herr,” fagte ih, „das Wort eined Mannes von Ehre 
fann Sie vielleicht überzeugen, daß die Schuld dieſer 
Scene allein auf mir ruht.” „Eines Mannes von 
Ehre?“ rief er höhnifch lachend, „fo kann fich jeder Tropf 
nennen.“ Sept glaubte ich Die Formen der gefellfchaft- 
lichen Höflichfeit nicht weiter beobachten zu müſſen. Sch 
gab ihm ein wohlbefanntes Zeichen, flüfterte ihm meinen 
Namen, die Nummer meines Haufes und die Straße 
gu, in welcher ich wohnte, und verließ ihn. 
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Es waren wiberftreitende Gefühle, die in meiner 
Bruft erwachten, als ich zu Haus über dieſen Vorfall 
nachdachte. Ich mußte mir geftehben, daß ich unbeſon⸗ 
nen, thöricht gehanvelt Hatte, die Rolle eines Andern 
bei diefem Mäpchen zu übernehmen. Es iſt wahr, ver 
Zufall war fo überrafchenn, pie Gelegenheit fo lockend, 
ihre Erfcheinung fo reizend, fo anziehend, daß wohl 
Keiner der Berfuchung wiverftanpen hätte, Aber mußte 
mich nicht ſchon der Gedanke zurüdfchreden, daß e8 ihr 
bei nem Geliebten ſchaden Fünnte, traf er uns beide zus 
fammen? in welch ungünftigem Lichte mußte ich, mußte 
auch fie ihm erfcheinen ! 

Und doch — wo ift ver Menſch, ver nicht in einem 
ſolchen Falle fih vor ſich felbft zu entfchulnigen wüßte? 
Sch fühlte, Daß ich Diefes unbekannte reizende Weſen 
liebe, und wie leicht entichulpigt Liebe! und weil ich fie 
liebte, haßte ich den begünftigten Mann. Er war ein 
Barbar in meinen Augen: wie Tonnte er bie Geliebte 
fo graufam behandeln? Wie durfte er, wenn er fie 
wahrhaft liebte, an ihrer Tugend zweifeln, und wer, 
der jemals in dieſes treue feelenvolle Auge gefehen, 
wer konnte an der Reinheit dieſes Engels zweifeln? 

Am Morgen nad dieſer Begebenheit befam idy 
einen italienifchen, fchlechtgefchriebenen Brief, er ent⸗ 
hielt die Bitte einer Signora Maria Campoco, dem 
Ueberbringer des Briefes in ihr Haus zu folgen, wo fie 
mir etwas Wichtiged zu fagen habe. Sch kannte Feine 
Dame vieles Namens, ich fragte den Diener nad) ber 
Straße, er nannte mir eine, von welcher ich nie gehört 
hatte. Eine Ahnung fagte mir übrigens, biefer Brief 
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tönnte mit meinem Abenteuer von geftern zufammen- 
hängen; ich entichloß mich, zu folgen. Der Diener 
führte mich durch viele Straßen in eine Gegend der 
Stadt, die mir völlig unbefannt war. Er beugte end- 
lich in eine kleine Seitenftraße, ein Brunnen, eine 
Madonna von Stein fiel mir ind Auge, es war fein 
Zweifel, ich befand mih an dem Haus, wohin ich 
Louiſen aus den Lamentationen begleitet hatte. 

Es war ein Tleines unfcheinbares Haus, deſſen 
Thüre der Diener aufichloß; über einen finftern Gang, 
eine noch dunklere Treppe brachte er mid) in ein Zim⸗ 
mer, deſſen Eleganz nicht mit vem übrigen Anjehen des 
Haufes übereinftiimmte. Nachdem ich eine Weile ge- 
wartet hatte, erſcholl das Klaffen vieler Hunde, bie 
Thüre öffnete fi) — aber nicht meine Schöne, ſondern 
eine Tleine, wohlbeleibte, ältliche Frau trat, umgeben 
von einer Schaar Fleiner Hunde, ind Zimmer. 

Es dauerte ziemlich lange, bis Taſſo, Ariofto, 
Dante, Alfieri und wie die Kläffer alle hießen, über 
den Anblid eines frempen Mannes beruhigt waren 
und die Feine Dame enplic zum Wort fommen Fonnte. 
Ste ſagte mir jehr höflich, fie habe mich rufen laſſen, 
um wegen einer Angelegenheit ihrer Nichte, Louife von 
Palden, mit mir zu fprechen. — Das Verlangen, Das 
Ichöne Kind wieberzufehen, mich bei ihr felbft zu ent- 
ſchuldigen, gab mir eine Nothlüge ein: ich fragte fie 
in fo miferablem Stalienifch, als mir nur möglich war, 
ob fie Franzöſiſch oder Deutſch verfiehe. Sie verneinte 
ed, ich zudte die Achſeln und gab ihr mehr durch 
Zeichen ald Worte zu verftehen, daß ich der italienifchen 
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Sprache durchaus nicht mächtig ſey. Sie befann ſich 
eine Weile, fagte dann, ich Fönnte in ihrer Gegen- 
wart mit ihrer Nichte fprechen und entfernte ſich. 

Wie ſchlug mein Herz von Erwartung, von Liebe 
bewegt! Wie beſchämt fühlte ih mich, in ihren Augen 
als ein Nichtöwürbiger zu fcheinen, der ihren Irrthum 
auf ſo indisfrete Art benugte! Die hünpifche Leibwache 
der Signora verfünbete, daß fie nahe. Sch fühlte feit 
langer Zeit zum erften Dal eine Berlegenheit, ein Be⸗ 
ben; ich fühlte, wie ich erröthete, jene Sicherheit des 
Benehmens, das mic Jahre lang begleitet hatte, wollte 
mich in dieſem Augenblide verlaffen. 

Sie kam, fie dünkte mir in dem einfachen reigen- 
den Neglige Tieblicher als je und ihre Verwirrung, ale 
fie mich fah, der Unmuth, den ich in ihrem Auge zu 
Iefen glaubte, vermochte ihre Anmuth nicht zu ſchwächen. 
„Mein Herr, es ift eine fonderbare Begebenheit, bie 
Sie in diefed Haus führt,” ſprach fie mit jenen klang⸗ 
vollen Tönen, vie ich fo gerne hörte, „Sie müſſen felbft 
geſtehen,“ fette fie hinzu, aber ſey es, dag die Erinne- 
rung an jenen Abend fie zu unangenehm berührte, ſey 
ed, daß fie einem meiner Blide begegnete, vie vielleicht 
mehr als Ehrfurcht ausprüdten, fie ſchlug die Augen 
nieber, erröthete aufs neue und ſchwieg. 

Sch faßte mich, ich fuchte mich zu entfchuldigen fo gut 
es ging; ich erzählte ihr, wie ich fie Hülflos und in Ohn⸗ 
macht in der Kirche gefunden, wie ich ihren Irrthum 
nicht habe berichtigen können, aus Furcht, fie möchte meine 
Begleitung ablehnen, die ihr in ihrem pamaligen Zu⸗ 
ſtande fo nothwendig war. Meine zweite Unbefonnenheit 
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ſchob ich auf die Maskenfreiheit des Carnevals, ic 
fuchte einen Scherz daraus zu machen, ich behauptete, 
ed fey an biefem Abend erlaubt, jede Maske vorzuneh- 
men, und ſo habe id) die ihres Freundes vorgenommen. 
Ich glaubte, fagte ich, in dieſen Scherz um fo eher eins 
gehen zu bürfen, da wir Landsleute find und die Deuts 
hen in Rom, als Kinder einer Heimath, nur eine 
große Samilie feyn ſollten. 

„Eine gefährliche Verwandtſchaft!“ unterbrach ich 
ben jungen Berliner, indem ih mich im Stillen über 
feine jeſuitiſche Logik freute; „wie? brachte vie Dame nicht 
das Corpus juris und den — — — — gegen Sie in 
Anwendung? In Schwaben möchte zur Noth ein folches 
Berwandtichaftsiyftem gelten, ober bei ven Juden, welche 
Herren und Knechte, Norden und Süden „unfere Leute” 
nennen; aber Deutichland, bedenken Sie, daß es in 
zweiunbpreißig Staaten getheilt ift, wo iſt da ein Ver⸗ 
wandtfchaftsbann möglich? Wenn Sie fih im Himmel 
over in ber Hölle treffen, fo heißen fie nur Defterreicher, 
Preußen, Hechinger und fürftlich Reugifche Landeskinder!“ 

Louiſe mochte auch fo denken, fuhr er for. Doch 
nöthigte ihr meine Deduction ein Lächeln ab, es fchien 
ihr angenehm, über viefe Punkte fo Teicht weggehen zu 
fünnen. Sie klagte fich felbft an, biefen Srrihum veran⸗ 
laßt zu haben, fie vergab, fie erlaubte mir, ihre jchöne 
Hand zu füllen. Doch ihre Blide wurden wieber dũſter. 
Sie fagte, wie fie nur zu deutlich bemerkt habe, daß ich 
tief beleidigt weggegangen fey, daß biefer Streit moch 
eine gefährlichere Solge haben könne. Ihr Auge füllte 
fi, mit Thränen, als fie Dies fagte. Sie beichwor weich, 
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ihrem Freund zu vergeben, fie juchte ihn zu entſchuldigen, 
ibn, ver fie felbft fo tief beleivigt hatte; fie ſprach mit 
jo zärtliher Wärme für ven Mann, ver fo ganz vergeffen 
hatte, daß die wahre Liebe glauben und vertrauen müſſe, 
der fo niedrig war, biefer reinen Seele gegenüber ge- 
meine Eiferfucht zu zeigen. ch wäre glüdlich, felig 
geweien, hätte dieſes Mädchen fo von mir gefprochen! 

Sch fragte fie, ob fie in feinem Auftrag mir viefes 
fager Site war betreten, fie antwortete, daß fie gewiß 
wife, daß es ihm leid fey, mir jene Worte gefagt zu 
haben; ich veriprach, wenn er mir dies jelbft jagen werde, 
nicht mehr an die Sache zu denken. Wie heiter war fie 
jest, fie Scherzte über ihren Irrthum, fie verglich meine 
Züge mit denen ihres Freundes, fie glaubte große Aehn⸗ 
lichfeit zu finden, und doch ſchien e8 ihr unbegreiflich,, wie 
fie nicht an meinen Augen, meiner Stimme, an meinem 
ganzen Weſen ihren Mißgriff erfannt habe. Sie rief ihrer 
Tante zu, daß fie ihren Zweck vollkommen erreicht habe. 

Signora Campoco, die während der ganzen Scene 
am Fenfter gefellen und bald die Leute auf ver Straße, 
bald ihre Hündchen, bald und betrachtet hatte, kam 
freundlich zu mir, dankte für meine Gefälligfeit, ihr 
Haus befucht zn haben, und bemerkte, fie hätte nie ges 
glaubt, daß unfere barbarifche Sprache jo wohltönend 
geiprochen werben könne. Sie fehen, ich hatte jegt nichts 
mehr in dieſem Haufe zu thun; jo gerne ich noch ein 
Stündchen mit Fräulein von Palven geplaubert hätte, 
fo neugierig ich war, ihre Berbältniffe in Deutfchlann 
und ihre Rage in Rom zu erfahren, — ber Anſtand for- 
derte, daß ich Abſchied nahm, mit dem unglüdlichen 
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Gefühle Abſchied nahm, dieſe Schwelle nie mehr betreten 
zu können. Signora, fie hätte ſich vielleicht gekreuzt, 
hätte fie gewußt, daß ein Keger vor ihr ſtehe, Signora 
empfahl mich der Gnade der heil. Jungfrau und Louife 
reichte mir traulich Die Hand zum Scheiven. ch fragte 
fie noch, wie ver Herr heiße, mit welchem ich das Glück 
gehabt habe, verwechfelt zu werden. Ste erröthete und 
fagte: „er will zwar bier nicht gekannt ſeyn und fo 
zurüdgezogen ald möglich Teben,. doch warum follte ic 
Shnen feinen Namen verhehlen? Ich möchte fo gerne, 
daß Sie Freunde würden. Er heißt — — — — und 
wohnt — — — " 

So „etwas breit nad) Art der lieben Jugend“ hatte 
mir der junge Mann ven weiteren Verlauf feines Aben- 
teuerd erzählt; ich hörte im gerne zu, obgleich nicht? 
peinlicher für mich ift, als eine Tamentable Liebesge⸗ 
fchichte recht lang und gehörig breit erzählen zu hören; 
aber intereflant war mir dabei bie Art, wie er mir er- 
zählte. Sein ausdrucksvolles Auge ſchien die Glut feiner 
Gefühle wienerzuftrahlen, feine Züge nahmen ven Cha⸗ 
tafter düſterer Wehmuth an, wenn er fi unglüdlich 
fühlte, und ein angenehmes Lächeln erheiterte fie, wenn 
er mir die Reize ber jungen Dame zu beſchreiben ſuchte. 
Plötzlich, als er mir eben erzählte, wie er dad Haus 
der Signora verlaffen habe, prüdte er meinen Arm fefter 
und brach in einen Tleinen Sluh aus. „Sp muß ver 
Teufel diefen Pfaffen doch überall haben!“ rief er und 
wanbte fih unmuthig um. Ich war erflaunt, welchen 
Pfaffen ſollte ich denn überall haben? Ich fragte ihn, 
was ihn fo aufbringen könne. 
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„Sehen Sie nicht hin, fonft müffen wir grüßen, 
gab er mir zur Antwort, „ich kann ihn nicht anfeben, 
ben Sejuiten.” | 

Sch ftellte mich, als befolge ich treulich feinen Be⸗ 
fehl; noch konnte ich nicht umhin, einen Seitenblid in 
bie Straße zu werfen und fah wirklich ein höchft ergög- 
liches Schaufpiel. Die Straße herauf fam ein hoher 
Prälat ver Kirche, der Kardinal Rocco, ein Mann, ber 

ſchon längſt ala einer ver zweiten Klafle mit dem Prädi⸗ 
fat gut auf meinen Tafeln verzeichnet if. Eine große 
majeftätliche Geftalt voll ſtolzer Würde; fein weißes 
Haar, von einem einfachen rothen Käppehen bedeckt, 
ſtach ſonderbar ab gegen ein Geficht, das man eigentlich 
reich nennen könnte. Gewölbte Brauen, große Augen, 
eine Adlernaſe, bie Unterlippe etwas übermüthig gezo- 
gen, das Kinn und die Wangen voll und kräftig. Ueber 
das rollende Untergewand trug er einen Talar, beflen 
eines Ende er in maleriichen alten über ben Arm ges 
legt hatte, das andere Ende hielt in einiger Entfernung 
binter ihm herſchleichend fein Diener, ebenfalld ein 
Mönch, ein dürres bleiches Geſchöpf, veflen tückiſche 
Augen nach allen Seiten ſpähten, ob ſeine Eminenz von 
ven Gläubigen ehrfurchtsvoll, wie es ſich gebührt, be⸗ 
rüßt werden. 

Der Gang des Kardinals war der eines Siegers 

— und eine ſolche Erſcheinung in dieſen Straßen erinnerte 

“ nur zu leicht an Die Senatoren der ewigen Stabt. 

" „Sehen Sie, wie er hingeht, dieſer Phariſäer,“ 

flüſterte ver junge Mann, mit ven Zähnen knirſchend. 

W Sehen Sie, wie der Pöbel fih zum Handkuß drängt, 
Hauffs Werke. Br. VI. 21 
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mit welcher Würde, mit weldyer Grazie er feinen Segen 
ertheilt. Thenterpofien! Wenn dieſe Leute wüßten, was 
ich von ihm weiß, fie würden viefem Pharifäer, dieſem 
Derfälicher des Geſetzes die Infignien feiner Würde 
vom Leibe reißen, oder fie wären werth, von einem Tür; 
fen beberricht zu werben.” 

„Was bringt Sie fo auf, verehrter Freund? Wer iſt 
biefer Ehrenmann? was hat er Ihnen zu leid gethan? 
hängt er mit Ihren Abenteuern zuſammen?“ Ich mußte 
lange fragen, bis er mich hörte, denn er fchaute mit 
durchbohrenden Bliden der Eminenz nad) und murmelte 
Verwünſchungen wie ein Zauberer. 

„Ob ich ihn kenne? ob er mir etwas zu leid ge- 
than? O! dieſer Menich hat ein Leben vergiftet, ein 
Herz zu Boden getreten, Dad — dody Sie werben mebr 
von ihm hören; es ift der Kardinal Rocco, der Satan 
ift nicht fchwärzer als er; mit feinem rothen Hut deckt 
er alle Sünden zu, aber troß dem, daß er geweiht ift, 
wird ihn dennoch der Teufel holen!“ 

Da hat es gute Wege, dachte ich; Nr. 2, gute Sorte! 
boch was konnte diefer Berliner gegen Rocco haben? 
Unmöglich Tonnte ich glauben, daß fein Proteftantie- 
mus fo tief gehe, Daß er jeden, der violette Strümpfe 
trug, in die Hölle wünfchen mußte. Er hatte ſich wieder 
gelammelt. „Vergeben Sie diefe Hite, Sie werden mir 
einft Recht geben, fo zu urtheilen,, wenn ich Sie erft mit 
dem Treiben dieſes Menfchen befannt made. Doc, jest 
noch einiges zum Verſtändniß meines Abenteuerd. Die 
Geſchichte mit — war bald abgethban. Er fhhidte einen 
Franzoſen zu mir, der mir erklärte, daß jener fi in 
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mir geirrt habe und um BVerzeihung bitte. Durch ihn 
erfuhr ich auch, daß Louiſens Geliebter früher Offizier, 
und zwar in .... fehen Dienften gemwefen fey. 

Um diefe Zeit Tam die Schwefter des fächfifchen 
Geſandten nach Rom, ſich einige Zeit mit ihrer Familie 
bei ihrem Bruder aufzuhalten. Sch war am erften Abend 
ihres Aufenthalts zufällig zugegen, und — ftellen Sie 
fih einmal mein Erftaunen vor, als ich hörte, wie fie 
eine andere Dame fragte, ob nicht ein Fräulein von 
Palden hier lebe? Ich wandte mich unwillkürlich ab, 
um nicht dem ganzen Kreife mein Erröthen, mein Ents 
zücken zu zeigen; e8 war mir etwas fo Neues, jo Schönes, 
Louiſens Namen aus einem fremden Munde zu hören. 
Jedoch Feine der anweſenden Damen wollte von ihr 
wiſſen, und ich fühlte mich nicht berufen, unaufgefordert 
mein Geheimniß mitzutheilen. 

Deutfche, beſonders Frauen, pflegen immer großen 
Antheil an Landsleuten zu nehmen; es Fonnte daher 
nicht anders ſeyn, ald daß man feine Verwunderung 
laut darüber ausfprach, dag ein deutſches Fräulein in 
Mom lebe, die auch nicht einem von allen befannt feyn 
ſollte? Wer ift fie? iſt fie ſchön? wie fommt fie nad 
Rom? fragte man einftimmig, und wie laufchte ich, wie 
pochte mein Herz, envlich über pas intereffante Weſen 
etwas zu hören. 

Sie erzählte, wie fie in ....th Eonifen kennen 
gelernt, die damals durch ihr fchönes Aeußere, Durch 
ihre Liebenswürbigfeit, ihren Verftand bie ganze Stabt 
beichäftigt, ihre näheren Bekannten bezaubert habe. Um 
fo auffallenver fey auf einmal ein Liebeshandel geweſen, 
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ber ſich zwiſchen einem Offizier, einem bürgerlichen 
Subjelt, und ver Tochter des Geheimraths Palden ent- 
fpann. Diefer Menſch habe außer feiner Ichönen Figur 
und einem blühenden Geficht Feine Vorzüge, nicht einmal 
gute Sitten gehabt. Dem Vater fey dieſe Geſchichte zu 
ernftlich geworben, er habe den Offizier zu einem Regiment 
zu verfeben gewußt, das mit einem Theil ver franzöfifchen 
Armee nady Spanien beſtimmt war. Man habe fidh in 
...th allgemein gefreut über pie Art, wie ſich Fräulein 
Palden in dieſe Wendung fügte; doch bald erfuhr man, 
daß vie Verbindung mit dem Offizier nichts weniger ale 
abgebrochen fey, ſondern durch Armeefuriere und der⸗ 
gleichen Briefe gemwechfelt werden. Es vergingen fo 
beinahe zwei Sahre. Die Armee kehrte zurück, doch nicht 
mit ihr jener Offizier. Man fagte in Gefelfchaften und 
in Zouifens Nähe, er fen wegen einer Ehrenfache aus 
dem Dienft getreten. Seine Kameraden fchwiegen hart- 
nädig hierüber, doch gab es einige Stimmen im Publi- 
fum, die von einer vortheilhaften Heirath, andere, bie 
von einer Entführung oder von beiden fprachen, Furz 
man bemerkte, daß Herr v...., ſo hieß der Offizier, 
feiner Dame ungetreu geworben fey. Um dieſe Zeit ftarb 
der alte Herr von Palden. Seine erfte Frau war eine 
Nömerin, dad Fräulein entichloß ſich auf einmal zu 
großer Berwunberung ber Stadt .. . „tb, zu ihren Ber- 
wandten nach Rom zu ziehen. 

Sp viel wußte die Schwefter des Geſandten von 
Louiſen. Es war mir genug, um ihr Berhältniß zu... .... 
ganz in der Ordnung zu finden ; nur war es mir unbegreif- 
lich, was ihn bewogen haben könnte, nach Rom zu gehen ; 
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ober kam er erft nach ihr hierher? und warum heirathen 
fie fich nicht, da Doch ihre Hand jetzt frei und von nie- 
mand abhängig ift? 

Sch quälte mich mit diefen Gedanken. Ich hätte 
fo gerne mehr und immer mehr von dem holden Kind 
erfahren; ich fühlte lebhaft ven Wunfch, fie wiener zu 
jehen, zu ſprechen; ich wollte ja nicht geliebt werden, 
nur fehen, nur lieben wollte ich fie. Da fiel mir bei, 
wie ich Died fo Teicht möglich machen könnte. Ich durfte 
ja nur der Schwefter des Geſandten fagen, wo fid 
Louiſe aufhalte, und dann konnte ich gewiß feyn, fie 
ſchon in ven nächſten Tagen im Hotel des Geſandten zu 
fehen, Ich that Died, und mein Wunſch wurde erfüllt. 

Ein Bekannter des Herrn von S. gefellte ſich hier zu 
und und unterbrach zu meinem großen Aerger bie Erzäh⸗ 
lung. Ich machte noch einige Gänge mit ihnen unter den 
Arkaden; ald ich aber fah, daß ver Bekannte fich nicht 
entfernen wolle, fragte ich den Berliner nach feiner 
Wohnung und ging mit dem Vorſatz, ihn am nächſten 
Morgen zu befuchen. Ich muß geftehen, ich fing an, bie 
Geſchichte des jungen Mannes weniger anziehend zu 
finden, weil fie mir in eine gewöhnliche Liebesgeſchichte 
auszuarten ſchien. Doch zwei Umftände waren es, bie 
mir von neuem wieder Sntereffe einflößten und mid) be⸗ 
flimmten, feine Abenteuer zu hören. Ich erinnerte mid) 
nämlich, wie überrafchenn fein Anblid, fein ganzes 
Weſen in Berlin auf mic gewirkt hatten. Es war nicht 
der gewöhnliche Kummer ver Liebe, wie er ſich bei jedem 
Amoroſo vom Mühlendamm ausfpridt; es war ein 
Sram, ein tieferes Leiden, das mir um jo anziehender 
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dünkte, als es nur ganz unmerklic und leiſe durch jene 
Hülle fchimmerte, womit die gefellichaftlichen Formen Dis 
weinende Seele umgeben. Er fchien ein Unglüd zu ken⸗ 
nen, zu theilen, pas ihn unausgeſetzt beichäftigte, zu 
welchem ihn die Erinnerung fogar mitten in einem äſthe⸗ 
tifchen Thee zurüdführte. 

Das Zweite, das mich zu dem jungen Dann und 
feinem Abenteuer zog, war bie Srene, die ich Morgend 
vor der Peteröfirche beobachtet hatte. Ich hatte port be⸗ 
merkt, daß er fie mit Sehnfucht erwarte ; fie war gekom⸗ 
men, aber es fchien Tein fröhliches Zufammentreffen. 
Sie ſchien ihn etwas mit ihren Bliden zu fragen, das 
er nicht beantworten, fie jchien etwas zu verlangen, das 
er nicht erfüllen konnte; wie fehwer mußte es ihm 
werben, in der Yerne zu ftehben und dem holden Mädchen 
durch Feine Sylbe zu antworten! Er ließ fie gehen, wie 
fie gefommen, aber dann ſandte er ihr Blicke voll zärts 
licher Liebe nad. Warum fagte er ihr nicht auf der 
Stelle, wie er fie liebe? Welche Gewalt mußte fie über 
ihn ausüben, um ihn in viele engen Schranfen einer 
beinahe blöden Beſcheidenheit zurüdzumweilen? Wie viel 
es fie koſte, ſah ich an ihrem Auge, in welchem eine 
Thräne perlte, als fie weiterging. 

Diefe Fragen drängten ſich mir auf, als ich über 
den jungen Mann und bie räthfelhafte Dame nachbachte. 
Wo nicht ein blindes Fatum waltet, und ein Uhrwerk 
bie Gedanken der Sterblichen treibt, da lernt Feiner aus, 
jey er Gott oder Teufel. Wohl fagt der Menſch, ver 
Heinlih nur auf Die Refultate feiner Geſchichte fieht: 
„es wiederholt fich alles im Leben;“ aber wie es fi 
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wiederhole, wie der enplihe Geift in feiner Turzen 
Spanne Zeit wächst und ringt und firebt, und gegen bie 
alte Nothwendigkeit anlämpft, das ift ein Schaufpiel, 
das fich täglich mit ewig neuem Reize wieverholt; und 
bas Auge, das von Weltintriguen gefättigt, som Ans 
Ihauen der Kämpfe großer Maflen ermünet if, ſenkt 
fi) gerne abwärts zum Fleineren Treiben des Einzelnen. 
Drum möge e8 feinem jener verehrlichen Leute, für die 
ich meine Memoiren nieberichreibe, kleinlich dünken, 
baß ich in Rom, wo jo unendlich viel Stoff zur Intrigue, 
ein fo großer Raum zu einem diaboliſchen Fefttagsfpiel 
ift, mit einer Liebeshiftorie mich befaffe. 

Am Abend diefed Tages fuhr ic) mit einigen grie- 
hifchen Kaufleuten auf der Tiber. Wir hatten eine ber 
größeren Barken beftiegen und die freien Site des 
Bordertheild eingenommen, weil das Zelt in ver Mitte, 
wie und bie Schiffer fagten, fchon befebt war. Der 
Abend war ſchwül und wirkte felbft mitten im Fluß fo 
drückend und ermattend auf biefe Menfchen, daß unfer 
Geſpräch nach und nach verflummte. Sch vernahm jebt 
ein halblautes Reden und Streiten im Innern bes 
Zeltes, ich feste mich ganz nahe hin und lauſchte. Es 
waren zwei Männer und eine Frau, fo viel ih aus 
ihren Stimmen ſchließen Tonnte, Sie fprachen aber etwas 
verwirrt und gebrochen; ver eine hatte gutes wohls 
tönendes Stalienifch, er ſprach langſam und mit vieler 
Salbung. Die Dame mifchte unter ſechs italienifche 
Worte immer zwei Ipanifche und ein franzöfiiches; ber 
ambere Mann, ver wenig, aber fchnell und mit Leis 
denſchaft ſprach, hatte jene murmelnbe, undeutliche 
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Ausfprache, an welcher man in Italien fogleich den 
Deutichen over Engländer erkennt. 

Ein Heiner Riß in der Garbine des Zeltes ließ 
mich die Kleine Geſellſchaft überichauen ; und o Wunper ! 
jene ſalbungsvolle Rede entftrömte dem Kardinal Rocco. 
Ihm gegenüber ſaß eine Dame, fchon über die erfte 
Blüthe hinaus , aber noch immer Ichön zu nennen. Shre 
beweglichen fchwarzen Augen, ihre vollen Rippen, ihr 
etwas nachläſſiges Koftüm, deſſen Schuld ver ſchwüle 
Abend tragen mußte, zeigten, daß fie mit ven erften 
Dreißig die Luft zum Leben noch nicht verloren habe. 
An ihrer Seite glaubte ich auf den erften flüchtigen 
Anblid Otto von S. zu erfennen. Doch die Züge des 
Mannes im Zelte waren büfterer, fein Auge blicte nicht 
fo offen und frei, wie das des Berliners, — id) war 
feinen Augenblid im Zweifel, e8 mußte fein Doppels 
gänger feyn. Aber wie! die Dame war nicht Louiſe von 
Palden; durfte diefer Mann fo traulich neben einer 
andern fißen, ohne dieſelbe Schuld wirklich gu tragen, 
bie er der Geliebten aufbürden wollte? | 

„Gilt dir denn meine Liebe, meine Zärtlichkeit gar 
nichts 2” hörte ich Die Dame fagen, „nichts meine Auf- 
opferung, nichts meine Leiden, nichts meine Schande, 
ver ich mich um veinetwillen ausfeßte? Ein Wort, ein 
einziges Wort Tann und glüdlih machen. Du fagft 
immer morgen, morgen! Es ift jest Abend, warum 
willſt du morgen doch wieder nicht?“ 

„Mein Sohn!“ ſprach ver Karbinal, „ih will 
nichts davon fagen, daß Euer langes Zögern, Eure 
fortwährende Weigerung für unſere heilige Kirche 
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Beleidigung if, Ich weiß zwar wohl, nicht Ihr ſeyd es, 
der biefe Zögerungen verſchuldet, ver Teufel, ver Teib- 
haftige Satan fpricht aus Euch; es ift das letzte Zuden 
Eurer Tegeriichen Irrthümer, was Euch die Wahrheit 
nicht fehen läßt; aber beim heiligen Kreuz, den Nägeln 
und ber heiligen Erbe beſchwöre ich Euch, folget mir; 
laſſet Euch aufnehmen in den heiligen Schooß der Kirche 
zur Berherrlihung Gottes.” 

Ha! dachte ieh, ven haben fie gerade recht in den 
Krallen. Ein ſchönes Weib, ein Karbinal Rocco und 
ein paar Gewiſſensbiſſe, wie der Herr im Zelte zu haben 
ſchien — da kann es nicht fehlen! — Er feufzte, er blidte 
bald die Dame, bald den Priefter mit unmuthigen Blik⸗ 
ten an. „Ich will ja alles thun, ins Teufels Namen, 
alles thun,“ fagte er, „mein Leben ift ohnedies fchon 
verſchuldet und vergiftet, aber wozu dieſe fonperbare Pro- 
cedur? Warım fol ic, vor der Welt zum Narren wers 
ben, um die Ehre von Donna Ines wiederherzuſtellen?“ 

„Mein Sohn, mein Sohn, wie frevelt Ihr! Zum 
Narren werben, tagt Ihr? o hr verftodter Keber, 
Ihr alle ſeyd von eurer Taufe an, wo der Satan zu 
Gevatter flieht, Renegaten, Abtrünnige! Es ift alſo nur 
eine Rückkehr, Tein Uebertritt, Teine Ableugnung eines 
früheren Glaubens, Ihr hattet ja vorher feinen Glaus 
ben; Ihr werdet doch nicht Die Keberei fo nennen wollen, 
bie der Erzfeger in Wittenberg aus den Fetzen, bie er 
dem Heiligthum geftohlen, zufammen ftüdelte 9“ 

„Raflet mich, Eminenz! es ift einmal gegen meine 
Ueberzeugung ; ich müßte mich ja vor ganz Deutichland 
fchämen,” 
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„O verftocter Keger! Echämen, fagt Ihr? bat ſich 
ver liebe Mann, der Herr von Haller, auch gefhämt? 
Schämen! wie ein Heiliger würdet Ihr da ftehen; 
braucht ſich ein Heiliger zu ſchämen? Hat fich der treffe 
liche Hohenlohe geichämt, umgeben von Kebern, feine 
Wunder zu verrichten? Es ſey gegen Eure eberzeugung, 
faget Ihr? da fieht man wieder ven Deutichen, nicht 
wahr, Donna Ines, ven ehrlichen Deutfchen? Zu was 
denn immer Meberzeugung? Das ift ja gerabe Das 
Wunderbare am Glauben, daß ex von felbft wirft ohne 
Ueberzeugung. Gefest, Ihr wäret frank, mein lieber 
Freund; man Ichiet Euch ven erften Arzt der Chriftens 
beit; Ihr ſeyd nicht überzeugt, daß er ver alleinige 
wahre Arzt ift, aber Ihr laßt Euch gefallen, feine Arz⸗ 
neien einzunehmen, und fiehe, fie wirfen auf Euren 
Körper, ohne Ueberzeugung, gerade wie unſer Glaube 
auf die Seele.“ 

„Otto!“ ſprach Dame Ines mit ſchmelzenden 
Zönen, „theurer Dito! Siehe, wenn mid der heilige 
Mann bier nicht abſolvirt und berubigt hätte, ich müßte 
ja fchon längſt verzweifelt feyn, einen Keber fo innig zu 
lieben! Wie leicht wird es Dir gemacht, einer der Unſri⸗ 
gen zu feyn, und dann ein Weib auf ewig glüdlich zu 
machen, das dir alles opfertel Und bedenke bie fchöne 
Billa an der Tiber, und das köſtliche Haus neben dem 
Palaft Seiner Eminenz! dies alles will uns der heilige 
Vater zur Ausftattung fchenfen; bift du nicht gerührt 
von fo vieler Liebe 7” 

„Richt verhehlen kann ich es Euch, mein Sohn,“ 
fuhr der beredte Diann mit dem rothen Hute fort, „nicht 
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serhehlen kann ich es Euch, daß man im Lateran noch 
heute von Euch ſprach, daß es fogar Seiner Heiligkeit 
jelbft auffällt, daß Ihr ſo lange zögert. Bis über acht 
Tage naht ein großes Feſt heran; welch herrliche Ge⸗ 
legenheit, etwas zu Gottes Ehre zu thun, bietet fi 
Euch dar!“ | 

„Wozu doch dieſe Deffentlichleit?“ fragte Dito, 
„ich haſſe vieles Rühmen und Ausfchreien in alle Welt. 
Laffet mich ſtill in einer Kapelle pie Ceremonie verrich- 
ten; was. nüßt es Euch, ob ich laut und offen das Opfer 
bringe! O Louiſe, Louiſe! Es tödtet fie, wenn fie 
es hört!“ | 

„Elender!“ rief die Dame, indem fie in Thränen 
ausbrach, „find das deine Schwüre? Du faliches 
Herz! ich habe dir Alles, Alles geopfert, und fo kannſt 
du vergelten? O Barbar! gehe hin zu ihr, lege Dich 
nieder in ihre Feſſeln, aber wifle, daß ich mic, in die 
Tiber ftürze, über meine armen Würmer, meine un- 
glüdlichen Kinder mag ſich Gott erbarmen !“ 

„Kinder, Kinder! Meine fromme. Tochter, mein 
lieber, aber verblendeter Sohn, wozu dieſer Scandal, 
diefe Scene auf dem Schiffe? ſtillet Eure Thränen, 
Ihöne Frau, es wird noch alles gut werben; Tommt, 
ich will einen väterlichen Kuß auf Eure Augen prüden, fo. 
Und Ihr, wiffet Ihr nicht, daß Ihr Euch verfündiget 
gegen Donna Ines? Was wollt Ihr nur immer wies 
der mit ber Kegerin, bie einft Eure Sinne zu beftriden 
wußte? Haben wir Euch nicht Beweife genug gegeben, 
daß fie in einem ftrafwürbigen Verhältniß zu dem Teufel 
ift, der Eure Geſtalt und Sprache angenommen hat?“ 
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„Welch einfältiges Mährchen!“ rief der junge 
Mann; „was wolt Ihr auch den Teufel ins Spiel 
ziehen? ein ehrlicher Berliner ift er, ein Tropf, dem 
ich das Mädchen nicht gönnen mag, wenn fie mid auch 
zehnmal betrog 2” 

„Mein Sohn, die heilige Jungfrau ſchütze ung, 
aber der Satan felbft ift e8; hat es nicht letzthin mei⸗ 
nem dienenden Frater Piccolo geträumt, ver Teufel 
gebe hier in ver heiligen Stabt fpazieren? Alle feine 
Träume find noch eingetroffen; ver deutiche Baron ift 
ver höltifche Geiſt ſelbſt. Wer es aber auch fey, fie hat 
Euch betrogen. Hat nicht die fromme rau Maria 
Campoco Euch ſelbſt vieles Geftänpnig über ihre Nichte 
gemacht? was wollet Ihr nur auf die treulofe Ketzerin 
Rüdficht nehmen! — Und Ichaut, was ich Eudy hier 
mitgebracht habe,” fuhr Seine Eminenz fort, indem fie 
ein großes Papier entfaltet, „Sehet, wie ich Wort 
halte; ich habe Euch verfprochen, vie Liſte aller derer 
mitzubringen, welche in Eurem Dentichland öffentliche 
Ketzer, insgeheim aber gute Chriften der wahren Kirche 
find; da, leſet!“ 

Der junge Mann las und flaunte, er fah ven 
Kardinal fragend an, ob er denn wirklich dieſer Schrift 
trauen dürfe. Donna ned, welche bemerkte, weld 
günfligen Einprud Diele Lifte mache, zog bie Hand des 
heiligen Mannes an ven Mund und bebedie fie mit 
feurigen Küffen ver Andacht. 

„Nicht wahr,“ fuhr Rocco fort, „va ftehen wohl- 
klingende Namen? Profefioren, Grafen, Fürften fogar; 
freilich dieſe Leute koͤnnen nicht fo öffentlich ſich erklären, 
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Freundchen, vie Polttif, vie Rückſicht auf ihre Teberi- 
ſchen Untertbanen erlaubt das nicht; aber im Herzen, 
im Herzen find fie unfer. Da, dieſer Nr. 8, ich kann 
Eure barbariichen Namen nicht ausfprechen, ver wird 
fi fogar Öffentlich erklären und feine Irrthümer ab- 
Ihwören. Der ba oben wird auch einen wichtigen 
Schritt vorwärts thun. O! und bevenfet, was erft in 
Sranfreich, jelbft in England für und gethan wird; 
bald, vielleicht erlebe ich es noch, bald werdet Ihr alle 
fammt und ſonders zu und zurüdgefehrt feygn. Wie 
herrlich muß dann ein Name vie ver Eurige Ieuchten, 
der nicht mit ver Menge, fondern lang zuvor auf unfere 
heiligen Tafeln verzeichnet wurde!“ | 

„Aber, o Himmel! Kardinal, ich bin ja ſchlechter 
als die ganze Lifte viefer Heimlichen. Ihr ſelbſt wiſſet, 
daß, wenn ich zu Eurer Kirche abfalle, es nur ge= 
fchieht, um den ewigen Klagen der Donna Ines zu 
entgehen. Diefe Heimlichen haben keinen Vortheil bei 
ihrer Heimlichfeit. Sie gelten von außen für echte 
Lutheraner, und was haben fie Davon, daß fie von 
innen römifch find?“ 

„D Einfalt! es ift gut, daß Ihr nicht die ketze⸗ 
rifche Theologie ftudirt habt; Ihr wäret durch das 
Eramen gefallen! Was ift denn das Schöne an unferer 
Kirche? he? Nicht nur, daß fie pie alleinſeligmachende, 
das fie gleichfam eine Branpverficherungsanftalt gegen 
die Hölle, eine Seelenaffefurang gegen den Top ift; 
denn fchon aus phyſiſchen Grünven fann man anneh- 
men, daß feine Seele son den Unfrigen lange im 
Fegefeuer oder gar in der Hölle verweilt, wenn fie auch 
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ohne Beichte abfährt. Antonio Montani hat berechnet, 
dag im Durchfchnitt hundertundzwanzig Millionen Men- 
fchen in ver Hölle und eben fo viele im Fegefeuer fint. 
Nun kann man annehmen, daß feit Eurer verfluchten 
Reformation neunzig Millionen Keber, zwanzig Miliio- 
nen Türfen und zehn Millionen Juden hinab gefahren 
find; das macht zufammen hundertundzwanzig.“ 

„D wie gut haben wir e8, hochwürdiger Herr!“ 
fagte Ines mit zauberiſchem Lächeln. „Ad Dito! pic 
fol ich an jenem Ort willen, in ver Gelelfchaft des 
Teufeld und feiner Großmutter? D Gott! es iſt nicht 
möglich!“ | 

„Sodann weiter,“ fuhr der Salbungsvole fort, 
„Euer Erzketzer in Berlin, der Schleiermacher, nimmt 
felbft an, daß alle Menſchen präbeftinirt find, und zwar 
ſo beiläufig die Hälfte zum Böſen. Diefe müflen nun 
eine Art von Seelenwanberung in verſchiedenen Statio- 
nen des Elends machen, bis fie felig werben, und fan= 
gen mit ver Hölle an; der Mann hat vernünftige Ge⸗ 
banfen, und wäre werth, einft nur ind Segefeuer zu 
fommen; aber das weiß er Doch nicht recht, wenn einer 
auch zehnmal präbeftinirt, zur Hölle plombirt, zum 
Teufel recommandirt tft, wir können ihn doch abſolviren 
und recta in ven Himmel fchiden. Nun, und. wenn 
man annimmt, daß das Fegefeuer hunvertundzwanzig 
Millionen faßt, und darunter hundert Millionen Türs 
fen und zwanzig Millionen Keger, fo ift, weiß Gott, 
auch dort wenig Raum für eine etwas liederliche Seele.” 

„Ihr wilfet, Eminenz, was ich von foldhen Berech⸗ 
nungen halte, machet mir doc Eure Sache nicht noch 
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lächerlicher.: Eure Serlenaffefuran; fann mich nicht 
locken; doch ift fie gut für's Volt, und ich begreife nicht, 
warum Ihr nicht ſchon Lange ganze Regimenter, Divis 
fionen, ja Armeen, Kavallerie, Infanterie, Artillerie, 
fammt dem Generalftab öffentlich veraffefurirt habt. 
Das wäre eine Anftalt & fa Mahomed, , die Kerls wür⸗ 
ven fich Schlagen wie der Teufel, denn fie wüßten, wenn 
fie heute erfchoffen werben, wachen fie morgen im Para- 
diefe auf, Laſſet mich lieber noch einen Blick in die Liſte 
werfen, fie ift mir tröftliher, denn es ſtehen ganz ver⸗ 
nünftige Männer. bort,“ 

„D daß Ihr nur ein Sahr auf einer veutfchen Uni⸗ 
verfität zugebracht hättet! unfere Agenten geben ung 
herrliche Berichte, Die Feberifche Jugend fol gegenwärtig 
ganz abfonverlich fromm, heilig und myftilch ſeyn; Das 
Mittelalter, das gute Liebe Mittelalter verfegt fie in 
viefen liebenswürdigen Schwindel. Sie neigen fich ſchon 
ganz zu und, und laffet nur erft die Jeſuiten recht in 
Deutfchlann überhand nehmen, dann ſollt Ihr erft 
Wunder fehen! Auch einige brave Männer, Profefloren, 
nehmen fich unferer Sache an: ſeht vieler da Nro. 172 
Signor Cruſado, ver umhüllt fie mit einem fo tiefen 
ſymboliſchen Dunkel, daß ſie bald unfer find, Wahrlich 
der Hofmechanikus ſeiner Heiligkeit, der berühmte Sgn. 
Carlo Fiorini hat vollkommen Recht. Er hat berechnet, 
wenn Deutſchland einige Grade ſüdlicher läge, wenn 
Ihr eine ſchönere Natur, ein wenig mehr Sinnlichkeit 
und Phantaſie hättet — die Ketzerei hätte nie aufkommen 
können oder Ihr wäret wenigſtens ſchon lange wieder 
zurückgekehrt.“ 
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Die Barke ftieß bei vielen Worten ans Land; wie 
gerne hätte ich dieſem trefflichen Pfaffen noch Länger zu- 
gehört, wie er viele deutſche Seele bearbeitete, es war 
ein ſchweres Stüd Arbeit, ich geſtehe es. Ein Menſch 
ohne Phantafle, der in den Eeremonien nur Ceremonien 
fiebt, ver die Tenvenz dieſer Römer durchſchaut, ber 
durch feinen weltlichen Bortheil zu blenden ift, wahrlid 
ein folcher ift fehwer zu gewinnen, Doch für dieſen war 
mir nicht bange. Ein Kardinal Rocco und ein ſchönes 
Weib haben fchon andere geangelt als vielen. 

Der heilige Dann flieg aus: mit Ehrfurcht em⸗ 
pfingen die Schiffer feinen Segen, ven er mit einer 
Würde, einem Anftand, würdig eines Fürſten der Kirche, 
ertheilte. Donna Ines folgte. Sch bewunderte, wäh- 
rend fie über das Brett ging, ihren feinen zierlichen 
Wuchs, die Harmonie in ihren Bewegungen und bie 
Glut, die aus ihren Augen ftrahlte und ven Abend 
ſchwül zu machen fchien. Sie reichte dem geliebten Ketzer 
ihre Ichöne Hand mit fo beforgter Zärtlichkeit, mit einem 
jo bedeutungsvollen Lächeln, daß ich im Zweifel war, 
ob ich mehr feine transmontanifche Kälte belächeln over 
den Muth bewundern follte, mit welchem er ben geift- 
lichen Lockungen diefer in Liebe aufgelösten Circe wider⸗ 
ftand. — Am Ufer hielt ein ſchöner Wagen; der dienende 
Bruder Piccolo, welchem ih im Traum, in Rom fpa- 
zieren gehend, erihienen war, fland am Schlag un 
erwartete Seine Eminenz. Es foftete einige Zeit, bis 
biefer fein Gewand zu gehöriger Wirkung drapirt hatte, 
dann erft folgte ver Frater Piccolo; ver Ketzer und feine 
Dame ſchlugen einen Fußpfad ein und gingen ver Stadt zu. 
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„Wer ſind dieſe?“ fragte ich den Schiffer. 

„Kennt Ihr ven heiligen Mann, den Karbinal Rocco 
nicht; o es iſt einer ber beften Füße des heiligen Stuhles 
Ale Abende fährt er in meiner Barfe auf dem Fluß,“ 

„And die Dame 

„Ha! das ift eine gute Chriftin,“ antwortete er 
mit euer. „Sie fährt beinahe immer mit dem Kardi⸗ 
nal, zuweilen allein mit ihm, anweilen mit dem Mann, 
ben Ihr geliehen. Dem traue ich nicht ganz, es ift 
entweder ein Deutfcher ober ein Engländer, und bie find 
doch Kinder des Teufels.” 

„Sp? da fagt Ihr mir etwas Neues; und dieſer 
Mann, ift er ihr Gemahl?“ | 

„Bewahre uns die heilige Jungfrau! Ihr Gemahl! 
wo denkt Shr hin? da würde er nicht fo zärtlich mit ihr 
fpazieren fahren. Sch vente, e8 ift ihr Geliebter.“ 

„So iſt es,“ fagte einer der griechifchen Kaufleute, 
„bie Dame wohnt nicht weit son mir. Sie lebt allein 
mit ihren Kindern. Sie fieht niemand bei fih, als 
einige Fromme Geiftliche und diefen jungen Mann; es 
ift ihr Geliebter, Aber fie führen ein Hundeleben zus 
fammen. Man hört fie oft beide weinen und zanfen und 
Schreien. Der junge Dann flucht und Donnert und jam⸗ 
mert mit ſchrecklicher Stimme, und die Donna weint und 

klagt, und vie Kinder erheben ein Zetergeſchrei, Daß die 

Nachbarn zufammenlaufen. Dann flürzt oft der junge 

Mann verzweifeln aus dem Haus und will fliehen, 

aber die Donna fest ihm mit fliegenden Haaren nad) 

und bie Kinder laufen heulend hinten drein; fie fapt ihn 

unter der Thüre am Gewand, fie achtet nicht auf bie 
Haufe Werte. Bd. VI. 22 
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Menichen, die umber ſtehen; fie zieht ihn zurüd ind 
Haus und befänftigt ihn, und dann ift es oft auf viele 
Tage ſtille, bis das Wetter von neuem losbricht.“ 

„Heilige Sungfraul” rief der Schiffer, „und hat 
er fie noch nie tobt geftochen im Zorn?“ 

„Die Ihr ſehet, nein!“ erwieberte der Grieche, 
„aber frank ift fie fchon oft geworben, wenn er fo greu- 
lich raste; dann lief er Schnell zu drei, vier Doftoren, 
um fie wieder ind Leben zurüdzurufen. Es find doch 
gute Seelen, dieſe Deutfchen I“ 

So ſprachen dieſe Männer und ich ging von ihnen 
in tiefen Gedanken über das, was ich gehört und ge⸗ 
fehen hatte. Jenes Wort des jungen Berliners fiel mir 
wieder bei, der den Karbinal Rocco befchulpigte, ein 
ſchönes gutes Herz gebrochen zu haben. Weldyes andere 
Herz Tonnte dies feyn, als Louiſens? Sch glaubte veut- 
lich zu ſehen, daß der Priefter ven Kapitän ver Geliebten 
entzogen, indem er fie verläumbet, Daß er ihn in bie 
Feſſeln diefer Donna Ines gefchmiedet habe, um ihn 
für die Kirche zu gewinnen. Aber wie war alles Died 
geichehen? Wie hatte er diefen Dann aus den Armen 
jeines Mädchens ziehen, von einem Herzen hinwegreißen 
können, das ihn mit fo heißer Glut umfing? Sollten 
jene Beichuldigungen von Untreue wahr jeyn, bie ver 
Kardinal vem Kapitän einflüfterte, hatte fie wirklich ven 
jungen Mann, der ihm fo ähnlich fab, vorgezogen? 
Doc ich wußte ja, wo ich mir Gewißheit verfchaffen 
fonnte;. ich beichloß bei guter Zeit am nächſten Morgen 
den Berliner wieder aufzufuchen. 








339 


Herr von S..... Ichien mic, liebgewonnen zu 
haben, denn er empfing mid) mit Herzlichfeit und einem 
Wohlwollen, das jelbft ven Teufel erfreut, wenn er 
auch ſchon an dergleichen gewöhnt ifl. Ich hatte mir 
vorgenommen, von meiner geftrigen Fahrt und ben 
Wunderbingen, bie ich gehört hatte, noch nichtö zu er- 
wähnen, um ben Verlauf feiner Geſchichte zuvor deſto 
ungeftörter-zu vernehmen. 

„Bon allem Unglüf, das die Erde trägt,” fuhr er 
zu erzählen fort, „Icheint mir feines größer, fchmerzlicher 
und rührenver als jener ftille tiefe Gram eines Mäd⸗ 
hend, Das unglüdlicd, liebt over deſſen zartes glühenpes 
Herz von einem Elenven zur Liebe hingerifien und dann 
betrogen wird. Der Mann hat Kraft, feinen Gram zu 
unterdrüden, den Berrath feiner Liebe zu rächen, bie 
gepreßte Bruft dem Freunde zu Öffnen; das Leben bietet 
ihm taufend Wege, in Mühe und Arbeit, in weiter 
Ferne Vergeſſenheit zu erringen. Aber das Weib? — 
Der häuslidye Kreis ift fo enge, fo leer. Jene täglich 
wiederfehrende Dronung, jene ftile Beichäftigung mit 
taufend Keinen Dingen, ver fie fih in ver Zeit glüd- 
licher Liebe fröhlich, beinahe unbewußt hingab, wie 
prüdend wird fie, wenn ſich an jeden Gegenftand bie 
Erinnerung an ein verlorenes Glück heftet! Wie träge 
fchleicht der Kreislauf der Stunden, wenn nicht mehr 
die füßen Träume der Zufunft, nicht der Zauber ver 
Hoffnung, nicht die Seligfeit der Erwartung den 
Minuten Flügel gibt, wenn nicht mehr das von 
glücklicher Liebe pochende Herz den Schlag der Glode 
übertönt ! 
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Doc, wozu Sie auf ein Unglüd vorbereiten, das 
Sie nur zu bald erfahren werben? hören Sie weiter: 
Mein Wunſch, Louiſe von Palden im Haufe des Ge⸗ 
fandten zu ſehen, gelang. Schon nad) einigen Tagen 
wurde fie durch feine Schwefter dort eingeführt. Sie 
erröthete, als fie mich zum erflen Dial dort ſah, doch 
fie fchien mich wie einen alten Befannien dort zu neh⸗ 
men; es fchien fie zu freuen, unter fo vielen fremden 
Männern einen zu willen, der ihr näher fland. Denn 
fo war es; ſey es, Daß die Erinnerung an unfer fon- 
derbares Abenteuer mich aus einem Fremden zum Bes 
kannten machte, fey ed, daß fie gerne zu mir ſprach, 
weil ich die Züge ihres Freundes trug, fie unterfchied 
mid) auffallend von allen übrigen Männern, bie dieſer 
feltenen Erfcheinung hulbigten. Sie lächeln, Freund ? 
Sch errathe Ihre Gedanken” — 

„Sch finde, Sie find zu befcheiven; könnte es nicht 
auch Ihre eigene Perfönlichkeit geweien feyn, was Das 
Fräulein anzog 2“ 

„Nein, denken Sie nit fo von dieſem himm⸗ 
lichen Geichöpf; ich geftehe, ich war ein Thor, ic 
madte mir Hoffnung, fie für mich gewinnen zu 
können; ja, mein Freund, ich fagte ihr fogar, was 
ich fühlte.” 

„And Sie wurden nicht erbört? Das treue ehr= 
liche Kinn! und ihr Kapitän lag vieleicht gerade in ven 
Armen einer andern!“ 

Der Berliner ſtutzte; „wie? was willen Sie?« 


fragte er betroffen, „wer bat Ihnen gefagt, daß He 


noch eine andere liebe?“ 
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„Nun, Sie felbft haben mich genug darauf vorbes 
reitet,” erwieberte ich; „lagten Ste nicht, daß jener 
das Mädchen betrog €” 

Sie haben Recht; — nun, ich wurbe Tächelnd 
abgewiefen, abgewiefen auf eine Art, die mic, dennoch 
glüdlih, unausfprechlich glüdlih machte, Sie war Fels 
nen Augenblid ungehalten, fie geſtand mir, daß ich ihr 
als Freund willlommen fey, daß ihr Herz keinem andern 
mehr gehören könne. Sie ſagte mir auch manches von 
ihren Verhältniſſen, was ganz mit dem übereinftimmte, 
was uns die Schwefter des Geſandten erzählte; fie ges 
fiand, Daß fie nur darum nach Rom gezogen fey, weil 
pen Kapitän feine Berhältniffe hierher riefen; fie geſtand, 
daß er einen Rechtöftreit wegen einer Erbichaft hier habe, 
baß er, ſobald die Sache entſchieden ſey, vielleicht ſchon 
in wenigen Wochen, fie zum Altar führen werde, 

Eiwa eine Woche nach dieſem aufrichtigen Ges 
ſtändniß rief mich eines Abends ber Gefandte aus dem 
Salon, in welchem die Geſellſchaft verfammelt war, zu 
ſich. Es war nichts jeltenes, daß er ſich mir in Ge- 
Thäftsfachen mittheilte, weil ich fein Vertrauen auf eine 
ehrenvolle Art befaß; doch Die Zeit war mir auffallend 
und es mußte etwas von Wichtigkeit ſeyn, weßwegen er 
mich aus dem Kreis ver Damen aufftörte. 

„Kennen Sie einen gewiflen Kapitän Weſt?“ fragte 
er, indem er. mich mit forfchenpen Bliden anfah. 

„Sch habe einen Kapitän Weit flüchtig Tennen ge- 
lernt,” gab ich ihm zur Antwort. 

‚Run, To flüchtig muß es doch nicht ſeyn,“ ent⸗ 
gegnete er mir, „da Sie ein Duell mit ihm gehabt.” 
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Ich fagte ihm, daß ich Streit mit ihm gehabt wegen 
einer ziemlich gleichgültigen Sache, es ſey aber alles 
gütlich beigelegt worden. Dennoch war ed mir auffallend, 
woher ver Geſandte viefen Streit erfahren hatte, den ich 
fo geheim als möglich hielt und von welchem Louiſe in 
feinem Haufe gewiß nichts erwähnt hatte. 

„Wegen einer Dame haben Sie Streit gehakt,” 
fagte er; „doch möchte ich Ihnen rathen, folche Händel 
wegen einer jo zweideutigen Perfon zu vermeiden. Sie wil- 
fen felbft, wenn man einmal einen öffentlichen, beſonders 
einen diplomatischen Charakter hat, iſt vergleichen ineinem 
frempen Lande wegen ber Folgen für beide Theile fatal.“ 

Der Ton, worin dies geſagt wurbe, fiel mir auf. 
Er war fehr ernft, fehr warnend; noch fchmerzlicher 
berührte mich, was er über jene Dame fagte, „zwei⸗ 
beutige Perfon!« Und doch ſaß gerade dieſe Perfon als 
Krone der Gefelichaft in feinem Salon; er felbft, ich 
hatte es deutlich geſehen, er felbft hatte noch vor einer 
halben Stunde mit ihr auf eine Art geiprochen, Die mid) 
in dem alten Herrn einen aufrichtigen Bewunderer ihrer 
Reize und ihres glänzenden Berftandes fehen ließ. Sch 
fonnte eine Bemerkung hierüber nicht unterbrüden, ich 
bat ihm höflich, aber fo feft als möglich, in meiner Ge⸗ 
genwart nicht mehr fo von einer Dame zu Iprechen, bie 
ih achte und die einen fo entſchiedenen Rang in ber 
Geſellſchaft einnehme. Ich wolle davon gar nicht reden, 
daß er felbft fein Haus befchimpfe, wenn er in folcyen 
Ausdrüden von feinen Gäſten ſpreche. 

Er ſah mic, verwundert an; er fagte mir, er könne 
meine Reden nicht begreifen, denn weber behaupte bie 
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Dame einen Rang in der Geſellſchaft, bie er fehe, noch 
habe fie je einen Fuß über feine Schwelle gefebt. Die 
Reihe zu erfiaunen war jet an mir; ich fah, daß hier 
ein Irrthum vorwalte, und belehrte ihn, daß Fräulein 
von Palden die Dame fey, um die wir uns fchlagen 
wollten. „Berzeiben Stiel“ rief er, „man fagte mir, Sie 
haben fi wegen ver Geliebten dieſes Kapitän Weft ges 
ſchlagen, daher glaubte ich Ihnen Dies fagen zu müffen.“ 

„Und wenn bied nun dennoch wäre?“ fragte ich, 
„kennen Sie venn vie Geliebte des Kapitän?“ 

„Gott ſoll mic, bewahren,“ entgegnete er. „Nein, 
tch glaube, er hat fchon felbft genug an feiner Spanierin.” 

Sch flaunte von neuem; „von einer Spanterin 
Iprechen Sie? wie fommen Sie nur darauf? Ich weiß 
beftimmt, daß der Kapitän eine deutſche Dame liebt!“ 

„Um fo fchlimmer für das arme Kind in Deutich- 
land,” war feine Antwort; „wie die Sachen ſtehen, 
fcheint man im Lateran ernftlich daran zu denken, ven 
goldenen Quadrupeln der fchönen Donna Gehör zu 
geben, und ihre frühere Ehe, weil fie nicht ganz gültig 
vollzogen war, für nichtig zu erklären. Der Kapitän 
macht eine gute Partie, aber — jeder Mann von Ehre 
wird diefen Schritt mißbilligen.“ 

Ich fand wie vom Donner gerührt vor dem alten 
Mann; entweder lag bier eine Verwechslung ver Na⸗ 
men und Perfonen zu Grunde, over es war ein fchred- 
liches Geheimniß, und der Kapitän ein Betrüger, der 
Louiſens Glück vielleicht auf ewig zerftört hatte, 

Ich fagte vem Gelandten geradezu, daß er mit mir 
über Dinge Ipreche, die mir völlig unbefannt feyen. Er 
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Raunte, doch glaubte er, da er fchon fo viel gefagt hatte, 
mir die weitere Erklärung dieſer Räthfel ſchuldig zu feyn. 
„Diefer Kapitän Weſt ift ein Sachle, erzählte er; „er 
biente früher im Generalftab und wurbe dann zu einer 
biplomatifchen Sendung nad Spanien verwandt; er fol 
ein Mann von vielen Talenten, aber etwas zweideutigem 
Charakter feyn. Warum die Wahl gerade auf ihn fiel, 
ba noch ältere Leute, und aus guten Häufern, im Des 
partement waren, ift mir unbefannt; mur fo viel erfuhr 
ih zufällig, dag man ihn damals von Dresden habe 
entfernen wollen. Man erzählt fi, er habe in Madrid 
in einem Derhältniß zu einer Schönen jungen Frau gelebt; 
fie war eine Spanierin, aber an einen alten Engländer 
verbeirathet, ver fie vielleicht nicht fo firenge unter Schloß 
und Riegel hielt, wie man ſonſt in Spanien zu thun pflegt. 

„Als aber endlich dieſes Verhältnig zu ven Ohren 
des Engländers kam, bewirkte dieſer, daß der Kapitän 
von feinem Poften abgerufen und fogar aus dem Dienft 
entlaflen wurde. Doch fagen andere, er jelbft habe aus 
Aerger über feine fchnele Abrufung quittirt. Doch pad 
Beſte kommt noch; einige Wochen nach feiner Abreife 
war bie Frau bed Englänvers mit ihren beiden Kindern 
plötzlich verſchwunden, man Tann fagen, Tpurlos vers 
ſchwunden, venn fo viel Mühe ſich ihr Gatte gab, ihrer 
babhaft zu werben, alles war vergeblich. Vielleicht 
Icheiterten auch feine Bemühungen an ven Unruhen, bie 
gerade in jener Zeit ausbrachen und Die Kommunikation 
mit Sranfreich fehr erfchwerten. 

„Der Verdacht dieſes Englänbers fiel natürlich 
vor Allem auf den Kapitän Well, Er wußte es zu 
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machen, daß biefer in Parid angehalten und serhört 
wurde. Man fagt, er folle ſehr betreten geweſen feyn, 
als er die Nachricht von ver Flucht dieſer Dame hörte; 
er wies fich aber aus, daß er die Reife bis nad) Paris 
allein gemacht habe, und befräftigte mit einem Eid, daß 
er von dieſem Schritt ver Donna nichts wife. 

Etwa ein Vierteljahr nachher Fam er nach Rom 
und lebt ſeitdem hier ſehr fti und eingezogen, befucht Feine 
Geſellſchaft, hat feinen Freund, feinen Bekannten; vor⸗ 
zuͤglich vermeidet er es, mit Deutfchen zufammenzutreffen. 

Um dieſe Zeit, fuhr der Geſandte fort, fey von 
feinem Hofe die Anfrage an ihn ergangen, ob biefer 
Weſt fi) in Rom befinde; wie er lebe, und ob er nicht 
in Verhaliniß mit einer Spanierin ſey, Die fich ebenfalls 
bier aufhalten müffe. Man habe ihm dabei Die Gefchichte 
dieſes Kapitän Weſt mitgetheilt und bemerkt, daß ber 
Engländer von neuem Spuren von feiner Frau entdeckt 
habe, die beinahe mit Gewißheit annehmen laſſen, daß 
fie in Rom ſich aufhalte. Dan habe deßwegen von Spas 
nien aus ſich an die päpftliche Curie gewandt, es fcheine 
aber, man wolle fi bier ver Dame annehmen, denn Die 
Antwort ſey ſehr zweifelhaft und unbefriedigend ausge⸗ 
fallen. Der Geſandte machte die nöthigen Schritte und 
erfuhr wenigſtens ſo viel, daß jener Verdacht beſtätigt 
ſchien. Er wandte ſich nun auch an Gonſalvi, um zu 
erfahren, ob der römifche Hof in der That die Dame in 
feinen Schuß nehme, und erhielt die in eine fehr beftimmte 
Bitte gefaßte Antwort, man möchte diefe Sachen beruhen 
laſſen, da die Ehe ver Donna Ines mit dem Engländer 
wahrſcheinlich für ungültig erklärt werbe. 
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Dies erzählte mir der Geſandte; er fügte noch 
binzu, daß er aus befonverem Intereſſe an dieſem Fall 
dem Kayttän immer nachgeſpürt babe, und fo fey 
ihm aud der Streit zu Ohren gefommen, ven ich 
im Carneval mit jenem „wegen einer Dame” ges 
habt babe. 

Ste können ſich venfen, Freund, welche Qualen 
ich ſchon währenn feiner Erzählung empfand, und als 
ich das ganze Unglüd erfahren hatte, ftand ich wie ver⸗ 
nichtet. Der Gefandte verließ mich, um zu ver Gefells 
ſchaft zurüdzufehren; ich hatte kaum noch fo viel Faſſung, 
thn zu bitten, er möchte niemand etwas von biefen Ver⸗ 
bältniffen wiſſen laflen, dad Warum verſprach ich ihm 
ein andermal. 

Sch Tonnte von vem Zimmer, wohin ver Gefanbte 
mich gerufen, ven Salon überjehen, ich konnte Louiſen 
feben, und wie fchmerzlih war mir ihr Anblid, Sie 
ſchien fo ruhig, fo glüdlih,. Der Friede ihrer ſch⸗ 
nen Seele lag wie der junge Tag freundlich auf ihrer 
Stine; ihr fanftes blaues Auge glänzte, vielleicht von 
ber Erwartung einer ſchönen Abenpftunde, und das 
Lächeln, das ihren Mund umfchwebte, fchien ver Nach⸗ 
Klang einer freudigen Erinnerung hervorgelodt zu haben. 
Nein, ed war mir nicht möglich, dieſen Anblid länger zu 
ertragen, ich eilte ins Freie, um vieles Bild durch neue 
Bilder zu verdrängen; aber wie war es möglich? ber 
Gedanke an fie kehrte fchmerzlicher als je zurüd, denn 
ber Friede der Natur, ver zauberifche Schmelz; ver 
Landſchaft, die füße Ruhe, die diefe Fluren athmeten, 
erinnerten fie mich nicht immer wieder an jenes holde 
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Weſen? und die Wolfen, die fi am fernen Horizont 
ſchwärzlich aufthürmten und ein nächtliche Gewitter 
verfündeten, hingen fie nicht über der friedlichen Land⸗ 
Schaft wie das Unglüd, das Louiſen drohte? 

Ich ging nah Haufe; ich Dachte nah, ob nicht 
Rettung möglich fey, ob ich fie nicht losmachen könne 
von diefer fchredlichen Verbindung. Doch, war nicht zu 
befürchten, daß Ste mir mißtrauen werde? Sie wußte, 
ich liebe fie, Fannte fie mich hinlänglich, um nicht an der 
Reinheit meiner Abfichten zu zweifeln? Sch konnte es 
nicht über mich gewinnen, ihr felbft ihr Unglüd zu ver: 
fünden. Nur einen Ausweg glaubte ich offen zu fehen, 
ich wollte ihn felbft zur Rebe ſtellen, ven Elenven, idy 
wollte ihn bewegen, einen enticheivenden Schritt auf ie 
eine oder bie andere Seite zu thun. Sa, darin glaubte 
ich einer glüdlihen Weg gefunden zu haben; er jelbft 
mußte ihr fagen, daß er nicht mehr verdiene, von ihr 
geliebt zu werden; und dann, dachte ich, Dann wird fie 
zwar unglücklich feyn, aber ich will verfuchen, fie glüd- 
lich zu machen, durch ein langes Leben voll Treue und 
Liebe will ich ihr Unglüd zu mildern fuchen. 

„Aber wie konnten Sie glauben,“ rief ich, über 
diefe romantifchen Speen unwillkürlich lächelnd, „wie 
fonnten Sie glauben, Freund, daß ein Kapitän Wet 
zu dieſem ſonderbaren Geftänpnifle fich hergeben werde? 
Sn Romanen mag dies der Fall feyn, aber, Herr! in 
der Wirflichleit? Haben Sie je einen Narren ver Art 
gekannt ?⸗ 

„Ach, ich dachte zu gut von den Menſchen,“ ant⸗ 
wortete er. „Sch dachte, wie ich muß jeder fühlen. — 
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Ich ging in die Wohnung des Kapitän We. Er 
wohnte fchlecht, beinahe ärmlich. ch iraf ihn, wie er 
einen fchönen Knaben von acht Sahren auf den Knien 
hatte, welchen er Iefen lehrte. Erröthend jebte er ven 
Knaben nieder und ſtand auf, mich zu begrüßen. „Ei, 
Papa!” rief ver Kleine, „wie fieht bir dieſer Herr fo 
ähnlich.“ 

Der Kapitän gerieth in Berlegenheit und führte 
ben Knaben aus dem Zimmer. „Wie?“ fagte ich zu 
ibm, „Sie haben fchon einen Knaben von dieſem Alter? 
waren Sie früher verbeirathet?« 

Er fuchte zu lachen und die Sache in einen Shen 
zu drehen; er behauptete, der Knabe gehöre in bie 
Nachbarſchaft, beiuche ihn zumeilen und nenne ihn 
Papa, weil er fich feiner annehme. 

„Er gehört wohl der Donna Ines?“ fragie ich, 
indem ich ihn ſcharf anſah. Noch nie zuvor hatte ich 
geſehen, wie fchredlich das böfe Gewiſſen fich kundthut; 
er erblaßte, feine Augen glänzten wie ie einer Schlange, 
ich glaubte, er wolle mich durchbohren. Noch ehe er 
ſich binlänglich gelammelt hatte, um mir zu antworten, 
fagte ich ihm gerabe ins Geficht, was ich von ihm wille 
und was ich von ihm verlange, um bas Fräulein nicht 
völlig unglüdlich zu machen. 

Er lief in Wuth im Zimmer umher, er fchimpfte 
auf Zwilchenträger und Zubringliche, er behauptete, 
ich habe die ganze Geſchichte aufgedeckt, um Louiſen von 
ihm zu entfernen. Sch ließ ihn ausreden; dann fagte 
ih ihm mit kurzen Worten, wie ich fein Verhältniß zu 
ber Spanierin erfahren habe, und bat ihn noch einmal 
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mit ben herzlichen Tönen unferer Sprache, pas Fräu⸗ 
lein jo fchonend als möglich von fich zu entfernen. 

Es gelang mir, ihn zu rühren; aber nun hatte 
ich eine andere unangenehme Scene durchzukämpfen; 
er klagte ſich an, er weinte, er verfluchte ſich, das holde 
Geſchöpf fo fchändlich betrogen zu haben. Er ſchwor, 
fi) son der Spanierin zu trennen; er flehte mich am, 
ihn zu reiten; er geſtand mir, daß er fidh von einem 
Netz umſtrickt fehe, Das er nicht gewaltfam durchbrechen 
koͤnne, weil einige hohe Geiftliche der Kirche kompro⸗ 
mittirt würden. Er ging fo weit, mich zu zwingen, 
feine Geſchichte anzuhören, um vielleicht milder über 
ihn urtheilen zu Fünnen. Es war pie Geichichte eines 
— Leichtfinnigen. Dieſes Wort möge entfchulbigen, 
was vieleicht Fchlecht genannt werben Fünnte. Es lag 
in dem Wefen vieles Mannes ein Etwas, das ihn bei 
den Grauen fehr glücklich machen mußte. Es war ber 
äußere Anfchein von Kraft und Entichloffenheit, die Ihm 
übrigens fein ganzes Leben hindurch gemangelt zu haben 
fchienen. Er mußte eine für feinen Stand ausgezeich⸗ 
nete Bildung gehabt haben, denn er fprach fehr gut, 
feine Ausorüde waren gewählt, feine Bilder oft wahrs 
haft poetifch, er konnte hinreißen, fo daß ich oft glaubte, 
er fpreche mit Eifer von einem Dritten, während er 
mir feinen eigenen beflagenswerthen Zuftand fchilverte. 
Sch babe dies oft an Menfchen bemerkt, die fonft 
ihrem Triebe folgen, in ven Tag hinein leben, ohne 
ſich felbft zu prüfen, und erft in vem Moment ber 
Erzählung über fich ſelbſt flüchtig nachvenfen. Ste 
werten dann durch die Sprace felbft zu einem 
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eigenthümlichen Feuer gefteigert, fie fprechen mit Um⸗ 
ficht von ſich felbft, doch eben weil viele ihnen fonft ab- 
ging, ift man verfucht zu glauben, fie ſprechen von 
einem Dritten. 

Es war Louiſe, die ihn zuerft liebte; er erfannte 
ihre Neigung ; Eitelfeit, die herrlich aufblühenpe Schön- 
beit, vie Tochter eines ver erften Häufer ver Stabt für 
fih gewonnen zu haben, riß ihn zu einem Gefühl hin, 
das er für Tiebe hielt. Der Vater fah dies Verhältniß 
ungerne. Ich konnte mir denken, daß es vielleicht 
weniger Stolz auf feine Ahnen, als die Furcht vor dem 
ſchwankenden Charakter des Kapitäns war, was ihn zu 
einer Härte flimmte, welche die Liebe eines Mädchens 
wie Louiſe immer mehr anfachen mußte. Er fol ihr, 
was ich jet erft erfuhr, auf feinem Sterbebette ven 
Fluch gegeben haben, wenn fie je mit vem Kapitän fi) 
verbinde. 

Weſt fuchte die Gefchichte mit der Frau des Eng- 
länvers auf Verführung zu fchieben. Sch habe eine 
ſolche bei einem Mann, der das Bild ver Geliebten feſt 
im Herzen trägt, nie für möglich gehalten. Doc die 
Strafe ereilte ihn bald. Er geftand mir, daß er froh 
gewefen ſey, als er, vielleicht durch Vermittlung des 
Engländers, von feinem Poften zurüdberufen wurde. 
Donna ned habe ihm allerlei fonverbare Borfchläge 
zur Flucht gemacht, in Die er nicht eingehen können; er 
fey, ohne Abſchied von ihr zu nehmen, abgereist. Was 
ihn eigentlich beftimmte, nad Rom zu geben, ſah ich 
nicht recht ein, und er fuchte auch über dieſen Punft fo 
ſchnell als möglich hinweg zu kommen. Er erzählte 
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ferner, wie er durch Louiſens Ankunft erfreut worden 
jey, wie er fi) vorgenommen, nur ihr, ihr allein zu 
leben. Doch da ſey plöglich Donna Ines in Nom 
erichienen, fie habe fich mit zwei Kindern geflüchtet, ſey 
ihm nacgereist, und habe jebt verlangt, er ſolle fie 
heirathen. 

Es entging mir nicht, daß der Kapitän mid, hier 
belog. Sch hatte von dem Geſandten beftimmt erfahren, 
daß jener ſchon in Paris angehalten und über vie Flucht 
ber Donna zu Rede geftellt worden ſey; er konnte ſich 
alfo denken, daß fie ihm nachreifen werde, und den⸗ 
noch fnüpfte er die Liebe zu Louifen von neuem an. 
Ferner, wie hätte e8 Ines wagen können, ihm zu fol⸗ 
gen, wenn er ihr nicht verfprochen hätte, fie zu heirathen, 
wenn er fie nicht Durch taufend Vorſpiegelungen aus 
ihrem ruhigen Leben berausgelodt und zur Abenteuerin 
gemacht.hätte? 

Er fchilderte mir nun ein Gewebe von unglüd- 
lihen Berhältniffen, in welche ihn dieſe Frau, die mit 
allen Karbinälen, namentlich mit Pater Rocco, fchnell 
befannt geworben, geführt habe. Es wurde ernftlich 
an der Auflöfung ihrer früheren Ehe gearbeitet, und e8 
war ald befannt angenommen worden, baß er die Ge⸗ 
fchiedene heirathen werde. 

„Sie jagten mir hier nichts Neues,” antwortete ich 
ibm, „dies alles beinahe wußte ich vorher. Aber ich 
boffe, daß Sie als Mann von Ehre einiehen werben, 
daß das Verhältniß zu Fräulein von Palden nicht forts 
dauern fann, oder Sie müflen fi von der Spanterin 
losſagen.“ 
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Das letztere Tonne er nicht, fagte er, er habe 
von ihr und dem Karbinal Rocco Vorſchüſſe empfangen, 
die fein Vermögen überfteigen, er könne alfo wenigſtens 
im Augenblid Teinen entſcheidenden Schritt thun. 

„Sm Augenblid heißt hier nie,“ erwieberte ich ihm. 
„Sie werben fi) aus vielen Banden, wenn fie fo bes 
Schaffen find, nie mit Anftand losmachen können. Ich 
halte es alfo für Ihre heiligfte Pflicht, Louiſe nicht noch 
unglüdlicher zu machen; denn was kann endlich das Ziel 
Ihrer Beftrebungen feyn %- 

Er erröthete und meinte, ich halte ihn für ſchlech⸗ 
ter, als erfey. Doc er fühle felbft, daß man einen 
Schritt thun müfle. Er glaube aber, es ſey dies meine 
Sache. Er trete mir Louiſen ab, ich folle mir auf jede 
Art ihre Gunft zu erwerben fuchen und fie glüdlich 
machen. Er hatte Thränen in den Augen, als er dies 
fagte und ich fah mit beinahe zu mitleivigen Augen, wie 
weit ein Menfch durch Leichtfinn kommen könne, 

Ich ging, um nichts weiler geworden, ohne daß 
ein wirklicher Entichlug gefaßt worben war, von bem 
Kapitän; mein Gefühl war eine Miſchung von Verach⸗ 
tung und Bedauern. Auf der Treppe begegnete mir 
wieder ber fchöne Knabe und fragte, ob er wohl jebt zu 
Papa kommen pürfte. 

„Ha! und jet Ipannten Sie wohl alle Segel aus, 
Freundchen ?⸗ fragte ich, „jebt machten Sie wohl Jagd 
auf vie ſchöne Galeere Louiſe ?“ 

„Ja und nein,” antwortete er trübe; „fie fchien 
meine Liebe zu überfehen, nicht zu achten, aber bald 
bemerkte ih, daß fie ängftlicher wurbe in meiner Nähe; 
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es fchmerzte fie, daß mir ihre Freundſchaft nicht genügen 
wolle. Und jener Elenve, fey ed aus Bosheit oder 
Leichtſinn, zog fich nicht von ihr zurück, ich vermuthe es 
fogar, er hat fie vor mir gewarnt. So ſtanden vie Sa⸗ 
chen, als Die Zeit, Die ich in Rom zubringen follte, bald 
zu Ende ging. Im Kabinet des Geſandten arbeitete 
man fchon an Memoiren, die man mir nach Berlin 
mitgeben wollte, man wunberte fi), daß ich noch feine 
Abſchiedsbeſuche mache, — und ich, ich Iebte in dumpfem 
Hinbrüten, ich ſah nicht ein, wie ich dieſer Reife ents 
fliehen konnte, und dennoch hielt ich es nicht für möglich, 
Louiſen zu verlaffen, jest da ihr vielleicht bald der ſchreck⸗ 
lichfte Schlag bevorſtand. Dft war ich auf dem Punkt, 
ihr alles, alles zu entdecken, aber wie war es mir mögs 
lich, ihre himmlische Ruhe zu zerftören, das Herz zu 
brechen, das ich jo gerne glüdlich gewußt hätte? 
Da ftürzte eined Morgend ver Kapitän Welt in 
mein Zimmer; er war bleicy, verflörtz es bauerte eine 
lange Zeit, bis er ſich faflen und Iprechen konnte. „Jetzt 
ift alles aus!“ rief er, „fie ftirbt, fie muß fterben, dieſer 
Kummer wird fie zerfchmettern !” Er geftand, daß Donna 
nes oder ver Kardinal Rocco feine Liebe zu Louiſen ents 
deckt hätten, ihr fchrieben fie fein Zögern, fein Schwanz 
fen zu, und ver Karbinal hatte geſchworen, er wolle an 
diefem Tage zu dem beutichen Fräulein gehen und fie 
zur Rede ftellen, wie fie 8 wagen Tünne, einen Dann, 
ver fchon fo gut als verehlicht fey, von feinen Pflichten 
zurüdzuhalten. 
Sc, kannte diefen Priefter und feine tüdifche Arg⸗ 
lift; ich erfannte, daß die Geliebte verloren ſey. Ich 
KHauffs Werte, Bd. VI. 23 





354 


weiß Ihnen von vieler Stunde, von biefem Tag wenig 
mehr zu erzählen. Ich weiß nur, daß ich den Kapitän 
in falter Wuth zur Thüre hinaus fchob, mich ſchnell in 
die Kleider warf und wie ein gejagtes Wild durch die 
Straßen dem Haufe der Signora Campoco zulief. Als 
ich unten an diefer Straße anlangte, fah ich einen Kar⸗ 
dinal fi) demfelben Haufe nähern. Er fchritt ftolz einher, 
Krater Piccolo trug ihm ven Mantel, e8 war fein Zwei- 
fel, es war Rocco. Ich ſetzte meine letzten Kräfte daran, 
ich rannte wie ein Wahnſinniger auf ihn zu, doch — ich 
kam eben an, als mir Piccolo mit teufliſchem Lächeln 
die Thüre vor der Nafe zuwarf. 

Eine Art von Inftinft trieb mich, al dieſem Jam⸗ 
mer zu entfliehen. Ich ging, wie ich war, zu dem Ges 
fandten und fagte ihm, daß ich noch in dieſer Stunde 
abreifen werde. Er war e8 zufrieden, gab mir feine 
Aufträge und bald hatte ich Die heilige — unglüdfelige 
Stadt im Rüden. Erſt als ich nad langer Fahrt zu 
mir felbft fam, als meine Borftellungen ſich wieber 
orbneten und deutlicher wurben, erft dann tabelte ich 
meine Feigheit, die mich zu dieſer übereilten Flucht vers 
führte. Ich tapelte meine ganze Handlungsweiſe, ich 
klagte mich an, die Unglüdliche auf diefen Schlag nicht 
vorbereitet zu haben; — body e8 war zu fpät, und wenn 
ich mir meine Gefühle, meine ganze Lage zurückrief, ach, 
da ſchien es jo verzeihlich, die Geliebte verfchont zu 
haben! So fam ich nad) Berlin, in diefer Stimmung 
trafen Sie mich dort, und ein Theil dieſer Gefchichte 
war ed, den ich ich Damals im Haufe meiner Tante 
erzählt habe, 
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Der junge Mann hatte geendet; feine Züge hatten 
nach und nad) jene Trauer, jene Wehmuth angenommen, 
vie ich in feinem Weſen, als ich ihn in Berlin fab, zu 
bemerfen glaubte; er war ganz berfelbe, ver er an jenem 
Abend war, und die Worte feiner Tante, er fehe feit 
feiner Zurüdfunft jo geheimnißvol aus, kamen mir 
wieder in den Sinn und ließen mich den richtigen Blick 
biefer Dame bewundern. An feiner ganzen Hiftorie fchie- 
nen mir übrigens nur zwei Dinge auffallend. Unglück⸗ 
liche Mäpchen wie das Fräulein, abenteuernde Damen 
wie Ines, intriguante Priefter wie Kardinal Rocco hatte 
ih auf der Welt fchon viele geſehen. Aber die beiden 
Männer waren mir, als Menfchenfinver, etwas räth- 
ſelhaft. Der Kapitän hatte allerdings fchon einen 
beveutenden Grab in meinem Reglement erlangt, aber 
unbegreiflich war e8 mir, wie fich dieſer Mann fo lange 
auf einer Stufe halten fonnte, da doch nach moralifchen 
wie nach phyſiſchen Gefegen ein Körper, welcher abwärts 
gleitet, immer fchneller fällt. Er war falfch, denn er 
fpielte zwei Rollen; er war leichtfinnig, denn er vergaß 
ſich alle Augenblide; er war eiferfüchtig, obgleich er es 
felbft mit zwei Frauen hielt; er war jchnel zum Zorn 
reizbar, als beuticher Kapitän liebte er wahrfcheinlich 
auch das est, est, est, Eigenfchaften, pie nicht lange 
auf einer Stufe Iaffen. Ein anderer an feiner Stelle 
wäre vielleicht aus Eiferfucht und Zorn fchon längft ein 
Todtſchläger geworben; ein zweiter wäre, Teichtfinnig 
wie er, all dieſem Sammer entflohen, hätte pie Donna 
Ines bier und Fräulein Louife dort ſitzen laſſen und 
vielleicht an einem andern Ort eine andere gefreit; ein 
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dritter hätte vielleicht der Donna Gift beigebracht, um 
die fchöne Sächfin zu befigen, ober aus Verzweiflung bie 
letztere erbolcht. 

Aber wie langweilig dünkte e8 mir, daß das Fräus 
lein noch in demfelben Zuftande mar, daß vie beiven 
Anbeter noch nicht in Streit erathen waren, daß das 
Ende von dieſen Geſchichten ein Uebertritt zur römifchen 
Kirche, eine Hochzeit ver Donna ned und vielleicht 
eine zweite, Rouife mit dem Berliner, werben folte? 

Denn eben dieſer ehrlicher Berliner, er ftand zwar 
in etwas entfernten Berhältniffen zu mir, doch wußte 
id, wenn ich ihm pas Ziel feines heimlichen Streben, 
das Fräulein, recht lockend, recht reizend vorftellte, wenn 
ich ihren Befit ihm von ferne möglich zeige, fo machte 
er Riefenfchritte abwärts, denn feine Anlagen waren 
gut. Sch beichloß daher, mir ein Feines Vergnügen zu 
machen und die Leutchen zu heben. 

Während dieſe Gedanken flüchtig in mir aufftiegen, 
wurde dem Herrn von S. ein Brief gebradt. Er ſah 
die Aufichrift an und erröthete, er riß das Siegel auf, 
er las und fein Auge wurde immer glängenper, feine 
Stirne heiterer. „Der Engel!” rief er aus, „fie will 
mid dennoch fehen! wie glücklich macht Sie mich! Leſen 
Sie, Freund,” fagte er, indem er mir ben Brief reichte; 
„müſſen ſolche Zeilen nicht beglüden?« 

Ich las: | 

Mein treuer Freund | 

Mein Herz verlangt darnach, Sie zu. Iprechen. 
Ich wollte Sie nicht mehr fehen, nicht mehr fprechen, 
bis Sie mir gute Nachrichten zu bringen hätten; Sie 
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ſelbſt find es eigentlich, der dieſen Bann ausſprach. 
Doch heben Sie ihn auf, Ste wiflen, wie tröftlich es 
mir ift, mit Shnen fprechen zu können. Der Fromme ift 
wieder hier; er verfpricht ſich das Befte von Weſt. Ach! 
bag er ihn zurückbrächte von feinem Abwege, nicht zu 
mir, meine Augen bürfen ihn nicht mehr fehen, nur zurüd 
son dieſer Schmach, die ich nicht ertragen kann. 
L. v. P. 

N. S. Wiſſen Sie in Rom keinen Deutſchen, der 
in Mecklenburg bekannt wäre? Weſt hat dort Verwandte, 
die vielleicht in der Sache etwas thun könnten. 

„Ich kann mir denken, daß dieſes ſchöne Vertrauen 
Sie erfreuen muß,“ ſagte ich; „doch Einiges iſt mir 
nicht recht klar in dieſem Brief, das Sie mir übrigens auf- 
Hären werben. Wegen der Verwandten in Medlenburg 
Tann fich übrigens das Fräulein an niemand beffer 
wenden, ald an mich ; denn ich war mehrere Sahre dort, 
und bin beinahe in allen Samilien genau befannt.” 

Der junge Mann war entzüdt, dem Fräulein fo 
ſchnell dienen zu können. „Das ift trefflich!“ rief er, 
„und Sie begleiten mich wohl jebt eben zu ihr? Sch 
erzähle Ihnen unterwegs noch Einiges, was Ihnen bie 
Berbältniffe klarer machen wird.“ 

Ich fagte mit Freuden zu, wir gingen. 

„In Berlin,” erzählte er, „hielt ich e8 nur zwei 
Monate aus; ich hatte niemand hier in Rom, ber mir 
über das unglückliche Geſchöpf hätte Nachricht geben 
können, und fo lebte ich in einem Zufland, der beinahe 
an DBerzweiflung grenzte; nur einmal fchrieb mir der 
ſächſiſche Geſandte: Der Papft babe fich jest Öffentlich 
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für ven Kapitän Weft erflärt, man ſpreche Davon, daß 
der Preis diefer Gnade der Uebertritt des Kapitäns zur 
römifchen Kirche feyn ſolle. In demſelben Brief er- 
wähnte er mit Bedauern, Daß die junge Dame, bie ung 
alle fo fehr angezogen habe, die mic) immer beſonders 
auszuzeichnen gefchtenen, ſehr gefährlich krank fey, bie 
Aerzte zweifeln an ihrer Rettung. 

„Wer tonnte dies anders ſeyn, als die arme Louiſe. 
Diefe legte Nachricht entichieb über mich, Zwar hätte 
ich mir denken können, daß das, was ihr ver Kardinal 
mittheilte, Krankheit, vieleicht ven Tod zur Folge haben 
werde; aber jett erft, als ich dieſe Nachricht gewiß wußte, 
jest erft Fam fie mir fchrediich vor; ich reifte nach Rom 
zurüd, und meine Belannten bier haben ſich nicht wenis 
ger darüber gewundert, mich fo unverhofft zu ſehen, als 
meine Anverwanbten in Berlin, mich fo plößlic, wieder 
entlaflen zu müffen. Beſonders die Tante Tonnte es mir 
nicht verzeihen, denn fie hatte fchon den Plan gemacht, 
mich mit einem ber Fräulein, die Ste beim Thee ver- 
fammelt fanden, zu verheirathen. 

„Erlafien Sie e8 mir, zu befchreiben, wie ich das 
Träulein wieder fand! Nur eins fchien dieſe fchöne 
Seele zu beirüben, der Gedanke, daß Weft zu feiner 
großen Schuld noch einen Abfall von ver Kirche fügen 
wolle, Sch lebe ſeitdem ein Leben voll Kummer. Ich fehe 
ihre Kräfte, ihre Jugend dahin ſchwinden, ich ſehe, wie 
fie ein Herz vol Sammer unter einer lächelnden Miene 
verbirgt. Um mich zu noch thätigerem Eifer, ihr zu die⸗ 
nen, zu zwingen, gelobte ich, fie nicht mehr zu furechen, 
bis ich von dem Kapitän erlangt hätte, daß er nicht zum 
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Apoflaten werde, — oder bis fie mich felbft rufen laſſe. 
Das letztere ift heute geſchehen. Es fcheint, fie hat Hoff- 
nung, ich habe feine; venn er ift zu allem fähig, und 
Rocco hat ihn fo im Nepe, daß an fein Entrinnen zu 
denfen iſt.“ 

„Aber ver Fromme,“ fragte ich, „ol wohl der 
feine Befehrung übernehmen?” 

„Auf diefen Menichen fcheint fie ihre Hoffnung zu 
gründen. Es ift ein Deutfcher Kaufmann, ein ſogenann⸗ 
ter Pietift, er zieht umher, um zu befehren; doch leider 
muß er jedem Bernünftigen zu lächerlich ericheinen, als 
daß ich glauben könnte, er ſey zur Belehrung bes 
Kapitänd berufen. Eher fege ich einige Hoffnungen auf 
Sie, mein Freund, wenn Sie durch die Verwandten 
etwas bewirken könnten ; Doc auch dies kommt zu ſpät! 
Wie fie ſich nur um diefen Elenden noch Fümmern mag?“ 

Viel verſprach ich mir von dieſem Beſuch bei dem 
Fräulein von Palden. Was ich von ihr gefehen, von 
ihr gehört, hatte mir ein Intereſſe eingeflößt, das viefe 
Stunde befriedigen mußte. Ich hatte mir ſchon lange 
zuvor, ehe ich fie ſah, ein Bild von ihr entworfen, ich 
fand es, als fie mir damals in Porticus erfchien, beinahe 
verwirklicht, nur eins ſchien noch zu fehlen, und auch 
das hatte ſich jegt beftätigt; ich Dachte mir fie nämlich 
etwas fromm, etwas fchwärmerifch, und fie mußte dies 
fepn, wie fonnte fie fonft einem deutſchen Pietiften vie 
Heilung des Kapitän Weft zutrauen? 

Wir wurden von der Signora Campoco und ihren 
Hunden freundlid, empfangen; ven Berliner führte fie 
zu ihrer Nichte, mich bat fie, in ein Zimmer zu treten, 
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wo ich einen Landsmann finden werde. Sch trat ein. Am 
Benfter fland ein langer hagerer Mann, von Taltem 
finfteren Ausſehen. Er beftete feine Augen immer zu 
Boden, und wenn er fie einmal aufichlug, fo glühten fie 
von einem trüben unficheren Feuer. Ich machte ihm 
mein Compliment, er erwienerte es mit einem Teichten 
Neigen des Hauptes und antwortete: „Gegrüßet feyft du 
mit dem Gruße des Friedens.“ 

Ha! dachte ih, das ift niemand anders als ber 
Pietiftl Solche Leute find eine wahre Augenweive für 
ven Teufel; er weiß, wie es in ihrem Innern ausſieht, 
und dieſe herrliche Eharaktermaske, lächerlicher ald 
Policinelo, Tomifcher als Paflaglio, pathetifcher als 
Truffaldin, und wahrer als fie alle, trifft man beſonders 
in Deutfchland, und feit neuerer Zeit in Amerika, wo- 
hin fie Die Deutichen verpflanzt haben. Diefe Proteftan- 
ten glauben im echten Sinne des Wortes zu handeln, 
wenn fie gegen alles proteftiren. Der Glaube ber 
katholiſchen Kirche ift ihnen ein Greuel; der Papft ift 
der Antichrift, gegen ihn und die Türfen beten fie alle 
Tage ein abfonderliches Gebet, Nicht zufrieden mit 
dieſem, proteftiren fie gegen ihren eigenen Staat, gegen 
ihre eigene Kirche. Alles ift ihnen nicht orthobor, nicht 
fromm genug. Man glaubt vielleicht, fie ſelbſt find um 
fo frömmer? O ja, wie man will. Sie gehen gefentten 
Hauptes, wagen ven Blick nicht zu erheben, wagen Fein 
Weltfind anzufchauen. Ihre Rede tft: „ja, ja, nein, 
nein.” Auf weitere Schwüre und bergleichen laſſen fie 
ſich nicht ein. Sie find die Stillen im Lande, denn fie 
leben einfach und ohne Lärm für ſich; doch dieſe felige 
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Ruhe in dem Herrn. verhindert fie nicht, ihre Mitmen> 
fchen zu verläumben, zu beftehlen, zu betrügen. Daher 
fommt es, daß fie einander ſelbſt nicht trauen. Sie ver⸗ 
meiden es, fich Öffentlich zu vergnügen, und wer am 
Sonntag tanzt, ift in ihren Augen ein Ruchlofer. Unter 
ſich jelbft aber feiern fie Drgien, von Denen jeder andere 
jein Auge beichämt wegwenden würbe. 

Drum lacht mir das Herz, wenn ich einen Myſtiker 
diefer Art fehe. Sie gehen fill durchs Leben und wollen 
bie Welt glauben machen, fie feyen von Anbeginn ver 
Welt als ertrafeine Sorte erfchaffen und plombirt wors 
den, und der heilige Petrus, mein lieber Coufin, werde 
ihnen einen nähern Weg ‚ein Seitenpförtchen in ven Hims 
mel aufichließen. Aber alle Tommen zu mir, Separas 
tiften, Pietiften, Myſtiker, wie fie fich heißen mögen, feyen 
fie Kathedermänner oder Schuhmacher, alle find in Nr.1 
und 2, fie verneinen, wenn aud nicht im Aeußern, 
denn fie find Heuchler in ihrem Herzen von Anbeginn. 

Ein folcher war nun der fromme Dann am Fen⸗ 
ſter. „Ihr ſeyd ein Landsmann von mir?“ fragte ich 
nach feinem Gruß, „Ihr ſeyd ein Deutfcher 2 

„Ale Menſchen find Brüder und gleich vor Gott,“ 
antwortete er, „aber die Frommen find ihm ein anges 
nehmer Geruch.“ 

„Da habt Ihr Recht,“ erwieberte ich, „beſonders 
wenn fie in einer engen Stube Betftunve halten: Seyd 
Ihr ſchon lange bier in dieſer gottesläfterlichen Stadt 2“ 

Er warf einen .fcheuen Blick auf mich und ſeufzte: 
„O welde Sreube hat mir der Herr gegeben, daß er 
einen Erwedten zu mir fandte! ‘Du bift der Erfte, ber 
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mir bier faget, daß Died die Etabt der babylonifchen 
H —, der Sitz des Antichriſts if. Da fprechen fie in 
ihrem weltlichen Sinne von dem Altertbume der Heiden, 
laufen umber in dieſen großen Göbentempeln und nen- 
nen alles heiliges Land, felbft wenn fie Proteftanten 
find; aber dieſe find oft die Aergften.” 

„Die freut es mid, Bruder, dich gefunden zu 
haben. Sind noch mehrere Brüder und Schweftern 
bier? Doc hier kann es nicht fehlen; in einer Ge⸗ 
meinde, die der Apoftel Paulus ſelbſt geftiftet bat, 
müflen fromme Seelen ſeyn.“ 

„Bruder, geb’ mir weg mit dem Apoftel Paulus, 
dem traue ich nur halb; man weiß allerlei von feinem 
früheren Leben, und nachher, da hat er fo etwas Ge- 
lehrted wie unfere Profefforen und Pfarrer; ich glaube 
durch ihn ift dieſes Uebel in die Welt gefommen. Zu 
was denn dieſe Gelehrtheit, dieſe Unterfuchungen? fie 
führen zum Unglauben. Die Erleuchtung macht's, und 
wenn einer nicht zum Durch bruch gefommen ift, bleibt 
er ein Sünder. Ein altes Weib, wenn fie erleuchtet iſt, 
fann ſo gut prebigen und lehren in Sfrael als ver ge⸗ 
lahrtefte Doktor.“ 

„Du haft Recht, Bruder!” erwienerte ich ihm 
„und id) war in meinem Leben in der Seele nicht ver⸗ 
gnügter, nie fo heiter geftimmt, ald wenn ich einen 
Bruder Schufter oder eine Schweiter Spitälerin das 
Wort verfündigen hörte. War es auch lauterer Unfinn, 
was fie Sprach, fo hatte ihr es doch der Geiſt eingegeben, 
und wir alle waren zerknirſcht. Doch fage mir, wie 
fommft du ind Haus dieſer Gone! 


. .. 
“ mine. 
- 
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. „Bruder, in ber Stadt Dresden im Sachſenland, 
wo es mehr Erleuchtete gibt als irgendwo, ba wohnte 
ich neben ihrem Haus. Damals war fie ein Weltfind 
und lachte, wenn. die Frommen am Sonntag Abend in 
mein Haus wandelten, um eine Stunve bei mir zu hal- 
ten. AS ich nun hieher fam in vieles Sodom und 
Gomorra, da gab mir der Geift ein, meine Nachbarin 
aufzufuchen. Ich fand fie von einem Unglüd nieberge- 
drückt. Es ift ihr gang recht gefchehen, denn fo ftraft 
ver Herr den Wandel der Sünder. Mber mic, erbarmte 
doch ihre junge Seele, daß fie fo ficherlich abfahren ſoll, 
borthin wo Heulen und Zähnflappern. Ich ſprach ihr 
zu, fie ging ein in meine Lehren, und ich hoffe, es 
wird bei ihr bald zum Durchbruch Tommen. Und da 
erzählte fie mir von einem Mann, den ver Satan und 
der Antichrift in ihren Schlingen gefangen haben, und 
bat mich, ob ich nicht Löfen könne dieſe Bande Fraft des 
Geiſtes, der in mir wohnet. Und varum bin ich hier.” 

Während der fromme Mann die lebten Worte 
ſprach, Tam ver Berliner mit dem Fräulein. Sener 
ftellte mich vor, und fie fragte erröthend, ob ich mit ber 
Familie des Kapitäns Weft in Medlenburg befannt 
fey. Sch bejahte es; ich hatte mit mehreren dieſer Leute 
zu thun gehabt und gab ihr einige Detail an, bie fie 
zu befriedigen Ichienen. 

„Der Kapitän iſt auf dem Sprung, einen fehr thö⸗ 
richten Schritt zu thun, der ihn gewiß nicht glüdlich ma⸗ 
chen kann; S. bat Ihnen wohl Schon davon gejagt? und 
es kömmt jebt parauf an, ihm das Mißliche eines foldyen 
Schrittes auch von Seiten feiner Familie darzuthun.“ 
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„Mit Vergnügen; viefer fromme Mann wirb uns 
begleiten; er ift im geiftlichen Kämpfen erfahrner als 
ich ; ich hoffe er wird fehr nüplich ſeyn können.“ 

„Es ift mein Beruf,” antwortete der Pietift, vie 
Augen greulich verdrehend, „es ift mein Beruf, zu 
kämpfen, fo lange es Tag if. Ich will jegen meinen 
Fuß auf den Kopf ver Schlange und will ihr ven Kopf 
zertreten wie einer Kröte; jo eben ift ver Geift in mid 
gefahren. Ich fühle mich wader wie ein gewappneter 
Streiter; lieben Brüder, laſſet und nicht lange zaubern, 
denn die Stunde ift gekommen; Selal“ 

„Sehen wir!“ fagte ver Berliner; „feyn Sie vers 
ſichert, Louife, daß Freund Stobelberg und ich Alles 
thun werben, was zu Shrer Beruhigung dienen Tann. 
Faſſen Sie fich, fehen Sie muthig, heiter in die Zukunft, 
die Zeit bringt Rofen.“ 

Das fchöne bleiche Mädchen antwortete durch ein 
Lächeln, das fie einem wunden Herzen mühlam abge⸗ 
zwungen hatte. Wir gingen, und als ich mid) in ber 
Thüre umwandte, fah ic, fie heftig weinen. 

Wir prei gingen ziemlich einſylbig über die Strafe; 
der Pietift, vom Geifte befallen, murmelte unverſtänd⸗ 
liche Worte vor fi hin und verzog fein Geficht, rollte 
feine Augen wie ein Hierophant. Der Berliner ſchien 
an dem guten Erfolg unferes Beginnend zu zweifeln 
und ging finnend neben mir ber; ic, felbft war von dem 
Anblid der ftillen Trauer jenes Mädchens, ich möchte 
jagen, beinahe gerührt; ich dachte nach, wie man es 
möglich machen Fünnte, fie ver Schwärmerei zu ent⸗ 
veißen, fie dem Leben, ber Freude wienerzugeben; benn 
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fo gerne ih ihr ven Himmel und alles Gute wänfchte, 
fo ſchien fie mir Doch zu jung und fchön, ald daß fie jebt 
fhon auf eine etwas Iangmweilige Seligfeit pefuliren 
ſollte. Durd den Berliner fchien ich dies am beften 
erreichen zu können, befier vieleicht noch purch Kapitän 
Weit, der mir ohnedies verfallen war; Doc zweifelte 
ih, ob man. ihn noch von der Spanierin were los⸗ 
machen Tönnen. 

Auf der Hausflur des Kapitäns ließ uns der Pietiſt 
vorangehen, weil er hier beten und unſern Ein⸗ und 
Ausgang ſegnen wolle. Doch, o Wunder! als wir uns 
umſahen, nahm er nach jedem Stoßſeufzer einen Schluck 
aus einem Fläſchchen, das feiner Farbe nach einen 
guten italienifchen Liqueur enthalten mußte. Ha! jet 
muß ber Geift erft recht über ihn fommen, Dachte ich, 
jest Tann es nicht fehlen, er muß mit großer Begeiftes 
rung ſprechen. 

Der Kapitän empfing. und mit einer etwas fin⸗ 
fteren Stirne. Der Berliner ftellte uns ihm vor, und 
fogleich begann ver Pietift, vom Geift getrieben, feinen 
Sermon. 

Er ſtellte fih vor den Kapitän bin, fchlug bie 
Augen zum Himmel und ſprach: „Bruder! was haben 
meine Ohren yon dir vernommen? fo ganz hat dich 
der Teufel in feinen Klauen, daß bu did dem Anti- 
ehrift ergeben willft, daß du abfagen willft der heiligen 
hriftlichen Kirche, ver Gemeinfchaft ver Heiligen? Sela. 
Aber da fieht man e8 deutlich. Wie heißt es Siradı am 
Iten im dritten Vers? He? liebe die Buhlerin, 
daß du nicht in ihre Stride falleſt.“ — 
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„Bu was fol dieſe Komödie dienen, Herr von 
©.?” ſprach ver Kapitän gereizt. „Sch hoffe, Sie 
find nicht gelommen, mir in meinem Zimmer Sottifen 
zu fagen.” 

„Sch wollte Sie mit Herrn von Stobelberg, ber 
Ihre Familie kennt, befuchen; va ließ fich dieſer Fromme 
Mann, ver gehört hat, daß Sie übertreten wollen, 
nicht abhalten, und zu begleiten.“ 

„Große Ehre für mich; geben Sie fidy aber weiter 
feine Mühe, denn“ — 

„Höret, böret, wie er den Herrn läftert, in deſſen 
Namen ich komme!“ fchrie ver Pietift, „ver Antichrift 
frümmet ſich in ihm wie ein Wurm und der Teufel fibt 
ihm auf der Zunge. D warum habt Ihr Eudy blenven 
laſſen von Weltehre? Was fagt verfelbe Sirach? Laß 
dich nicht bewegen von dem Gottlojen in feinen großen 
Ehren; denn du weißt nicht, wie es ein Ende nehmen 
wird. — Wiffe, daß du unter den Striden wanbelft, 
und geheft auf eitel hohen Spiten !- 

„Sie Tennen meine Samilie, Herr von Stobels 
berg? Sind Sie vielleicht felbft ein Landsmann aus 
Medlenburg ?“ 

„Rein, aber ich kam viel in Berührung mit Ihrer 
Familie, und bin mit einigen Gliedern verfelben fehr 
nahe liirt. So zum Beifpiel mit Ihrem Onfel %., mit 
Shrer Tante W., mit Ihrem Schwager 3.” 

„Wie? der Satan hat ihm die Ohren zugeleimt!« 
rief der fromme Proteftant, als fein abtrünniger 
Bruder ihn völlig ignorirte. „Auf, ihr Brüder, ihr 
Streiter des Herrn, laſſet und ein geiftliches Lied fingen, 
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vielleicht hilft es.“ Er drückte die Augen zu und fing 
an, mit näfelnder zitternder Stimme zu fingen: 


„Herr, ſchütz uns vor dem Antichriſt, 
Und laß uns boch nicht fallen; 

Es firedit der Papſt mit Hinterlift 
Nach und bie langen Krallen; 
Und laß dich eröitten, 

Bor den Sefuiten 
Und den argen Miffionaren 
Wolleſt gnädig und bewahren. 


Gie find des Zeufeld Knechte all, 
Nur wir find fromme Seelen; 
Wir Eommen in bes Himmels Stall, 
Uns Tann ed gar nicht fehlen; 
Denn nah kurzem Schlafe 
Zieh'n wir frommen Schafe 
Sn den Pferch, fir uns bereitet, 
Wo der Hirt die Schäflein weibet. 


Dort fcheidet er bie Böde aus“ — 


Man kann eben nicht fagen, daß der Fromme wie 
eine Nachtigall fang, aber komiſch genug war es anzu⸗ 
leben, wie er vom Geift getrieben, dazu agirte. Auf den 
Wangen des Kapitäns wechlelte Scham und Zorn, und 
man war ungewiß, ob er mehr über die Unverfchämtheit 
biefes Profelgtenmachers ftaunte, oder mehr über ben 
inhalt der frommen Hymne erbost jey. AS der Pietift 
nach einem tiefen Seufzer den britten Vers anhub, ging 
die Thüre auf, und vie hohe majeftätiiche Geftalt des 
Kardinals Rocco trat ein. Er war angethan mit einem 
weißen faltenreichen Gewand, und der Purpur, der über 
feine Schultern herabfloß, gab ihm etwas Erhabenes, 
Fürſtliches. Er überfah und mit gebietendem Blick, und 


368 


die Rechte, die er auöftredte, mochte vielleicht ven ehr⸗ 
würdigen Kuß eines Gläubigen erwarten. 

Der Kapitän war in fichtbarer Verlegenheit; er 
fühlte, daß ver Kardinal uns den Proteftantismus fos 
gleich anriechen, daß es ihn erzümen werbe, feinen 
Katechumenen in fo fchlechter Geſellſchaft' zu ſehen. Er 
nannte der Cminenz unfere Namen; doch ald er Herrn 
v. S. erblidte, trat er erfchroden einen Schritt zurüd 
und flüfterte vem Krater Piccolo in der violetten Kutte zu: 
„das ift wohl der Teufel, ven du im Traume geſehen?“ 

Piccolo antwortete mit drei Kreuzen, die er Ängft- 
lich auf feinen Leib zeichnete, und ver Kardinal fing an, 
leife einige Stellen aus dem Exorcismus zu beten. Wäh⸗ 
rend diefer Scene hatte fich der fromme Kaufmann, dem 
das Wort auf der Tippe ſtehen geblieben war, wieber 
erholt; er betrachtete die imponirende Geflalt vieles 
Kirchenfürften, doch ſchien fie ihm nicht mehr zu impos 
niren, nachdem er bei ſich zu dem Refultate gelangt war, 
dag nur ein frommer proteſtantiſch⸗myſtiſcher Chrift zur 
Seligfeit gelangen könne. Er hub im heulenden Pre- 
Digerton auf Stalieniich an: „Siehe da, ein Sohn der 
Babylonifchen, ein Nepote des Antichrifts. . Er hat ſich 
angethan mit Seide und Purpur, um eure armen Seelen 
zu verloden. Hebe Dich weg, Satanas!“ 

„ft der Menſch ein Narr?” fragte der Kardinal, 
indem er näher trat und den Prediger ruhig und groß 
anfchaute. „Piccolo, merke dir dieſen Menſchen, wir 
wollen ihn im Spital verforgen.” 

Der Pietift gerieth in Wuth: „Baalspfaffe, Götzen⸗ 
biener, Antichriſt!“ fchrie er, „ou willft mich ins Spital 
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thun? Ha, jest fommt ber Geift erft recht über mich! 
Sch will barmberzig ſeyn mit dir, Sodomiter! ich will 
dich lehren Die Hauptitüde ver Religion, daß du deine 
fegerifchen Irrthümer einfeheft. Aber zuvor ziehe fogleich 
den Purpur ab! zu was fol vieler Slitter dienen? 
Meinft vu, du gefalleft dem Herrn beffer, wenn vu 
violette Strümpfe anhaft? D du Thor! das find die 
eiteln Lehren des Antichrift, des Drachen, ver auf vem 
Stuhle ſitzt; in Sad und Aſche mußt du Buße thun.“ 

est glühte Rocco's Auge vor Wuth, feine Stirne 
z0g fich zufammen, feine Wangen glühten: „Sebt ſehe 
ih, Kapitän,” riefer, „was Euch jo lange zögern macht! 
Shr haltet Zufammenkünfte mit vielen wahnfinnigen 
Ketzern, die Euch in Eurem Aberglauben beftärfen. Ha, 
bei der heiligen Erde! Ihr habt ung tief gekränkt.“ 

„Herr Rarbinal!” fiel ihm Herr von ©. in bie 
Rede, „ich bitte, uns nicht alle in eine Klaffe zu wer⸗ 
fen; wenn jener Mann dort den Trieb in ſich fühlt, 
ale Welt zu befehren, fo können wir ihn nicht daran 
verhindern; Doc meine ich, man habe ſich nicht darüber 
zu beflagen, denn Ew. Eminenz wiflen, daß es gleichlam 
nur Repreflalien für die Miffionen und bie Jeſuiterei find, 
mit welcher man gegenwärtig alle Welt überſchwemmt.“ 

Sept war der rechte Zeitpunkt, Die Leutchen zu 
beten; jest galt es, fie zu verwideln, um fie nachher 
deſto länger trauern zu laſſen. „Herr von S.,“ fagte 
ih, „ver Herr Kapitän will, denke ich, durch fein 
Schweigen beweiſen, daß er feiner Eminenz Recht gebe. 
Zwar fchließt mich mein Bewußtſeyn von den wahn⸗ 
finnigen Ketzern aus, ich mache Feine Profelsten, ich 

Hauffs Werte, Bd. VI. 24 


370 


unterrichte niemand in ber Religion; aber Ihrer wer- 
then Familie in Medlenburg werde ich bei meiner 
Rückkehr fagen können” — 

„Stille!“ rief ver Pietiſt mit feierlihder Stimme: 
„Bruder, Mann Gottes, wilft du Dich fo verfündigen, 
mit dem Baalspfaffen zu rechten? Er geht einher wie 
ein Phariläer, aber ed wäre ihm befler, ein Müblftein 
binge an feinem Hald, und er würbe ertränft, wo ed 
am tiefften if.“ 

Hüte dich, einen Pfaffen zu beleibigen, ift ein 
aled Sprüchwort, und der Kapitän mochte auch fo den⸗ 
ten; ich fab, dag Belchämung vor und, von Rocco wie 
ein Schulfnabe behandelt zu werben, und die Furcht ihn 
zu beleidigen, in feinem Geſicht kämpfte. 

„Ich muß Ihren Irrthum berichtigen, Eminenz,“ 
entgegnete er; „vielen Mann hier Tenne ich nicht, und 
er kann ſich auch entfernen, wann er will, venn feine 
ichwärmerifchen Reben find mir zum Efel; aber über biele 
Herren hier haben Sie eine ganz falſche Anficht. Herr 
von Stobelberg bringt mir Nachrichten von meiner Fa⸗ 
milie, Herr von ©. befucht mich. Sch weiß nicht, welche 
boͤsliche Abficht Sie darein legen wollen.“ 

Meit entfernt, ven Kardinal durch dieſe Worte zu 
befänftigen, brachte er ihn nur noch mehr auf, doch be⸗ 
zähmte er laute Ausbrüde bes Zorms, und feine ftille 
Wuth wurde nur in faltem Spott fihtbar: „Sa, ich 
babe mich freilich höchlich geirrt,“ fagte er Lächelnn, 
„und bitte um Verzeihung, meine Herren. Ich dachte, 
ihr Beſuch betreffe religiöfe Gegenftände, doch nun merfe 
ih, daß es frienlichere Abfichten find, was fie herführt. 
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Herr von S. wird wahrlcheinlich ven Herrn Kapitän 
wieder in bie ſüßen Feſſeln des deutſchen Fräuleins 
legen wollen® Trefflih! ob auch eine anvere Dame 
darüber ſterben wird, es ift ihm gleichgültig; ich bewun- 
bere nebenbei auch Ihre Gutmüthigfeit, Capitano, dag 
fie fich von demſelben Mann zurüdführen laſſen, ver Sie 
jo geſchickt aus nem Sattel hob!“ 

Zu weld fonderbaren Sprüngen fteigert doch ven 
Sterblichen vie Beſchämung. Gefühl des Unrechts, wirk⸗ 
lihe Beleivigung, Zorn, alle Leidenſchaften feiner Seele 
hätten ven Kapitän wohl nicht fo außer fich gebracht, ala 
bad Gefühl der Schaam, vor deutſchen Männern von 
einem römifchen Priefter fo verhöhnt zu werben. „Die 
Achtung, Signor Rocco,“ ſagte er, „bie Achtung, Die ich 
vor Ihrem Gewand habe, Ihügt mich, Ihnen zu erwie- 
dern, was Sie mir in meinem Zimmer über mich gefagt 
haben. Ich kenne jet Ihre Anfichten über mich hinlänglich, 
und wundere mich, wie Sie fih um meine arme Seele jo 
viele Mühe geben wollten. Dielem Herrn, ver, wie Sie 
fagten, mich aus dem Sattel hob, werde ich folgen; doch 
willen Sie, daß, was er gethan hat, mit meiner Zuſtim⸗ 
mung geichah. ch werde ihm folgen, obgleich es zuvor 
gar nicht in meiner Abficht lag, nur um Ihnen zu zeigen, 
dag weder Ihr Spott, nod Ihre Drohungen auf mid 
Eindruck machen; und wenn Sie ein andermal wieder 
einen Mann meiner Art unter der Arbeit haben, jo rathe 
ich Ihnen, Ihren Spott oder Zorn zurüdzuhalten, bis 
er im Schooße der Kirche iſt.“ 

Das reiche rofige Antlitz Rocco's war fo weiß ge= 
worden, als fein feinenes Gewand. „Geben Sie fich Feine 
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Mühe,” entgegnete er, „mir zu beweifen, wie wenig 
man an einem feichten Kopf Ihrer Art verliert. Glauben 
Sie mir, die Kirche hat höhere Zwede, als einen Ka⸗ 
pitän Weſt zu befehren“ — | 

„Bir tennen dieſe fchönen Zwecke!“ rief ver Berli- 
ner mit fehr überflüffigem Proteftantismug, „Ihre Plane 
find freilich nicht auf einen Einzelnen gerichtet, fie gehen 
auf und arme Seelen alle. Sie möchten gar zu gerne 
unfer ganzes Vaterland und England und alles, was 
noch zum Evangelium hält, unter den heiligen Pantoffel 
bringen. Aber Sie fommen hundert Jahre zu Tpät oder 
zu früh; noch gibt es, Gott ſey Dank, Männer genug 
in meinem Vaterlande, pie lieber des Teufels ſeyn wol- 
len, als ven heiligen Stuhl anbeten.“ 

„Bringe mir meinen Hut, Piccolo!" fagte der Prie- 
fter fehr gelaffen. „Ihnen, mein Herr von ©., danke ic) 
für diefe Belehrung; doc lag und an dem dummen 
Deutſchen wenig. Es liegt ein fichered Mittel in ver 
Erbärmlichfeit Ihrer Nation und in Ihrer Nachahmungs⸗ 
fucht. Ich Tann Sie verfichern, wenn man in Frankreich 
recht fromm wird, wenn England über furz oder lang 
zur alleinfeligmachenven Kirche zurüdfehrt, dann werben 
auch die ehrlichen Deutfchen nicht mehr lange proteftiren. 
Drum leben Sie wohl, mein Herr, auf Wiederfehn.“ 
Die Züge des Kardinals hatten etwas Hohes, Gebie- 
tendes, das mir beinahe nie jo fichtbar wurde, als in 
biefem Moment. Ich mußte geftehen, er hatte fich gut 
aus ber Sache gezogen und verließ als Sieger die 
Wahlftatt. Srater Piccolo fegte ihm den rothen Hut auf, 
ergriff die Schleppe feines Talard, und, mit Anftand 
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und Würde grüßend, fchritt der Kardinal aus Dem - 
Zimmer, 

Der Berliner fühlte fih beſchämt und fprach fein 
Wort; der Pietift murmelte Stoßgebetlein und war aus 
genicheinlich düpirt, Denn der Streit ging über feinen 
Horizont, an welchem nur die Ideen von dem Antichrift, 
dem Dracen auf vem Stuhl des Lammes, dem Baals- 
pfaffen, verbabyloniichen Dame, dem ewigen Höllenpfuhl 
und dem Paradiesgärtlein, in lieblichem Unfinn vers 
ſchlungen, fchwebten. 

Dem Kapitän ſchien übrigend nicht gar wohl bei 
der Sache zu feyn. Ich erinnerte mich, gehört zu haben, 
daß er von Donna Ines und diefem Priefter beveutenbe 
Borichüffe empfangen habe, die er nicht zahlen fonnte; 
ed war zu erwarten, baß fie ihn von dieſer Seite bald 
quälen würden, und ich freute mich fehon vorher, zu 
fehen, was er dann in ver Verzweiftung beginnen werbe. 
Auch zu diefem Auftritt hatte ihn fein Leichtſinn verleitet, 
denn hätte er bedacht, was für Folgen für ihn daraus 
entftehen können, — er hätte ſich von falſcher Schaam 
nicht fo blindlings hinreißen laffen. Der Berliner fuhr 
übrigens bei diefer Partie eben fo fchlimm. Ich wußte 
wohl, daß er vie Hoffnung auf Louiſens Befik nicht 
aufgegeben hatte, daß er fie mächtiger als je nährte, da 
fie ihn beute hatte rufen laſſen; ich wußte auch, daß fie 
ven Kapitän nicht gerave zu fich zurückwünſchte, ſondern 
ihn nur nicht Fatholifch willen wollte; ich wußte, Daß fie 
dem Berliner vielleicht bald geneigt worden wäre, 
weil fie ſah, mit welchem Eifer er fih um fie be> 
mühe; und jebt hatte ver Kapitän vor ung allen 
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ausgelprochen, daß er das Fräulein wiederſehen wolle; 
und ſo war es. 

„Es ift mein voller Ernft, Herr von S.,“ fagte er, 
„ich Tehe ein, daß ich mich biefen unwürbigen Berbin- 
bungen entreigen muß. Können Sie mir Gelegenheit 
geben, das Fräulein wieberzufehen und ihre Verzei⸗ 
bung zu erbitten ?⸗ 

„Sch weiß nicht, wie Fräulein von Palden darüber 
denkt,“ antwortete der junge Mann etwas verfiimmt und 
finfter; „ich glaube nicht, Daß nach dieſen Vorgängen” — 

„O, ich habe die befte Hoffnung !” rief jener, „ich 
kenne Louiſens guted Herz und Tann nicht glauben, daß 
fie aufgehört habe, mid) zu lieben. Hören fie einen Vor⸗ 
fchlag. Signora Campoco hat einen Garten an ber 
Tiber; bitten Sie das Fräulein, mit ihrer Tante heute 
Abend dort hin zu kommen. Ich will fie ja nicht allein 
fehen, fie alle können zugegen ſeyn; ich will ja nichts 
als Vergebung leſen in ihren Augen, ein Wort von ihr 
fol mir genug ſeyn, um mich mit mir felbft und mit 
dem Himmel zu verföhnen. Ach, wie fchmerzlic fühle 
ich meine Berirrungen !- 

„But, ich will es jagen,” erwieberte ber Berliner, 
indem er mit Mühe nad) Saffung rang. „Sol ich Ihnen 
Antwort bringen?“ 

„Iſt nicht nöthig, wenn Sie Feine Antwort bringen, 
bin ich um ſechs Uhr als reuiger Sünder im Garten 
an der Tiber.“ 


Ich geftche, ver Berliner hatte ein ſonderbares Ge⸗ 
ſchick. Das Verhängniß zog ihn in dieſe Verhältniſſe, 
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ſeine Geftalt, fein Geſicht, zufällig dem Kapitän Weſt 
ſehr ähnlich, bringt ihm Glück und Unglüd; es zieht 
ihn in Die Nähe des Mädchens, er lernt ihr Schid- 
jal Fennen, er fieht fie leiden, ex leidet mit ihr; bie 
Zeit, die alle Wunden heilt, bewirkt endlich, daß fie 
ben Kapitän vielleicht nicht mehr fo fehnlich zurüd- 
wünſcht; fie will nur, daß er jenen Schritt nicht thue, 
den fie für einen thörichten hält; fich ſelbſt unbewußt, 
gibt fie vem armen ©. Hoffnungen; er glaubt fie errun- 
gen zu haben durch die vielen Bemühungen um ihre 
Wahl, und jebt muß er den gefährlichen Nebenbuhfer, 
einen Dann, ben er verachtet, zu ihr zurücführen! 

Ich war begierig auf dieſen Abend; der Berliner 
hatte mir gefagt, daß fie einwillige, ihn, von Signora 
Campoco begleitet, zu ſehen. Sie hatte ihn eingelaven, 
zugegen zu jeyn, und er bat mid, ihn zu begleiten, 
weil er dieſe Scene allein nicht mit anfehen könne. 

Als ich feiner Wohnung zuging, trat mir auf ein- 
mal Srater Piccolo in ven Weg, mit ver Frage, wo er 
wohl den Kapitän finden könnte? Ich forichte ihn aus, 
zu welchem Zweck er wohl ven Kapitän fuche, und er 
fagte mir ohne Umfchweife, daß er ihm von dem 
Kardinal einen Schulpfchein auf fünftaufend Scudi zu 
überreichen habe, die jener zwölf Stunden nad Sicht 
besahlen müfle. „Werthefter Frater Piccolo,“ erwieberte 
ich ihm, „das Sicherfte ift, Ihr bemühet Euch nad 
fech8 Uhr in ven Garten der Signora Campoco, weldyer 
an ber Tiber gelegen; dort werbet Ihr ihn finden, dafür 
fiehe ich Euch.“ Er dankte und ging weiter. Daß er 
diefe Nachricht dem Kardinal, vieleicht auch Donna 
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Ines mittheilen werbe, glaubte ich vorausfegen zu bür- 
fen. Fünftauſend Scudi, zwölf Stunden nad Sicht! 
fagte ich zu mir, ich will doch fehen, wie er fich her- 
aushilft. 

Den armen Berliner traf ich fehr niedergeſchla⸗ 
gen. Er fchien zu fühlen, daß feine Hoffnungen auf 
ewig zerftört feyen; doch nicht nur Died Gefühl war es, 
was ihn unglüdlich machte; er fürchtete, Louiſe werbe 
nicht auf pie Dauer glüdlicy werben. „Diefer Weft,“ 
rief er, „ift ed nicht immer wieder Leichtfinn, was ihn 
zu und, zu ihr zurüdführt! Wie leicht ift es möglich, 
wenn einmal bie Reue über ihn fommt, Die Spanierin 
fo unglüdlich gemacht zu haben, wie Ieicht ift es mög- 
lich, daß er auch Louiſen wieder verläßt!“ 

Sa, dachte ich, und wenn erft Das Mechjelchen 
anlangt und er nicht zahlen kann, und wenn ihn Donna 
Ines mit den funfelnden Augen fucht und bei der Frem⸗ 
den findet, und wenn erft ber Kardinal feine Künſte 
anwendet. Die Schule ver Verzweiflung hat er noch 
nicht ganz durchgemacht, Aber auch das Fräulein, hoffe 
ich, wird jest auftbauen und ihre Hülfe zu Heinen Teu⸗ 
feleten und Hölfenfünften nehmen und der gute Berliner 
fol wohl auch befannter mit mir werben müflen! 

Wir gingen hinaus an die Tiber zum verbängnißs 
vollen Garten ver Signora Campoco. Unterwegs fagte 
mir der junge Mann, das Fräulein fey ihm unbegreiflich. 
Als er ihr die Nachricht gebracht, wie ſich im Haufe 
des Kapitäns auf einmal alles fo fonderbar, wie durch 
eine höhere Leitung, gefügt habe, wie Weft nicht nur zur 
proteftantifehen Kirche zurüdtreten, fondern auch ale 
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reuiger Sünder gu ihr zurüdfehren wolle, pa fey, fo 
fehr fie ihn zusor angellagt, ein feliges Lächeln auf ihren 
fhönen Zügen aufgegangen. Sie habe geweint vor 
Freude, fie babe mit tauſend Thränen ihre Tante dazu 
vermocdt, und in ihrem Garten zu empfangen. Und 
dennoch ſey fie jetzt nicht mehr recht heiter; eine ſonder⸗ 
bare Befangenheit, ein Zittern banger Erwartung habe 
fie befallen, fie habe ihm geftanven, daß fie ver Gedanke 
an den Fluch ihres Vaters, wenn fie je die Gattin des 
Kapitäns werde, immer verfolge. Es fen, als Liege 
eine Schwarze Ahnung vor ihrer fonft fo kindlich frohen 
Seele, als fürchte fie, trog der Rückkehr des Geliebten, 
dennoch nicht glüdlich zu werben. 

Unter ven Klagen des Berliners, unter feinen Be⸗ 
ſchuldigungen gegen das ganze weibliche Gefchlecht hatten 
wir und endlich dem Garten genähert. Er lag, von 
Bäumen umgeben, wie ein Verſteck ver Liebe. Signora 
Camporo empfing und mit ihren Hünblein aufs freund: 
lichfte; fie erzählte, daß fie das deutſche Geplauper ver 
Berföhnlichfeiten nicht mehr länger habe hören können, 
und zeigte und eine Taube, wo wir fie finden würden. 
Erröthenn, mit glänzenden Augen, Verwirrung und 
Freude auf dem ſchönen Geſicht, trat und das Fräulein 
entgegen. Der Kapitän aber fchien mir ernfter, ja es 
war mir, ald müßte ich in feinen fcheuen Bliden eine 
neue Schuld leſen, die er zu den alten gefügt. 

Dem Berliner war wohl das Schmerzlichfte ver 
feurige Dank, den ihm das ſchöne Mädchen für feine 
eifrigen Bemühungen ausbrüdte. Sie umfing ihn, fie 
nannte ihn ihren treuefien Freund, fie bot ihm ihre 
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Lippen, und er bat wohl nie fo tief als in jenem Augen- 
blick gefühlt, wie pie höchfte Luft mit Schmerz fich paaren 
fünne Mir, ich geftehe ed, war viele Scene etwas 
langweilig; ich werde daher die nähere Beichreibung 
davon nicht in dieſe Memoiren eintragen, ſondern als 
Surrogat eine Stelle aus Sean Pauls Ylegeljahren 
einfchieben, die den Lejer weniger langweilen bürfte: 
„Selige Stunden, welche auf die Berföhnung der Men- 
fchen folgen! Die Liebe ift wieber blöde und jungfräus 
lich, der Geliebte neu und verflärt, pas Herz feiert feinen 
Mai und die Auferftandenen som Schlachtfelde begreifen 
ven vorigen vergeflenen Krieg nicht.” So fagt dieſer 
große Menſch, und er kann Recht haben, aus Erfahrung; 
ich babe, feit fich ver Himmel hinter mir gefchloffen, nicht 
mehr geliebt und mit ver Verföhnung will es nicht 
recht gehen. 

Bei jener ganzen Scene ergößte ich mich mehr 
an der Erwartung, ald an der Gegenwart. Wenn jet 
mit einem Mal, bachte ich mir, Frater Piccolo durch 
die Bänme herbei fäme, um feinen Wechjel bonoriren zu 
lafien, — welche Angft, welcher Kummer bei vem Ka⸗ 
pitän, welches Staunen, welder Mißmuth bei dem 
Fräulein! Ich dachte mir allerlei dergleichen Möglich⸗ 
keiten, während vie andern in füßem Geplauder mit 
vielen Worten nichtd ſagten — da hörte ich auf einmal 
das Plätichern von Rudern in ver Tiber. Es war nad 
ſechs Uhr, es war die Stunde, um welde ich Frater 
Piccolo hieher beftellt hatte; wenn er es wärel — Die 
Ruderſchläge wurden vernehmlicher, famen näher, wes 
der die Liebenden noch ver Berliner fchienen es zu hören. 
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Sept hörte man nur noch Das Rauſchen des Fluſſes, vie 
Barke mußte ſich in der Nähe ans Land gelegt haben. 
Die Hunde ver Signora fchlugen an, man hörte Stim- 
men in der Kerne, es raufchte in ven Bäumen, Schritte 
Inifterten auf dem Sandweg des Gartens, ich Jah mich 
um — Donna Ines und der Karbinal Rocco flanden 
vor und. | 

Louife ftarrte einen Augenblid dieſe Menfchen an, 
als fehe fie ein Gebild der Phantaſie. Aber fie mochte 
fich des Kardinals aus einem ſchrecklichen Augenblid 
erinnern, fie fchien den Zuſammenhang zu begreifen, 
ſchien zu ahnen, wer Ines ſey, und ſank lautlos zurüd, 
indem fie die fchönen Augen und das erbleichende Ge⸗ 
ficht in den Händen verbarg. Der Kapitän hatte den 
Kommenden den Rüden zugefehrt und ſah alſo nid 
fogleich die Urfache von Louiſens Schreden. Er drehte 
ſich um, er begegnete zornſprühenden Bliden Der Donna, 
bie dieſe Gruppe mufterte, er fuchte vergeblich nad 
Worten; das Gefühl feiner Schande, die Angft, bie 
Berwirrung fehnürten ihm die Kehle zu. 

„Schändlich!“ Hub Ines an, „fo muß ih did 
treffen? Bei deiner deutſchen Buhlerin verweileft du und 
vergißt, was du deinem Weibe ſchuldig bit? Ehrver- 
geflener! ftatt meine Ehre, die du mir geftohlen, durch 
Treue zn erfegen, ftatt mich zu entfchäpigen für fo großen 
Sammer, dem ich mich um veinetwillen ausgelegt habe, 
fchwelgft du in ven Armen einer andern?“ 

„Folget und, Kapitän Weftl“ fagte ver Karbinal 
fehr firenge, „es ift Euch nicht erlaubt, noch einen Au⸗ 
genbli bier zu verweilen. Die Barke wartet. Gebt 
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der Donna Euren Arm und verlaflet viele ketzeriſche 
Geſellſchaft.“ 

„Du bleibſt!“ rief Louiſe, indem ſie ihre ſchönen 
Finger um ſeinen Arm ſchlang und ſich gefaßt und ſtolz 
aufrichtete; „ſchicke dieſe Leute fort. Du haſt ja noch 
ſo eben dieſe Abenteuerin verſchworen. Du zauderſt? 
Monſignor, ich weiß nicht, wer Ihnen das Recht gibt, 
in dieſen Garten zu dringen; haben Sie die Güte, ſich 
mit dieſer Dame zu entfernen.“ 

„Ber mir dad Recht gibt, junge Ketzerin?“ ent⸗ 
gegnete Rocco, „biele ehrwürbige Frau Campoco; ic 
venfe, ihr gehört ver Garten, und ed wird Sie nicht 
beläftigen, wenn wir bier verweilen.“ 

„Sch bitte um Euren Segen, Eminenz!“ fagte, ſich 
tief verneigend, Signora Campoco; „wie möget Ihr 
doch fo fprechen? Deinem geringen Garten ift heute 
Heil widerfahren, denn heilige Gebeine wandeln darin 
umher!” 

„Nicht gezaudert, Kapitän!“ rief ver Karbinal, 
„werfet ven Satan zurüd, ber Euch wieber in den Klauen 
hat; folget und, wohin die Pflicht Euch ruft. — Ha! 
Ihr zaudert noch immer, Verräther? Sol ich,“ fuhr er 
mit höhniſchem Lächeln fort, „ſoll ich Euch etwa dies 
Papier vorzeigen? Kennt Ihr dieſe Unterfehrift? Wie 
fteht e8 mit den fünftaufend Scudi, verehrter Herr? fol 
ich Euch durch die Wache abholen laſſen?“ — 

„Fünftauſend Scudi?“ unterbrach ihn ver Berliner, 
„ich Teifte Bürgfchaft, Herr Kardinal, fichere Bürgfchaft.“ 

„Mit nichten!» antwortete er mit großer Ruhe, 
„Ihr ſeyd ein Ketzer, haeretico non servanda fides; 
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Ihr Fönnet leicht eben fo denken und mit ver Bürgfchaft 
in die Weite gehen. Nein! — Piccolo, ſende einen 
ver Schiffer in die Stadt: man folle vie Wache holen.“ 

„Um Gottes willen, Otto! was ift das?“ rief 
Louiſe, indem ihr Thränen entftürzten. „Du wirft Dich 
doch nicht viefen Menfchen fo ganz übergeben haben? O 
Herr! nur eine Stunde geftattet Aufichub, mein ganzes 
Bermögen fol Euer ſeyn; mehr, viel mehr will ich Euch 
geben, als Ihr fordert.” 

„Meinft du, fchlechtes Geſchöpf!“ fiel ihr die 
Spanierin in vie Rede, „meinft vu, e8 handle ſich hier 
um Gold? Mir, mir bat er feine Seele verpfänbet; 
er hat mich gelodt aus den Thälern meiner Heimat, .er 
bat mir ein langes feliges Leben in feinen Armen vor- 
gefpiegelt, er bat mich betrogen um dieſe Seligfeit; bu 
— du haft mich betrogen, deutſche Dirne! aber fehe zu, 
wie bu es einft vor ben Heiligen verantworten kannſt, 
dag du dem Weib ven Gatten raubft, den Kindern, ven 
armen Würmern, den Vater!“ 

„a, das ift nein Fluch, alter Vater!” ſagte Louiſe, 
von tiefer Wehmuth bewegt, „das ift dein Fluch, wenn 
ich je die Seine würbe; er nabet ſchnell! Sch hätte dir 
ihn entriffen, unglüdliches Weib? Nein, fo tief möchte 
ich nicht einmal dich verachten. Er kannte mich längſt, 
ehe er dich nur ſah, und die Treue, die er bir ſchwur, 
bat er mir gebrochen!“ 

„Bon viefer Sünde werben wir ihn abſolviren,“ 
ſprach ver Kardinal; „fie ift um fo weniger prüdend für 
ihn, als Ihr ſelbſt, Signora, mit einem anderen, ber 
hier neben figt, in Verhältniſſen waret. Zaudere nicht 
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mehr, folge uns; bei den Gebeinen aller Heiligen, 
wenn bu jetzi nicht folgft, wirft du fehen, was es heiße, 
ven heiligen Bater zu verhöhnen !“ 

Der Rapitän war ein milerabler Sünder. So 
wenig Kraft, fo wenig Entſchluß! Ich hätte ihn in 
ven Fluß werfen mögen; body ed mußte zu einem Refuls 
tate fommen, drum fchob ich ſchnell ein paar Worte ein: 
„Wie? was ift dies für ein Gelchrei von Rindern?“ 
rief ich erflaunt, „ed wird doch Fein Unglück in ber 
Nähe geben?“ 

„Ha, meine Kinder!” weinte die Spanierin, „o 
weinet nur, ihr armen Kleinen, ver, ber euch Bater 
ſeyn ſollte, bat Erz in feiner Bruſt. Sch gebe, id 
werfe fie in bie Tiber und mid, mit ihnen; fo ende ich 
ein Leben, pas du, Berfluchter, vergifteteft!« 

Sie rief es und wollte nad) der Tiber eilen; doch 
bas Fräulein faßte ihr Gewand; bleich zum Top, mit 
balbgefchloffenen Augen, führte fie Donna Ines zu dem 
Kapitän und ſtürzte dann aus ver Laube. Sch felbft 
war einige Augenblide im Zweifel, ob fie nicht venfel- 
ben Entichluß ausführen wollte, ben Die Donna für ſich 
gefaßt; doch der Weg, ven fie einfchlug, führte tiefer 
in den Garten, und fie wollte wohl nur dieſem Jammer 
entgehen. Der Berliner aber lief ihr ängftlich nad, 
und als fi auch ber Kapitän losriß, ihr zu folgen, 
ftürzte die ganze Gefellichaft, ver Karbinal, ich und 
Signora Campoco in den Garten. 

Wir famen zu ihnen, als eben Louiſe erfchöpft und 
ohnmächtig zufammenfant. S. fing fie in feine Arme 
auf und trug bie theure Laſt nach einer Banf. Dort 
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wollte ihn ver Kapitän verbrängen, er wollte vielleicht 
feinen Entſchluß zeigen, nur ihr anzugehören, er 
glaubte heiligere Rechte an fie zu haben, und entfernte 
den Arm des jungen Mannes, um den feinigen unter- 
zufchieben. 

Doch diefer, ergriffen von Liebe und Schmerz, 
aufgeregt von der Scene, die wir geſehen, fließ den 
Kapitän zurüd. „ort mit dirl“ rief er, „gehe zu ven 
Pfaffen und Ehebrechern, zu Schurken deines Gelich⸗ 
terd. Du baft deine Rolle Fünftlich gefpielt; um viele 
Blume zu pflüden, mußteft du dich den Armen jenes 
bergelaufenen Weibes noch einmal entreipen. Hinweg 
mit bir, du Ehrloſer!“ 

„Was prechen Ste pa?“ fchrie ver Kapitän ſchäu⸗ 
mend; es mochte in ver Rebe des jungen Mannes etwas 
liegen, was ald Wahrheit um fo beißenver war. 
„Welche Abfichten legen Sie mir unter? was hätte ich 
gethan? erklären Sie ſich deutlicher!“ 

„Jetzt haft du Worte, Schurke! aber als dieſer 
Engel zu bir flebte, da hatte Deinen Mund die Schande 
verfchloffen. Rühre fie nicht an, over ich fchlage 
bich nieder.” 

„Das Tann dir geſchehen!“ entgegnete jener, und 
einem Blitze gleich fuhr er mit etwas Glänzendem aus 
ber Taſche nach der Bruft des jungen Mannes. — In 
Spanien lernt. man gut ftoßen. Der Berliner hatte 
einen Meflerftich in der Bruft und ſank, ohne Das Haupt 
ver Geliebten zu laflen, in vie Knie. 

Jetzt wird der tapfere Hauptmann gewiß katho⸗ 
Lich! war mein Gedanke, ald das Herzblut des jungen 
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Mannes hervorſtrömte; jet wird er fich bergen im 
Schooße ver Kirche! Und es fchien fo zu fommen, venn 
willenlos ließ fi ver Kapitän von Ines und dem Kars 
dinal wegführen,, und die Barke fließ vom Lane. 


Wenige Tage nach vielem Borfall erfchien jener 
glorreihe Tag, an welchem der Papft vor dem verfam- 
melten Bolt mir, dem Teufel, alle Seelen ver Keber 
übermacht ; ich habe zwar durch diefe Anweifung noch nie 
eine erhalten und weiß nicht, ob feine Heiligkeit fallirt 
baben und nun auf ver Himmelöbörfe feine Geſchäfie 
mehr machen, aljo wenig Einfluß auf pas Steigen und 
Fallen ver Seelen haben, oder ob vielleicht dieſe Ber- 
wünfchung nur zur Bermehrung der Rührung vient, 
um ben Wirthen und Gewerbsleuten in Rom auf ver- 
ſteckte Weife zu verfiehen zu geben, daß fie fich Fein 
Gewillen daraus machen follen, den Beutel ver Eng- 
länver, Schweren und Deutfchen zu ſchröpfen, da ihre 
Seelen doch einmal verloren ſeyen. 

An einen folchen Tage pflegt ganz Rom zufammen- 
zuftrömen, befonvers die Weiber fommen gerne, um die 
Keber im Geifte abfahren zu fehen. Man vrängt und 
ſchlägt fi) auf dem großen Plag, man haſcht nach dem 
Anbli des heiligen Baterd, und wenn er den heiligen 
Bannftrahl herabſchleudert, durchzückt ein mächtiges Ge⸗ 
fühl jedes Herz und alle fohlagen an die Bruft und 
Iprechen: „Wohl mir, daß ich nicht bin wie dieſer einer.“ 
An diefem Tage aber hatte das Feſt noch eine ganz be- 
ſondere Bedeutung, man fprach nämlich in allen Eirfeln, 
in allen Raffeehäufern, auf allen Straßen davon, daß 
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ein berühmter tapferer Tegerifcher Offizier an biefem 
Tage fich taufen laffen wolle. Diefer Offizier machte 
feine Grabe erftaunlich ſchnell durch. Am Montag hieß 
es, er ſey Kapitän, am Dienftag er fen Major, am 
Mittwoch, war er Obrift, und wenn man am Donnerstag 
frühe ein ſchönes Kind auf der Straße anhielt, um zu 
fragen, wohin es fo fchnell laufe, fonnte man auf die 
Antwort rechnen: „Ei, wiſſet Shr nicht, daß zur Ehre 
Gottes ein General der Ketzer fich taufen läßt und ein 
guter Chrift wird, wie ich und Ihr?“ 

Mer ver berühmte Täufling war, werben vie Leſer 
meiner Memoiren leicht errathen. Endlich, endlich war 
er abgefallen! Sie hatten ihn wohl nad) der Scene in 
Signora's Garten fo lange und heftig mit Vorwürfen, 
Bitten, Drohungen, Berfprechungen und Thränen be- 
flürmt, dag er einwilligte, beſonders da er durch ben 
Uebertritt nicht nur Abfolution für feine Seele, was ihm 
übrigens wenig helfen wird, ſondern auch Schuß für 
bie Zuftiz befam, vie ihm ſchon nachzuſpüren anfing, 
da der Berliner einige Tage zwilchen Leben und Ton 
fchwebte und fein Geſandter auf firenge Ahndung des 
Mordes angetragen hatte. 

Sch ſtellte mich auf dem Plabe fo, daß der Zug 
mit dem Täufling an mir vorüber fommen mußte. Und 
fie nahten! Ein langer Zug von Mönden, Prieftern, 
Nonnen, andächtigen Männern und Frauen Tam heran. 
Ihre halblaut gefprochenen Gebete rollten wie Orgelton 
durch die Lüfte. Sie zogen im Kreis um den ungeheuren 
Platz, und jebt wurden die Römer um mich her aufmer!- 
famer. „Ecco, ecco lo!“ flüfterte e8 von allen Seiten; 

Hauffs Werte. 3b, VI. 25 
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ih fah hin — in einem grauen Gewand, das Hqupt 
mit Afche beftreut, ein Crucifix in den gefalteten Hän- 
ven, nahte mit unficheren Schritten ver Kapitän. Zwei 
Bilchöfe in ihren violetten Talaren gingen vor ihn und 
Chorknaben aller Art und Größe folgten feinen Schritten. 

„Ein fchöner Keber, bei St. Peter! ein fchmuder 
Mann!“ hörte ich Die Weiber um mid) her jagen. „Welch 
ein frommer Soldat!” 

„Wie freut man ſich, wenn man fieht, wie dem 
Teufel eine Seele entriffen wird!“ 

„Werden fie ihn vorher taufen oder nachher?“ 

„Borher,” antwortete ein ſchönes ſchwarzlockiges 
Mädchen, „vorher, denn nachher verflucht der heilige 
Vater alle Keber, und da würbe er ihn ja auf ewig ver- 
bammen und nachher fegnen und taufen.“ — 

„Ach das verftehft du nicht,” fagte ihr Vater, „ber 
Dapft fann alles, was er will, fo oder fo.“ 

„Nein, er Tann nicht alles,” erwieberte fie ſchel⸗ 
milch lächelnd; „nicht alles!“ 

„Was kann er denn nicht?“ fragten die Umſtehen⸗ 
den. „Er kann alles; was follte er denn nicht können?“ 

„Er Tann nicht heirathen!“ Tachte fie; Doch nicht fo 
Ichnell folgt der Donner dem Blig, als Die ſchwere Hand 
des Daters auf ihre Wange fiel. 

„Was? du verfündigft dich, Mädchen |“ fchrie er, 
„welche unheiligen Gedanken gibt Dir ver Teufel ein? 
Was geht ed Dich an, ob ver Papft heirathet oder nicht? 
Did) nimmt er auf feinen Ball.” 

Das Volf begann indeß in bie Peterskirche zu fird- 
men, und auch ic, folgte dorthin. Es ift eine Lächerliche 
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mogerielle Idee, wenn die Menfchen fich vorftellen, ich 
fönne in feine chriftliche Kirche kommen. So fchreiben 
viele Leute C. M. DB. (Caſpar, Melchior, Balthafar) 
über ihre Thüren und glauben, die drei Könige aus 
Morgenland werben fih bemühen, ihre fchlechte Hütte 
gegen bie Heren zu ſchützen. 

Ich drängte mid, fo weit ald möglich vor, um bie 
Seremonien biefer Taufe recht zu ſehen. Der tapfere 
Kapitän hatte jest fein graues Gewand mit einem glän- 
zend weißen vertaufcht und kniete unweit des Hochaltare. 
Kardinäle, Erzbifchöfe, Bilchöfe ftanden umher, ber 
ungewifle Schein des Tages, vermifcht mit dem Flackern 
ber Lichter, der Kerzen, welche die Chorfnaben hielten, 
umgab fie mit einem ehrmwürbigen Heiligenfchein, ver 
jevoch bei mandem wie Scheinheiligfeit ausſah. Auf 
ber andern Seite Iniete unter vielen fchönen Frauen 
Donna Ines mit ihren Kindern. Sie war lodenver 
und reizender ald je, und wer Louiſen und ihr ſanftes 
blaues Auge nicht geſehen hatte, Tonnte dem Täufling 
verzeihen, daß er ſich durch vieles ſchöne Weib und 
einen liftigen Priefter unter den Pantoffel St. Petri 
bringen ließ. 

Neben mir fand eine fchwarzverichleierte Dame. 
Sie ſtützte fi) mit einer Hand an eine Säule und ich 
glaube, fie wäre ohne dieſe Hülfe auf den Marmorbopen 
gefunfen, denn fie zitterte beinahe Trampfhaft. Der 
Schleier war zu dicht, als daß ich ihre Züge erfennen 
fonnte. Doc fagte mir eine Ahnung, wer es ſeyn 
Könnte. Sebt erhoben die Priefter ven Gefang, er 308 
mit den blauen Wölfchen des arabifchen Weihrauchs 
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hinauf durch die Gewölbe und beraufchte die Sinne ber 
Sterblichen, übertäubte ihre Seelen und riß fie bin zu 
einer Andacht, die fie zwar über das Irdiſche, aber auch 
über die ewigen Gefege ihrer Vernunft hinwegführt. 

Die Priefter fangen. Set fing er an, fein Glau⸗ 
bensbekenntniß zu ſprechen. 

„Er hat mich nie geliebt,“ ſeufzte die Dame an 
meiner Seite, „er hat auch dich nie geliebt, o Gott, 
verzeihe ihm dieſe Sünde!“ 

Er ſprach weiter, er verfluchte den Glauben, in 
welchem er bisher gelebt. 

„Gib Frieden feiner Seele,” flüſterte fie, „wir 
alle irren, fo lange wir fterblich ſind; vielleicht hat er 
den wahren Troſt gefunden; laß ihn Friede finden, 
v Herr lu 

Da fingen die Priefter wieder an zu fingen. Ihre 
tiefen Töne drangen ſchneidend in das Herz der Dame. 
est wurbe dad Saframent an ihm vollzogen, ver Kars 
binal Rocco, im vollen Ornat feiner Würde, fegnete 
ihn ein und Donna Ines warf dem Getauften frohlok⸗ 
kende Grüße zu. | 

„Bater, Tag ihm mein Bild nie erſcheinen!“ betete 
bie Dame an meiner Seite, „daß nie ver Stachel der 
Neue ihn quälel Laß ihn glücklich werben !« 

Und mit dem Pomp des heiligen Triumphes fchloß 
bie Taufe und ver Kapitän fland auf, zwar als ein fo 
großer Sünder wie zuvor, doch als ein rechtgläubiger 
Fatholtfher Chrift. Das Volk drängte fich herzu und 
brüdte feine Hände und Donna Innes führte ihm mit 
holdem Lächeln ihre Kinder zu. Aber noch war bie 
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Scene nicht zu Ende. Kardinal Luighi führte ven Ge⸗ 
tauften an die Stufen des Altars, ftieg die heiligen 
Stufen hinan und las die Meffe. 

Die Dame im Schwarzen Schleier zitterte heftiger, 
als fie Died alles Jah; ihre Knie fingen an zu wanken. 
„Wer Ihr auch ſeyd, mein Herr!“ flüfterte fie mir plötz⸗ 
lich zu, „ſeyd fo barmherzig und führt mic) aus ber 
Kirche, ich fühle mich fehr unwohl.“ Sch gab ihr mei- 
nen Arm und die frommfte Seele in St. Peters weiten 
Hallen ging hinweg, begleitet vom Teufel. 

Auf dem Platze vor der PeterSfirche deutete fie 
fchweigend auf eine Equipage, pie unfern hielt. Sch 
führte fie dorthin, ich öffnete ihr den Schlag und bot 
ihr die Hand zum Einfteigen. Sie ſchlug den dunkeln 
Schleier zurüd, e8 war, wie ich mir gelagt hatte, es 
waren bie bleichen fchönen Züge Rouifens. „Sch danke 
Euch, Herr!” fagte fie, „Ihr habt mir einen großen 
Dienft erwielen.” Noch zitterte ihre Hand in der meini- 
gen, ihre fchönen Augen wanbten fid) noch einmal nad) 
St. Peter und füllten fih dann mit einer Thräne. Aber 
ſchnell ſchlug fie ven Schleier nieder und ſchlüpfte in den 
Wagen, die Pferde zogen an, ich habe fie — nie wie- 
ber geſehen. 


Eine wichtige Angelegenheit, pie wankende Sache 
ver hohen Pforte, welcher ich immer beſondere Aufmerf- 
ſamkeit geichentt habe, rief mich an vielem Tage nad) 
2000, wo ich mit einem berühmten Staatsmann eine 
Eonferenz halten mußte. Dan Tennt bie Zuneigung 
dieſes erlauchten Veziers eines chriftlichen Potentaten 
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zum Halbmond ; und ich hatte nicht erfi nöthig, ihn zu 
überzeugen, daß vie Türken feine natürlichen Allürten 
feyen. Bon .... eilte ich zurüd nad Rom. Ich geftehe, 
ich war begierig, wie ſich jene Verhältniſſe Löfen würden, 
in welche ich verflochten war, und bie mir burch einige 
Situationen fo intereffant geworben waren. 

Der erfle, den ich unter ver Porta del Popolo traf, 
war ber deutſche Kaufmann. Er faß in einem fchönen 
Magen und hatte, wie e8 ſchien, Streit mit einigen päpft- 
lichen Polizeifolvaten. Ich trat als Stobelberg zu ihm. 
„Lieber Bruder,“ fagteich, „es ſcheint, bu willft Sodom 
verlaffen gleich dem frommen Lot?“ 

„Sa, fliehen will ich aus dieſer Stätte des Satan,“ 
war feine Antwort, „und bier läßt mich ver Drache 
auf dem Stuhl des Lammes noch einmal anhalten, aus 
Zorn, weil ich einen feiner Baalspfaffen im Chriften- 
thume unterweilen wollte.“ 

Sch ſah hin und merkte jegt erft die Urfache des 
Streited. Die Polizei hatte, ich weiß nicht aus welchem 
Grund, den Wagen nody einmal unterfudt. Da war 
man auf ein Kiftchen geftoßen und hatte ven Pietiften ge⸗ 
fragt, was e8 enthalte. „Geiftliche Bücher,“ antwortete 
er. Dan glaubte nicht, Schloß auf, und fiehe da, es war 
ein gutes Slafchenfutter, und die Polizeimänner wollten 
wegen feines Betruges einige Scupi von ihm nehmen. 

„Über, Bruder,“ fagte ich zu ihm, „eine fromme 
Seele follte nad nichts dürſten als nach dem Thau bed 
Himmels, nad nichts hungern ald nach dem Manna 
des Wortes, und doch führft du ein Dutzend Flaſchen 
mit bir, und bier liegt ein ganzer Pad Salamiwürfte? 
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Hui, Bruber, heißt es nicht, was werben wir eflen, was 
werben wir trinfen, nach bem allem fragen die Heiden?” 

„Bruder,“ erwieberte jener, und drehte pie Augen 
gen Himmel, „Bruder, bei Dir muß es noch nicht völ⸗ 
lig zum Durchbruch gefommen feyn, daß bu rinem 
Mann von fo felfenfeitem Glauben, daß du mir foldye 
Fragen vorlegfl. Gerade, daß ich nicht zu feufzen 
brauche: Was werben wir eflen, was werben wir 
trinken, womit und Heiden? gerade bewegen habe ich 
mir ven neuen Rod hier gefauft, habe meinen Slafchen- 
feller gefüllt und dieſe aus Ejfelöfleifch bereiteten Würfte 
gekauft; es geſchah alſo aus reinem Glaubensdrang, 
und der Geiſt hat es mir eingegeben. Da, ihr lumpig⸗ 
ten Söhne von Aſtaroth, ihr Brut des Baſilisken, ſo 
auf dem Stuhl des Lammes ſitzt und an ſeinen Klauen 
Pantoffeln führt, da nehmet dieſen holländiſchen Dufa- 
ten und laſſet mir meine geiſtlichen Bücher in Nuhe! — 
So, nun lebe wohl, Bruder; der Geiſt komme über 
dich und ſtärke deinen Glauben!“ 

Da fuhr er bin, und wieder wurde ich in dem 
Glauben beſtärkt, daß dieſe chriſtlichen Phariſäer ſchlim⸗ 
mer ſind als die Kinder der Welt. Ich ging weiter, 
ven Corſo hinab. Am unteren Ende ber Straße be⸗ 
gegnete mir ver Kardinal Rocco und Piccolo, fein Die⸗ 
ner. Der Karbinal fchien fehr krank zu ſeyn, denn 
ganz gegen bie Etiquette trug ihm Piccolo nicht Die 
Scleppe nad), ſondern führte ihn unter dem Arm, und 
dennoch wanfte Rocco zuweilen hin und ber. Sein Ge⸗ 
ficht war roth und glühend, feine Augen halb geichlofien 
und ber rothe Hut faß ihm etwas fchief auf dem Ohr. 
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„Siebe da, ein befanntes Geſicht!“ rief er, als er 
mich ſah, und blieb ſtehen. „Komm hieher, mein 
Sohn, und empfange ven Segen. Haben wir und nicht 
fchon irgendwo geſehen? 

„O ja, und ich hoffe noch öfters das Vergnügen 
zu haben; ich hatte die Ehre, Ew. Eminenz im Garien 
der Frau Campoco zu ſehen.“ 

„Ja, ja! ich erinnere mich, Ihr ſeyd ein junger 
Ketzer; wiflet Ihr, woher ich fomme? geraden Wegs 
von dem Hochzeitfchmaufe des Lieben Paares!“ 

Sept Tonnte ich mir die Krankheit des alten Herrn 
erflären; die fpaniichen Weine der Donna Ines waren 
ihm wohl zu ftarf geweien, und Piccolo mußte ihn jebt 
führen. „Ihr waret wohl recht vergnügt?“ fragte ich 
ihn; „es ift doch Euer Werf, daß die Donna den Ka⸗ 
pitän endlich doch noch überwunven hat?“ 

„Daß ift e8, Lieber Ketzer!“ fagte er, ftolz lächelnd, 
„mein Werk ift e8; kommet, geben wir nod ein paar 
hundert Schritte zufammen! — Was wollte id) jagen? 
ja — mein Werf ift es, denn ohne mid, hätte Die Donna 
gar Teine Kunde von ihm befommen; ich ſchrieb ihr, 


- daß er fich in Rom befinde; ohne mich wäre ihre frühere 


Ehe nicht für ungültig erflärt worden; ohne mich wäre 
yer Kapitän nicht rechtgläubig geworben, was zur 
&lorie unferer Kirche nicht nothwendig war; ohne mid 
wire er nicht von feiner Keberin losgekommen — Turz 
ohne mich — ja ohne mich flünde alles noch wie zuvor.“ 

‚3 ift erſtaunlich!“ 

„Löret, Shr gefallt mir, lieber Keger. Hört einmal, 
werdet auch rechtgläubig; brauchet Ihr Gen? Tünnet 
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meiften Augen mit drei Würfeln werfe, folle die Seele 
haben. Der Teufel warf guerft, und, wie er ein falfcher 
Spieler ift, warf er achtzehn; er lachte ven Franzisfaner 
aus. Doc, viefer ließ ſich nicht irre machen; er nahm vie 
Würfel und warf — neunzehn, und Die Seele war fein.“ 

„Herr, das ift erlogen!“ rief ich, „wie kann er mit 
rei Würfeln neunzehn werfen ?“ 

‚Ki, wer fragt nach der Möglichfeit? Genug, er 
hat's gethan, ed war ein Wunder. Nun, fommt morgen 
in mein Haus, lieber Sohn, wir wollen dann den Un⸗ 
terricht beginnen.” 

Er gab mir den Segen und wankte weiter. Nein, 
Freund Rocco! dachte ich, eher befomme ich Dich, ale 
du mid); von dir läßt ſich der Satan nicht überliften. 
Es trieb mich jest, nach dem Haufe des Berliners zu 
gehen, ven ich ſchwer verwundet verlaffen hatte. Zu mei⸗ 
ner großen Berwunderung ſagte man mir, er ſey ansge⸗ 
gangen und werde wohl vor Nacht nicht zurüdfehren. 
Sp mußte ich den Gedanken aufgeben, heute nod zu 
erfahren, wie e8 ihm ergangen fey, wie das Fräulein 
fi) befinde, ob er wohl Hoffnung habe, jetzt, da der 
Kapitän auf immer für fie verloren fey, fie für ſich zu 
gewinnen; es blieb mir Feine Zeit, ihn heute noch zu 
fehen, venn den Abend über wußte ich ihn nicht zu finden, 
und auf die kommende Nacht hatte ich eine Zulammen- 
kunft mit jenen kleinern Geiftern verabrebet, die als 
meine Diener pie Welt purchftreifen. 

Sch trat zu dieſem Zweck, als die Nacht einbrach, 
ins Eolifeum, denn dies war ber Ort, wohin ich fie 
beſchieden hatte. Noch war die Stunde nicht Da, aber ich 
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liebe es, in der Stille ver Nacht auf den Trümmern 
einer großen Borzeit meinen Gedanken über das Gefchlecht 
der Sterblichen nachzuhängen. Wie erhaben find viele 
majeftätifchen Trümmer in einer fchönen Monpnacht! 
Ich ftieg hinab in ven mittlern Raum. Aus dem blauen 
unbewölften Himmel blidte der Mond turd Die ge⸗ 
brochenen Wölbungen ber Bogen herein, und vie hohen 
überwachfenen Mauern ver Ruine warfen lange Schatten 
über die Arena. Dunfle Geftalten fchienen durch bie 
verfallenen Gänge zu ſchweben, wenn ein Ieifer Wind 
bie Gefträuche bewegte und ihren Schatten bin und wie⸗ 
ber zogen. Wo fie ſchwebten, dieſe Schatten, pa fah man 
einft ein fröhliches Volk, ſchöne Frauen, tapfere Männer 
und bie ernfte, feierliche Pracht der Friegeriichen Kaifer. 
Geſchlecht um Geſchlecht ift hinunter, dieſe Mauern allein 
überdauerten ihre Zeit, um durch ihre erhabenen For⸗ 
men dieſe Sterblichen zu erinnern, wie unenblich größer 
ber Sinn jenes Volkes war, das einft ein Jahrtauſend 
vor ihnen um dieſe Stätte lebte. Die ernſte Würde ber 
Confuln und des Senates, der friegerilche Prunk der 
Cäfaren und — dieſer römifche Hof und dieſe Römer! 

Der Mond war, während ich zu mir fprach, her⸗ 
aufgefommen und ftand jet gerade über dem Circus. 
Ich fah mich um, da gewahrte ich, daß ich nicht allein in 
den Ruinen ſey. Eine dunkle Geftalt faß feitwärtd auf 
dem gebrochenen Schaft einer Säule; ich trat näher hin, 
e8 war Otto von S.... Ich war freubig erflaunt, ihn 
zu feben, ich warf mid, ſchnell in den Herrn von Sto- 
belberg, um mit ihm zu fprechen. Ich revete ihn an und 
wünſchte ihm Glück, ihn fo gefund zu fehen. Er richtete 
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fih auf, der Mond befchien ein fehr bleicyes Geficht, 
weinende Augen blidten mich wehmüthig an, ſchweigend 
ſank er an meine Bruft. 

„Sie ſcheinen noch nicht ganz geheilt, Lieber!« 
fagte ih, „Sie find noch ſehr bleich, vie Nachtluft wird 
Shnen ſchaden!“ 

Er verneinte e8 mit dem Haupt, ohne zu fprechen. 
Was war doch dem armen Jungen geichehen, hatte er 
wohl von neuem einen Korb befommen? „Nun, ein Mit- 
tel gibt e8 wohl, Sie gänzlicy zu heilen,“ fuhr ich fort; 
„jest fteht Ihnen ja nichts mehr im Wege, jet wird fie 
hoffentlich fo ſpröde nicht mehr ſeyn. Sch will ven Braut- 
werber machen; Sie müflen Muth faflen, Louiſe wird 
Sie erhören, und dann ziehen Sie mit ihr aus biefer 

unglüclichen Stadt, führen fie nad) Berlin zu ver Tante; 
wie werben fich die äftbetifchen Damen wundern, wenn 
Sie Ihre Novelle auf dieſe Art Ichließen und pie holde 
Erſcheinung aus ven Lamentationen perfönlich einführen!“ 

Er ſchwieg, er weinte ſtille. 

„Oder wie? haben Sie etwa den Verſuch ſchon ge⸗ 
macht? Sollten Sie abgewieſen worden feyn? Wil fie 
die Role der Spröden fortfpielen?“ 

„Sie ift tobt!“ antwortete der junge Mann. 

„Iſt's möglich! höre ich recht? So plöglich ift fie 
geftorben ?“ 

„Der Sram hat ihr Herz gebrochen; heute hat 

man fie begraben.“ 

Er fagte es, brüdte mir die Hand, und einfam 
weinend ging er durch die Ruinen des Coliſeums. 


— lau 








